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Vorwort 


Wenn die politijche, wenn die Kriegsgejchichte 
in dieſem Neunerjahr miteinander wetteifern, durch un— 
gezählte Einzelftudien wie durch monumentale Werfe 
eine fih nun zum Hundertjtenmal jährende Ruhmes- 
zeit Ofterreich® zu beleuchten und zu beleben, jo darf 
gewiß zu folcher im beiten Sinne patriotifchen eier 
auch die Literaturgejchichte ihr Scherflein beitragen, 
auch fie mit ihren Mitteln und innerhalb der ihr ge- 
zogenen Grenzen das Gedächtnis jener Tage erneuern, 
da fich die Freiheit Europas unter Öſterreichs Fahnen 
flüchtete, heimische Waffen Napoleon zum erjtenmal 
bejiegten und die Tiroler Bauern dreimal ihr Land von 
verhaßter Fremdherrſchaft befreiten. Die poetiichen Zeug- 
nifje und Erzeugnifjfe des Franzofenfrieges aufzujpüren, 
zu ſammeln, richtig zu gruppieren, das Gejammelte nad) 
Bedarf und Vermögen zu erläutern und in den hiſtoriſchen 
Berlauf der deutichen, insbejondere der deutſch-öſter— 
reichiichen Dichtung einzufügen: die Summe Diejer 
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Aufgaben war das Programm für die Herausgeber 
de3 vorliegenden Buchs. Und gerade der heldenmiütige 
Rampf DfterreichS gegen Frankreich, Rheinbund und 
Rußland, der jo Hoffnungsfreudig begonnene, in den 
Siegen von Aſpern und vom Berg Siel gipfelnde, 
diejer Prolog zu dem großen europäilchen Befreiungs- 
friege, gerade er geitattet nicht nur ſolche Tätigkeit des 
Siterarhiftorifers, nein, er verlangt fie; denn jelten 
hat in einem Kriege die Literatur, die Dichtung eine 
größere Rolle gejpielt. 

richt bloß durch äußerſte Anfpannung des Staats- 
fredits, Durch wichtige politiiche Reformen, durch 
Rüſtungen, wie fie Ofterreich in ſolchem Umfang noch 
nicht gefannt Hatte, Durch eine Neorganifierung des 
Heers, durch Schaffung und Aufbietung von Land- 
wehr und Landjturm wollte die Negierung Philipp 
Stadions Napoleon niederwerfen und in einem befreiten 
Europa das uralte deutfche Neich verjüngt wieder auf- 
richten: auch die Literatur jollte in den Dienst jo fühner 
und hochherziger Pläne treten. Nie zuvor hatte man in 
Dfterreich jolchen Wert darauf gelegt, die diplomatischen 
und militärischen Aktionen journaliftiich zu verjtärfen; 
freilich machte fih da die Rückſtändigkeit der öſter— 
reichiſchen Publizistik um jo bittrer fühlbar: bejtand die- 
jelbe doch eigentlich bloß aus der jchwerfälligen „Wiener 
Beitung“ und ihren Filialen in der Provinz. Auf einem 
jo plumpen Injtrument jollte der Virtuofe Gent fpielen! 
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Da mußte denn auch die außerhalb Napoleons Macht- 
bereich liegende Preſſe Englands herangezogen. werden, 
da mußten anonyme Flugichriften und Flugblätter her— 
Halten, um Öſterreichs Ansprüche und Befchwerden vor 
dem Ausland, namentlich dem deutichen, Elarzulegen und 
zu vertreten, um den eigenen Landsleuten die Einführungen 
und Maßregeln der Regierung zu motivieren, um Die Ge— 
ſchichtsfälſchungen der napoleonischen und rheinbündischen 
Preſſe zu berichtigen und, was dieſe totjchweigen wollte, 
dennoch befanntzumachen: insbejondere Napoleons Ver— 
fahren gegen den feit Februar 1808 tatjächlich entthronten 
und nur Scheinbar auf. freiem Fuß befindlichen Papſt 
und die Zuftände in Spanien, wo feit dem Frühling 
desjelben Jahrs der wildeite Aufitand tobte, ein Auf- 
itand, der für die Erhebung Tirols vorbildlich werden 
jollte. Mittelpunkt der fiterarifchen Agitation Dfter- 
reih® war der ſelbſt jchriftitelleriich Hochbegabte 
Erzherzog Johann. In feinen Händen fammelte jich 
1808 und 09, was England und Spanien an anti- 
napoleoniſchen Flugſchriften, an aftenmäßigen Be— 
laſtungsmaterial gegen den Korſen hervorbrachten; das 
meiſte erhielt er über Trieſt von Admiral Collingwood 
und verteilte es alsbald an den ihm von Johannes 
Müller zugeführten Vertrauten Hormayr, an Julius 
Schneller in Graz, Friedrich Schlegel und andere ſtiliſtiſch 
gewandte Männer zur Überſetzung und Bearbeitung; 
der Wiener Verleger Anton Strauß beſorgte, meiſt 
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anonym, den Vertrieb. Am ftärfiten wirkte die Denf- 
ihrift des Don Bedro Cevallos über Napoleons 
fpanifche Lift- und Gemwaltpolitif — ein hiſtoriſches 
Dofument, aus dem gleichzeitig auch die National- 
gefinnten in Norddeutichland Kapital ſchlugen. Nicht 
minder eifrig war der Erzherzog darauf bedacht, 
geeignete Berjönlichkeiten auszufinden, die in Vers und 
Proſa die Fühne Neuſchöpfung der Landwehr dem 
Volk vertraut und verjtändlich machen jollten; er juchte 
allerorten Berbindung mit vaterländiſch gefinnten 
Schriftſtellern; er griff wohl auch jelbjt zur Feder, 
um in wiljenichaftlichen Zeitfchriften Tatjachen zu be- 
richtigen oder fejtzuftellen, die er als für die öffentliche 
Meinung ausfchlaggebend erachtet. Dokumente diejer 
weitverzweigten Tätigkeit des volfstümlichen Prinzen 
beivahrt das Archiv des Palais Meran in Graz in Fülle. 

Aber Johann ſtand mit folchen Beitrebungen wohl 
an eriter Stelle, feineswegs allein. Kaiſer Franz, die 
Erzherzoge Karl und Rainer befundeten lebhaftes Interefje 
für die Titerarifche Agitation. Und allenthalben zeigte 
ih, dag man die Macht des gedruckten, gejprochenen, 
gejungenen Wortes wohl einzufchägen wiſſe und dieſe 
‚Smponderabilien feineswegs für gewichtlos halte. Dies, 
wie jo manches andere, hatte das verjüngte Dfterreich 
in der harten Schule der Koalitionskriege gelernt, und 
nun jchien das Phäakenland — wenn wir dem bos— 
haften Spott der Feinde glauben wollen — der litera- 
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riſchen Seite des Krieges faſt zu viel Aufmerfjamfeit 
zu fchenfen und denjelben eher mit Papier als mit 
Eifen führen zu wollen. Gentz, der einjichtigjte und 
glänzendfte politiſche Schriftiteller feiner Zeit, verfaßte 
unser Kriegsmanifeit. Friedrich Schlegel, ein Führer 
der damaligen Titerarifchen Moderne, jchrieb neben 
fonitigem politiichen Tagesbedarf die Proklamationen, 
die dem Generaliſſimus Erzherzog Karl den Weg in 
die Territorien des Nheinbund ebnen jollten, und 
redigierte, al3 die franzöfiiche Invaſion der altehr- 
würdigen „Wiener Zeitung” die Livree des Feindes 
angezogen hatte, erſt auf dem Marchfeld, dann in 
Ungarn, fo gut er konnte, — was wenig fagen will — 
das neue Amtsblatt der Monarchie, die „Ofterreichiiche 
Zeitung“. Und wie für das Hauptquartier Erzherzog 
Karls, Hatte man auch für das der Nord» und daS der 
Südarmee literariſche Perſönlichkeiten auserjehen: mit 
Erzherzog Ferdinand zog Matthäus von Collin als 
Sntendant nach Polen; den Führer des inneröjter- 
reichiichen Heer, Erzherzog Johann, jollte der Mai- 
länder Poet Carpani begleiten, der allerdings arg ver- 
ipätet auf dem Kriegsichauplag eintraf, und an der 
Seite des poetiſch angehauchten FML. v. Chajteler 
hielt Hormayr prunkenden Einzug in ſeine tiroliſche 
Heimat, deren Befreiung er, war ſie gleich vor ſeinem 
Eintreffen vollzogen worden, ſtets als ſein eigenſtes 
Werk und ſeine perſönlichſte Angelegenheit anſah. Auf 
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Matth. v. Collin führen wir mit großer Wahrſchein— 
lichkeit, auf Carpani und Hormayr mit Sicherheit die 
Manifeſte der betreffenden Kommandanten zurück. 

Doch nicht genug an einem ſolchen umfaſſenden 
Aufgebot der politiſchen Publiziſtik — auch die Dich— 
tung wurde jetzt gegen den Erbfeind mobil gemacht 
und vor allem das Lied, das ſangbare und volks— 
tümliche Lied, deſſen Macht der Verlauf der letzten 
Menſchenalter eindringlich genug lehrte. Während die 
Grenadiere des großen Friedrich, Choräle ſingend, in 
die Schlacht und aus der Schlacht zogen, entfaltete ihr 
von Gleim erſonnener Kamerad mit kräftigen Liedern 
im ganzen Sprachgebiet die wirkſamſte Agitation für 
ſeinen König. Die Türkenkriege Kaiſer Joſephs, die 
erſten Kämpfe wider die franzöſiſche Republik, zumal 
die Tiroler Defenfionen von 1796 und 1797 zauberten 
eine neue Blüte des volfstümlichen Soldatenlieds hervor 
und gleichzeitig erfchütterte das Ca ira, das Allons 
enfants die Grundfeſten der alten Staats- und Gejell- 
Ihaftsordnung. So feſt ftand jenem Zeitalter die poli= 
tiihe und militäriiche Macht des Geſangs, daß felbit 
der große Berächter aller „Ideologie“ es im September 
1805 nicht verſchmähte, feinem Minifter des Innern 
bis ins Einzelne gehende Konzepte zu ſcheinbar un- 
offiziellen Liedern mitzuteilen, mit denen die fir Spanien 
beitimmten Truppen in die gewünschte Stimmung ver- 
jegt werden jollten. 
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So machten fi) denn die Lenfer Dfterreichs 
eine gerade von der jüngjten Bergangenheit wieder 
eingeprägte Lehre zunuße, als jie gleichzeitig etwa mit 
dem eben erwähnten Geheimerlag Napoleons eine 
patriotifche, kriegeriſch zugeichliffene Lyrif anregten und 
begünftigten, zumal als ſie den Dichter, der damals fait 
unbeftritten den erſten Rang in Dfterreich einnahm, 
den Dramatifer Heinrich Joſeph von Collin durch jeinen 
Freund Latinelli aufforderten, die Organifierung der 
Landwehr poetifch zu unterftügen. Wer die hohe Per— 
fönlichfeit war, welche nach Matthäus v. Collins Zeug— 
nis dem Dichter den ehrenvollen Auftrag erteilen ließ, 
iſt noch nicht befannt; unfere Vermutungen jchwanfen 
zwiichen den Erzherzogen Sohann und Rainer und 
dem Minifter Stadion. Collins „Lieder Dejterreichicher 
Wehrmänner“ erichienen erſt im Februar 1809, wenige 
Wochen vor Ausbrud) des Krieges, und jo Fonnte 
ihnen 3. B. Joſeph Richter, der „Eipeldauer“, zeitlich 
zuvorfommen; dennoch Liegen jte, jofort mehrmals ver- 
tont, bei glänzenden Konzerten bejubelt, öfters nachge— 
druckt, ins Sloveniſche, Cechifche, Polniſche überfebt, 
alle Rivalen weit Hinter fich, zogen zahlreiche Nach- 
ahmer auf ihre Spuren und erwedten nachweislich 
inner» und außerhalb Äſterreichs helle Begeiiterung. 
Dffiziöfe Anregung hatte ein volfstümliches Werk ge- 
ihaffen, volfstümlich trotz aller eben durch diefe An- 
regung und die Zenjurverhältnifie bedingten Nejerve. 
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Hier ertönte zum erſtenmal ſtark, klar und weithin ver— 
nehmlich das Leitmotiv, welches dann vier Jahre ſpäter 
die großen Lyriker des großen Befreiungskriegs wieder 
aufnahmen und tauſendfältig variierten. Und darin 
vor allem liegt die hiſtoriſche Bedeutung Collins, die 
kein Geringerer als Karl Lamprecht jüngſt im 9. Bande 
ſeiner Deutſchen Geſchichte nachdrücklich anerkannt hat. 

In Collins liebenswürdiger Perſönlichkeit bekundet 
ſich augenfällig der damals zwiſchen Politik und Literatur 
geſchloſſene Bund, desgleichen auch darin, daß ſich ſo viele, 
3. T. glänzende Namen der Geſchichte unſeres Schrift— 
tums in die des Feldzugs von 1809 verflochten finden. 
Schneller, Schlegel, Gentz, Chaſteler, Hormayr, die beiden 
Collin haben wir ſchon genannt. Meyern, als Roman— 
dichter ein verſpäteter Schüler Hallers, nahm rühmlichen 
Anteil an der Schöpfung und Einrichtung der Landwehr. 
Bei Regensburg, Aſpern, Wagram, zeichnete ſich unſer 
Zedlitz aus. Graf Rothkirch, ein hochbegabter Nach— 
folger Schillers, wurde bei Aſpern, Varnhagen v. Enſe 
bei Wagram, der Lyriker Johann Guſtav Fellinger an 
der Piave verwundet, und Leo v. Seckendorff, ein 
Pionnier der Romantik, fand bei Ebelsberg einen 
grauſigen Heldentod. Er hatte im fünften Bataillon 
der Wiener Landwehr gedient; in dem zweiten, das 
der joviale Luſtſpieldichter Baron Auguſt Steigenteſch 
kommandierte, hatten ſich neben den Grafen Johann 
und Maximilian O' Donnell, dem um die Orientaliſtik 
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verdienten Grafen Rzewuski, dem Berliner Bartholdy 
Felix Mendelsſohns Oheim) noch ſo viele andre literariſch 
intereſſierte Perſönlichkeiten zuſammengefunden, daß man 
es, wie Kleiſts Freund Rühle v. Lilienſtern bezeugt, kurz— 
weg das „poetiiche Bataillon“ nannte. Zwei typifch vor- 
märzliche Dichter, Schleifer und Pyrker, traten während 
der franzöftihen Okkupation charaftervoll den fremden 
Machthabern entgegen, jener als Pfleger von Walljee, 
diefer al Pfarrer von Türnitz. Grillparzer endlich, 
defien Bruder Karl durch wunderliche Fügungen in 
die Tiroler Injurreftion geriet, tat al3 Mitglied eines 
Studentenforps während der Beſchießung Wiens Dienit 
auf den Bajteien und wenige Tage fpäter durchſchweiften 
Kleist und Dahlmann, Abgejandte gleichjam des deutjchen 
Nordens an den heldenmütigen Süden, das Schladht- 
feld von Aſpern. 


Unfere Sammlung dürfte zunächit durch ihren 
großen Reichtum überrafchen. Sie vereinigt einjchlie- 
(ich der in den Anmerkungen abgedrudten Texte mehr al? 
170, faft durchweg völlig vergefjene, teilweife bloß 
handſchriftlich überlieferte Gedichte, und die Biblio- 
graphie (S. 465 ff.) tut überdies dar, daß ein Bruchteil 
der Zeitdichtung den Herausgebern trotz eifrigiten 
Suchens dennoch unerreichbar geblieben ift — uner— 
reichbar bis auf die zumeist aus bayrijch-franzöfiichen 
Denunziationen befannten Titel der Gedichte. Das an- 
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ſcheinend ſpurloſe Verſchwinden dieſer Erzeugniſſe (von 
denen hoffentlich eins oder das andere grade infolge 
unſerer Publikation wieder auftauchen wird) hat nichts 
Befremdliches. Es erklärt ſich zur Genüge daraus, daß 
auf Wien und gleichzeitig auf einem großen Teil der 
Monarchie vom Mai 1809 an bis zum Friedensſchluß 
im Oktober franzöſiſche Okkupation laſtete, daß die 
nachher einſetzende, durch Napoleons Ehe mit Maria 
Louiſe gekennzeichnete Politik Öfterreichs alle Spuren 
friegerifcher Begeifterung jorgfältig zu verwiſchen fich 
mühte, daß Salzburg, das Innviertel und ein gut Teil 
von Inneröſterreich an Frankreich fielen und in Tirol 
auf die glorreiche Erhebung noch vier Jahre bayrischer 
Herrfchaft folgten. Wie man, eingefchüchtert durch das 
Schickſal Balms, beim Anrücden franzöftfcher Truppen 
mit patriotifcher Literatur verfuhr, bezeugt uns drastisch 
das befannte Tagebuc) des Wiener Beamten Rojenbaum 
unterm 12. Mai: „In dem Stadtgraben der Haupt-Mauth 
it etwas Waffer, da hinein warf man alle fpantichen 
Gejchichten, Correipondenz des Papſtes, Collins Lieder 
und ſonſtige Gelegenheitsichriften, welche ohne jo vielem 
Aufjehen weit befjer hätten verbrannt werden fünnen; 
der ganze Stadtgraben war überfüllt, ballenweije wurden 
ſie zugeführt.“ 

Smmerhin ift die Maſſe des aus folcher Zerftörung 
noch Geretteten wahrlich groß genug. Und fchon dieſe 
Mafienhaftigfeit verbietet es, der patriotiichen Dichtung 
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ausnahmslos oderauch nur vorwiegend offiziöjen Urſprung 
zu imputieren. Gewiß, der Krieg entiprang (abgejehen 
von Tirol) nicht der Initiative des Volks, aber er war 
auch fein Kabinettsfrieg wie jo viele früheren; und er 
wurde volfstümlih wie faum einer zuvor oder fpäter, 
wenngleich tiefblidende Staatsmänner und Heerführer, 
voran Erzherzog Karl, eine Niederlage mit Bejtimmtheit 
vorherjahen. Namentlich in den deutfchen Erbländern 
und insbejondere in Wien wuchs der patriotische Eifer 
mit jedem Tage; „wohl dem theilnehmenden Menjchen- 
beobachte,“ Tchreibt der Muſiker Reichardt, „der in diefem 
Winter die Kraftäußerungen, den frohen Muth diefes 
Volks beobachten, mitgeniegen fonnte! Einen erfreulichern 
Anbli Hat ihm nie ein Staat, ein Volf geboten.” An 
diefer Begeijterung entzündete ſich die vaterländiiche 
Dichtung und an diefer wieder jene. Bald fand Die 
Behörde mehr zu dämpfen als anzufachen und wir 
würden ein unrichtiges Bild von der patriotiichen Lyrif 
des Neunerjahres gewinnen, wenn wir bloß die amtlich 
gutgeheigenen Wehrmannslieder Collins und nicht auch 
feine (damals ungedruct gebliebene) Dde an Hormayr, 
wenn wir neben dem bejtellten Gereimjel der Bäuerle 
und Berinet nicht auch die mächtigen Strophen Schleifers, 
die fi) nur anonym herauswagen durften, in Betracht 
zögen. Hier Iodert eine Gut hoch auf, die freilich 
nah Wagram Scheinbar erlofch, aber 3.8. in Grillparzers 
„Alfred dem Großen“ (1812) unter der Aiche fortglomm. 
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So wie damals in der öſterreichiſchen Landwehr 
zum Staunen der Zeitgenoſſen alle Stände des ſtändiſch 
ſo ſtreng gegliederten Staates zu einträchtigem Wirken 
zuſammentraten, ſo begegneten ſich auch auf dem Boden 
vaterländiſcher Dichtung die verſchiedenſten Klaſſen und 
Berufe: hoher und niederer Adel (Rothkirch, Enzenberg, 
Kalchberg), Geiſtliche (der Exjeſuit Haſchka), Offiziere 
(Dorion, Fellinger, Reißig, wiederum Rothkirch) und 
Mannſchaft, Bibliothekare (Gaal, Haſchka), Schulmänner 
(Binder), Ärzte (Rumpf), Bürger, Landleute, Journa— 
liſten (Richter, Bäuerle), Schauſpieler (Perinet, Sannens) 
und — wie in der öſterreichiſchen Literatur des 18. und 
19. Jahrhunderts ſtets — ſehr viele Beamte (Drexler, 
Kalchberg, Collin, Caſtelli, Schlegel, Schleifer, Enzen— 
berg u. a.); auch das weibliche Geſchlecht erſcheint (durch 
Karoline Bihler) vertreten. Daß fich einer mehr oder 
weniger jchulgerechten Schriftiprache die fräftigen Mund- 
arten des Oberöfterreichers, des Salzburgers, des Steirers 
und, vom fernen Oſten ber, des Siebenbürger Sachſen 
beigejellen, erhöht die Buntheit des Bildes. Und natürlich 
fehlt es in jolch einer nur zeitlich und ftofflich, nicht 
aber äjthetifch begrenzten Sammlung auch nicht an lang= 
weiligen, ja kläglichen Reimereien, felbft nicht an un— 
freiwilligen Komifern. Man kann den wohlmeinenden 
Toetaftern, die immer wieder Blut und Mut reimen, 
nicht ernftlich grollen, wenn man erwägt, daß auch fie 
in Ihrer Art einen Krieg vorzubereiten halfen, der 
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Wundertaten des Mutes hervorrief und gutes Blut, in 
Strömen vergoß. 

Auch Iiterarhiftoriich genommen, zeigt ſich — 
und zeigt fich jtets, wern man einen hauptſächlich chrono— 
logiſchen Duerjchnitt durch eine Höher entwicelte Literatur 
vornimmt — ein vielfarbiges Gemälde. Noch ſtecken nicht 
wenige Dichter tief in den Ideen, Boritellungen und 
Bersmaßen Klopſtocks und der von ihm gezüchteten 
Barden, jo z. B. der alte Haſchka, Gaheis, Hainzmann 
und gelegentlich jelbit noch Collin. Andre, wie Roth— 
firh und Schleifer, Lafjen fich im Schwungvollen Bathos 
Schillers vernehmen, desjelben Dichters, aus deſſen 
„Wallenſtein“, „Jungfrau“ und „Zell“ fpäter Die 
nationale und Kriegsdichtung der Befreiungsfriege un- 
ermüdlich geichöpft hat. Das NAheinweinlied des Wands— 
beder Boten, das Kaplied Schubarts Elingt in unferer 
Sammlung zu wiederholen Malen vernehmlich an; in 
dem Siebenbürger Binder wiederum entdeden wir einen 
Schüler Matthiſſons. Auch die Tradition des Öjterreichi- 
ſchen Soldatenliedes thereftanischen und jofefiniichen An- 
gedenfens wird durch Erzherzog Karls jchlichte Helden- 
geitalt, feinen temperamentvollen Bruder Johann, durch 
volfstümliche Kommandanten wie Colloredo und Hiller 
zu neuem Leben erwedt. In Collins Wehrmannsttedern 
endlich fließen all diefe Strömungen des 18. Jahr— 
hunderts zufammen, und Nationalität wie Berjünlichkeit 
des Voeten finden adäquaten Ausdruf in einem eigen- 
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artig treuherzigen und anſpruchsloſen Stil, deſſen ſpeziell 
öſterreichiſche Note, kunſtloſer freilich und gröber, auch 
bei den Alltagsdichtern des damaligen Wien, bei Joſeph 
Richter, Caſtelli, Perinet, Bäuerle, ertönt. Motiviſch 
hat Collin die Dichtung der Befreiungskriege nachhaltig 
beeinflußt. Situationen wie Fahnenſchwur und Gebet; 
Abſchied des Kriegers vom Vater, von der Braut; nächt— 
(ihe Wacht; Definition des Kampfzieles; Hervorhebung 
der äfthetiich-erfreulichen Momente des Kriegs: all dies 
haben die Sänger des Jahres 1813 von ihrem öſter— 
reichiichen Vorläufer übernommen. Und, wir betonen 
e3 nochmals, die Wehrmannslieder zeigen noch keines— 
wegs die ganze Phyſiognomie des Dichters, der fait 
jo gut zu hafjen wußte wie die Kleift und Arndt. 
Wo aber bleibt die Romantik, die doch wahrlich 
feinen befjeren Nährboden finden konnte als das fatho- 
liſche Oſterreich und feinen ihr kongenialeren Stoff 
al3 einen Krieg wider den großen Gleichmacher, den 
Zertrümmerer Deutjchlands, den Bedränger des Papſtes, 
den Zwingherrn des Geiftes und der Kunſt? Ber- 
wundert müſſen wir es geftehen, an ſterreichs Kriegs- 
(yrif von 1809 hat die Romantik feinen, wenigftens 
feinen augenfälligen Anteil; nur aus dem „Gelübde“ 
des eben erjt zugewanderten Hannoveraner Friedrich 
Schlegel weht ihr heißer Atem. Sie Hatte ja in 
Wien kaum erft Fuß gefaßt und wenn fie auch das 
Terrain durch Johannes Müller, hiernächft durch 
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Hammer und Hormayr einigermaßen vorbereitet fand, 
wenn auch der gejellichaftliche und nationale Aufbau 
und die augenblidfliche politiiche Konjunktur des Kaijer- 
jtaat3 für fie die denfbar günftigite war, Adel und 
Plutofratie ſich 1808 in August Wilhelm Schlegels 
Borlejungen drängten, Friedrich bald darauf ein höheres 
Staatsamt erreihte und die Romantiker iüberallher 
ihre Blicke oder Schritte nach Dfterreich wandten wie 
ehedem die Driginalgenies nah Weimar — jedenfalls 
war es der Romantik in den anderthalb Jahren zwijchen 
August Wilhelms Ankunft und der Kriegserflärung 
noch nicht gelungen, den Widerjtand der abgejejjenen 
Kritik zu bejiegen, unter der jungen Generation erfichtlich 
Schule zu mahen. Zu jtarf hatte jeit Joſephs Tod 
eine bejorgte Negierung das Land von dem geiltigen 
Blutumlauf Europas abgejchnürt, zu gering war das lite- 
rarische Intereije, zu groß infolgedefjen der Boriprung der 
deutfchen Literatur außerhalb Dfterreichs vor der inländi- 
ihen. Und fo zeigen fich denn in unferer Sammlung 
(immer von Friedrih Schlegel abgejehen) nirgendwo 
Spuren des jo charakteriſtiſchen romantischen Stils, faſt 
nirgend ein gedaufliher Zujammenhang mit Arndt 
„Geiſt der Zeilt“ oder Fichtes Reden an die deutjche 
Nation; es ijt bezeichnend genug, dag in Collins Wehr- 
mannsliedern das Wort „deutſch“ nicht vorkommt. 
Allerdings entbehrte die damalige öjterreichische Politik, 
von Graf Philipp Stadion, einem wie Stein weiland 
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Reichsunmittelbaren geleitet, keineswegs einer gewiſſer— 
maßen deutſchnationalen Tendenz; die Proklamationen 
Erzherzog Karls führen eine nicht mißzuverſtehende 
Sprache, und eine Denkſchrift des jüngeren Stadion 
bezeichnet das Hauptquartier des oberiten Heerführers 
der £. k. Armee als die Hauptjtadt Deutichlands und 
der deutichen Nation. Wiederaufrichtung des heiligen 
römiſch-deutſchen Reichs unter öfterreichifcher Hegemonte, 
eine Wiederaufrichtung freilich, die gleichzeitig eine Ver— 
jüngung und völlige Reorganifierung daritellen jollte — 
das war das Programm mindeſtens eines Teils, u. zw. 
des momentan ausichlaggebenden der öjterreichiichen 
Regierung, und die werbende Kraft diejes Programms 
zog deutiche Batrioten ſcharenweiſe auf öfterreichtichen 
Boden, oft auch unter öfterreichiihe Fahnen — eine 
Einwanderung, die mit der nach) 1848 auffallende Ahn- 
fichteit Hat. In Kleiſts „Hermannsſchlacht“ beugte 
Marbod-Preußen vor Hermann-Dfterreich das Knie, und 
aus Arndts Munde Hallte es wieder: „Auf denn, 
Freunde, friih auf zum Ahein, und Mainz und Weſel 
und Landau raſch berannt und genommen; dann ge- 
rufen: Freiheit und Dfterreich! dann gerufen: Franz 
unfer Kaifer, nicht Bonaparte! .... ſterreich ift der 
Vereinigungspunft, das Haus Habsburg foll Herrichen; 
denn wir wollen einen deutjchen Herrn.“ 

So Hohe Wogen fchlugen im Norden die Be- 
geifterung für Oſterreichs Sache, die Hoffnung auf feinen 
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Sieg, und fein Inländer hat die Brüder Franz und 
Karl, hat den Sieg bet Aſpern begeijterter gefeiert als 
die loyalen Preußen Kleift und Stägemann. „D Herr, 
Du trittjt, der Welt ein Retter, dem Mordgeiit in die 
Bahn“, jang Kleiſt von Kaifer Franz und fragte, wo 
er die erlefene Jungfrau, wo den unverwelflichen Lorbeer 
finde, „Dich, o Carl, zu Frönen, Überwin der des Un» 
überwindlichen“. Stägemann aber pries jubelnd den 
eriten über Napoleon erfochtenen Sieg: „Und fie floh, 
die Siegeslaub ſonſt bedecdte, die den Raub von dem 
Nil zum Memel trugen; flohn, und unjre Donner 
Ichlugen ihre Feldheren in den Staub.“ 

Bei den öfterreihifchen Dichtern des Kriegsjahrs 
dagegen tritt an Stelle des eben gejchilderten politischen 
Ideals ein anderes, fpeziftich vaterländijches, das den 
deutlichiten und ſchönſten Ausdruck in der Borrede zu 
Collins Wehrmangliedern gefunden hat. Das nationale 
Moment tft vielfach durch das provinziale erjeßt; wo 
e3 dennoch hervortritt, zeigt es nicht ſowohl romantische 
al3 bardiiche Ausprägung. Im allgemeinen fonzentriert 
ih das Intereſſe der Dichter auf das öfterreichiiche 
Kaiſertum, die Erhaltung feiner von Napoleon bedrohten 
Machtitellung, den Schuß heimischen Wohlitands; groß— 
deutiche PBolitif treiben nur ganz vereinzelte Dichter 
und Gedichte. 

Nach der Zeitfolge geordnet — es war dies nicht 
der leichteite Teil unjrer Arbeit — fügen fich die Terte num 
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zu einer ziemlich lückenloſen Vorgeſchichte und Geſchichte 
des Kriegsjahrs zuſammen. Das von Regierung und 
Romantik gleichmäßig beförderte allmähliche Anwachſen 
der Kriegsluſt, der Opferwilligkeit für Staat und Volk, 
die Vermählung des Kaiſers mit Maria Ludovika, der 
Krönungs-Reichstag, die Rüſtungen, die Organiſierung 
und Ausbildung der Landwehr, Fahnenweihe und 
Fahnenſchwur, Abſchied und Ausmarſch — alles in 
mannigfacher provinzialer Variierung — und das Lob 
der fürſtlichen Brüder Franz, Karl, Joſef und Johann 
gibt den Dichtungen bis zum Ausbruch des Krieges 
Stoff in Fülle. Dem Feldzug der Südarmee ver— 
danken wir ein Hochdeutjches Lied auf die Schlacht 
bei Sacile und ein mundartliches auf die Kämpfe 
am Tagliamento; von den Schlachten des Hauptheers 
hat das Soldatenlied die bei Ebelsberg — u. zw. 
in gradezu glänzender Schilderung — und mit lautem 
Frohlocken den Sieg von Aipern feitgehalten. Nach ven 
Unglüdstagen von Wagram findet daS durch den Krieg 
verurjachte Leid, der Schmerz des Batrioten ergreifenden 
und rührenden Ausdruck; der Friede wird herbeigejehnt 
und, da er endlich erjcheint, von Rothkirch wehmütig, 
von Büuerle freudig begrüßt. Der Monarch kehrt 
in jeine Baterjtadt, die tapferen Truppen in ihre 
Garnijonen zurüd, und die Dichtung heißt fie will- 
fommen. 
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In einem eignen Abjchnitt Haben wir die Zeitge- 
Dichte der Infurreftion Tirols zufammengejtellt. Hier 
im Bergland, unter den Schwingen des blutge- 
röteten Adlers, weht eine jchärfere Luft als im wohl- 
polizierten SKaifertum; nicht einen regelrecht ange- 
lagten Krieg zwischen Staat und Staat, jondern eine 
Kevolution — und welch eine Fühne, leidenfchaftliche, 
dramatijch bewegte, an Geſtalten, Epifoden, Szenerien 
überreiche! — feiern dieſe Gedichte, eins gar lateintich, 
die andern in ungenobeltem Hochdeutſch oder dröhnender 
Mundart, mit Eindlichem Gottvertrauen, jugendlicher 
Raufluſt, männlichem Heldenmut und einer oft monu— 
mentalen Grobheit, die wir den Tapfern, die „niemals 
eine Schul ſtudiert“, von Herzen gern zu gute halten. 
Das nationale Moment tritt hier noch mehr zurüd als 
in Ofterreich, das religiöfe fteht im Vordergrumd. Unter 
den Dichtern begegnet ein Arijtofrat, Graf Stachelburg, 
der wenige Tage, nachdem er ein fräftiges Lied ge- 
jchrieben, an der Spibe feiner Meraner Schüßen fiel, 
dann Geiſtliche (Borhaufer, Ennemofer, Kerer u. a.), 
Lehrer (Dagn), Beamte (Zoller) und Bauern, das meiite 
it anonym. Die Krone verbleibt Zoller, einem gebornen 
Klagenfurter, der im Jahre 1797 das unfterbliche Lied 
von Spinges ſchuf und auch 1808 und 1809 alle 
vaterländiichen Dichter an Sprachgewalt, Witz und 
virtuofer Beherrichung der Mundart übertraf. So ver- 
lockend es wäre, mit einem jo ausgezeichneten Kenner 
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des Tiroler Volksliedes wie Ludwig v. Hörmann die 
Autorſchaft eines ſchönen Liedes, in dem Andreas Hofer 
vom Leben Abſchied nimmt und mit dem unſre Samm— 
lung ſchließt, dem Sandwirt ſelbſt zuzuſchreiben, ſo 
müſſen wir dennoch aus vielen Gründen dieſe Hypo— 
theſe mit einem Fragezeichen verſehen. 

Auch die Tiroler Gedichte geleiten uns, freilich 
in großen Sprüngen, durch den ganzen Krieg — aus 
der Zeit der Vorbereitung, der zu dämoniſcher Wut 
anſchwellenden Oppoſition gegen Bayern bis zum Aus— 
bruch des Aufſtandes, von der erſten zur zweiten, von 
der zweiten zur dritten, der herrlichſten Befreiung des 
Landes, zu Andreas Hofers Glück und Ende. Ober— 
und Unterinntal, Wipptal, Paſſeier, Burggrafenamt, 
Puſtertal ſind vertreten. Angriffspunkte geben vor allem 
die Bayern und ihre verhaßten Verwaltungsmaßregeln 
ab, dann der „ſakriſche“ Oberſt v. Ditfurth und andre 
bayriſche Offiziere, Napoleon, der Herzog von Danzig; 
das Lob der Dichter erſchallt dem Kaiſer, dem Papſt, 
den Erzherzogen Johann, Karl, Ferdinand, dem Biſchof 
Karl Rudolf v. Buol, dem Intendanten Hormayr, den 
Führern Speckbacher und Hofer. 


Die fachmänniſche Kritik wird ermeſſen, ob oder 
inwieweit die Herausgeber ihre Aufgabe erfüllt haben; 
ſo viel dürfen dieſe verſichern, daß ſie auf Eruierung, 
Beſchaffung, Anordnung der Texte und auf deren 
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Kommentierung (welche zu zahlreichen neuen und hoffent- 
fh nicht durchaus belanglofen Erfenntnifjen führte) 
mehrjährige redlihe Mühe verwendet haben. Geines 
Fleißes darf ih, nad) Leſſings Wort, jedermann 
rühmen, und der Kundige wird aus dem kritiſch-exegeti— 
ichen Teil des Buchs, ja ſchon aus der gleich folgenden, 
langen Lilte von Dankſagungen fchliegen, wie jchwer es 
hielt, „Die Mittel zu erlangen, durch die man zu den 
Duellen jteigt“, und wie viel Arbeit aufgewwendet werden 
mußte, um irgend ein mittelmäßiges Gedicht durch vier 
oder fünf Zeilen zu kommentieren. 

Wir nahmen in unjre Sammlung alle uns befannt- 
gewordenen, auf die Erhebung von 1809 bezüglichen 
Gedichte öſterreichiſcher Provenienz auf, nicht alſo 
die gegen Dfterreich gerichteten Zeitgedichte aus dem 
„Reich“ oder die zuſtimmenden Verſe eines Kleiſt, Eichen- 
dorff, Stägemann. Die Einbeziehung dreier bejonders 
charakteriitiicher Gedichte des freilich aus Niederdeutjch- 
(and ftammenden, aber in Wien naturalifterten Friedrich 
Schlegel bedarf wohl feiner Berteidigung, ebenjowenig 
die Berückſichtigung der Sahre 1808 und 1810, des 
Tro- und des Epilogs; in den Anmerkungen zum Ab- 
ichnitt „Tirol“ haben wir, um auch die Ktehrjeite der 
Medaille zu zeigen, einige Proben aus der bayrijc) 
geiinnten Dichtung mitgeteilt. 

Den Terten wurde ihre uriprünglide Schrei- 
bung belafien, auch, foweit tunlich, die Interpunftion 
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und die typographiſche Anordnung der Originale. Eine 
Vereinheitlichung der Orthographie hätte namentlich bei 
den volksmäßigeren Gedichten zuviele Nuancen verwiſcht, 
ganz abgeſehen von den verſchiedenen Mundarten, deren 
altmodiſche Schreibung durch modern-phonetiſche zu er— 
ſetzen wir uns nicht entſchließen konnten. — Über einige 
nötige Verbejjerungen des Textes wurde in den An— 
merfungen jedesmal Rechenschaft gegeben, über Lesarten 
aber nur Dann, wenn die Differenzen zweier Drude 
oder eimer Handichrift und eines Druds irgendwelches 
fachliche oder ſprachliche Intereſſe Hatten. 


Zu großem Dank für freundliche Unterftügung 
ihrer Arbeit fühlen ſich die Herausgeber verpflichtet: 
ihrem gemeinjamen Lehrer Hofrat Minor, dem Anreger 
diejer Arbeit, den Hofräten Fournier und Hirn (Uni- 
verjität), Prof. Kretſchmayr Archiv des f. k. Mini- 
jtertums des Innern), Brof. v. Weilen, Brof. Bondräf, 
Kult. Doublier, Dr.v. Egger, Dr. Groag, Dr. Kidric 
und Dr. PBrijatelj (Hofbibliothek), Direktor Schnürer 
(Familien - Fideifommißgbibliothef), Adjuntt Preyer 
(Stadtbibliothef), Dr. Grolig (Bibliothef des PBatent- 
amts), Hauptm. Dr. Mell (Heeresmufeum), Dr. 3. 
Schindler (Archiv des Deutichen Ordens), Frau Bertha 
Arnold, Dr. Dejfauer, Herrn Franz Schindler (in 
der Druderet Carl Fronıme), den ehemaligen beziehungs- 
weile jesigen Mitgliedern des Deutſchen Proſeminars 
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der Wiener Univerfität Giebiſch, Hochſtimm, Sams 
poller, Jedlinsky, Katann, Klein, Klement, 
Körner, KRranjec, Liebleithner, Frl. Michalef, v. 
Paunel, Ruis, Schulhof, Frl. Steiger, Zarnowitz, 
ferner P. Hugo Reif (Lilienfeld), Direktor Hans Com- 
menda und Fräulein Zehetner (Muſeum Francisco- 
Carolinum in Linz), P. Friedrich Fiedler (Admont), 
Kuft. Gawalowski und Goltſch (Joanneum in Graz), 
Arhivar Thiel (Statthalterei-Archiv daſelbſt), Dir. 
Schloſſar, Kuft. Eichler und Peisker (Univerfitäts- 
bibliothef dajeldft), Kuft. Fifchnaler (Ferdinandeum 
in Innsbruck), Prof. Gaſſner (Innsbruck), P. Adelgott 
Schatz (Meran), Dr. Freude Giblioth. d. techn. 
Hochſch. Brünn), Neichstags-Abg. Eitel (Budapelt), 
Dr. Petzet (Hof- und Staatsbibliothef München), endlich, 
last not least, Prof. Bolte (Berlin). 

Für diefe Einleitung, jowie den Kommentar zum 
Abſchnitt „Tirol“ trägt Arnold, für die Bibliographie 
Wagner allein die Verantwortung; alles übrige it 
gemeinjame Arbeit der Herausgeber. 


Wien, 11. Juni 1909. 
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I 
Friedrich Schlegel 
Rückkehr des Gefangenen. 


Bäter, Söhne, Brüder jtrömt herbey! 
Den die Ketten nicht bezwungen, 
Sit errettet, iſt num wieder frey. 
Dem Gefangnen ijt’S gelungen, 
Zu den Brüdern ıft er heimgefehrt; 
Sehnſucht hätt’ ihm faſt das Herz verzehrt, 
Freude löſ't jegt alle Zungen. 


Weil die Freude nun die Rettung preift, 
Die dem Krieg fein Schwert zerbrochen, 
Sintt erinnernd im fich felbjt fein Geift; 
Mas gelitten, was verbrochen 
Seine deutjchen Brüder, fühlt jein Herz; 
Mut im Auge, doc noch bleich von Schmerz 
Hat die Wort’ er ausgefprochen: — 


O jeid nur jego treuer, 
So zeigt fih bald ein neuer 
Morgen nah dunkler Nacht! 
Wir haben viel erduldet 
Sa ſchlimmres noch verfchuldet 
Und find noch faum erwadt. 
Ein neuer Lenz foll grünen 
Aus der Zerftörung Sieg, 
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Neu fich der Geift erfühnen 
Und jeder Zwiſt verfühnen 
Nach langem Bürgerkrieg. 


Sind unfrer Zwietraht Strafen 
Die Wunden, die uns trafen, 
Nicht, und das bittre Joch? 
D wollt nicht länger ſäumen, 
Mit wachen Augen träumen 
In der Verwirrung nod! 
Wie fol ſich frey entfalten. 
Der edle deutſche Geift, 

Und wieder groß geftalten, 
Wenn ihr nicht erſt die alten 
Laſter vom Herzen reißt? 


Wo warft du, deutfcher Adel? 
Man fah nur Schand’ und Tadel 
In deinem üpp’gen Thun. 

Nach ſchnödem Gelde tradhtend, 
Nicht Recht noch Sitte achtend; 
Was helfen fie div nun, 

Der eitlen Schwäche Krüden, 
Und was des Bürgers Raub? 
Du magft den ftolzen Rüden 
Sp fnechtifcher denn büden 
Bis nieder in den Staub. 


Es zürne dem Gefange 
Ob ſolchem herben Klange 
Kein wahrhaft Edler nicht! 
Wohl blieben treu' der Ehre, 
Wie auch der Sieg ſich kehre, 
Und viele treu der Pflicht. 
Als Kämpfer im Verhängnis 
Vergoſſen ſie ihr Blut; 

Es beugt ja kein Bedrängnis 
Und hält auch kein Gefängnis 
Des freyen Mannes Mut. 
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Ihr, die Gott auserfehen, 
Die Wahrheit zu erjpähen, 
Begeiftert hohen Muths; 

Ihr Denfer, Lehrer, Dichter, 
Wie wart ihr felbft Vernichter 
Des anvertrauten Guts! 

Nicht ward zum Spiel gegeben 
Und nicht zu eitlem Ruhm, 
Zum Himmel foll anftreben 
Dieß innre Geiftes Leben 

Und ift ein Heiligtumt. 


Ihr mwolltet alles richten, 
Des eignen Volks Gefchichten 
Nur bleiben unerfannt. 

Wie habt ihr noch geftritten 

In der Zerftörung Mitten 

Um jeden nicht’gen Tand! 

Was auch der Sturm zerfchlagen, 
Der Ichheit Falte Luft 

Beraufcht” euch, Neides Nagen, 
Als ob fein Herz gefchlagen 
Eud in der hohlen Bruft. 


Ihr Fürften auch des Landes 
Vergaßt de3 alten Bandes, 
Getäufcht durch fremden Trug. 
Gewiegt in falfchen Sitten 
Wart felbft ihr fremd in Mitten 
Des Landes, das euch trug. 
Durh Reden und Ermahnen 
Ward noch Fein Sturm gedämpft. 
D hättet ihr die Ahnen 
Des Ruhms euch laffen mahnen, 
Die ritterlich gekämpft. 


Die ihr das Deutfche hemmtet, 
Dem Recht euch widerftemmtet, 
Um eitlen Wahn und Lohn: 


44 


13. 


Ehrt jest die Fromme Milde; 
Bor Rudolfs, Karles Bilde 
Am alten freyen Thron, 
MWerft euch in Demut nieder, 
Ahmt ihren Enfeln nad)! 
Seid ernft wie fie und bieder, 
Seid rechte Fürften wieder 
Und werdet endlich wach! 


Du Volk, das danfvergefien, 
Nur tadelteft vermeflen, 
Was Hohes dir erfchten; 

In der Verblendung lebteſt, 
Unwürdig dich bejtrebteft, 
Was groß, herabzuziehn; 
Bis dann die dir gefandten 
Zu fpät dein Rühmen preift, 
Sp manchen lang verfannten, 
Unwürdig oft genannten 
Bon Gott erfüllten Geiſt. 


Wann ehrteft du im Stillen 
Der Kaifer biedern Willen, 
Die es fo treu gemeint? 

Du folgteft jedem gerne, 

Nur deinem rechten Sterne 
War nie dein Sinn vereint. 
Gern wüſchet diefe Fleden 
Ihr jego von euch ab 

Und möchtet in dem Screden 
Mit euren Blut erweden 
Die Helden aus dem Grab. 


Frei ift von Schuld nicht einer, 
Sa, von uns allen feiner 
St, der nicht ſchwer geirrt; 
Nur laßt uns frey befennen 
Und endlich das erfennen, 
Was uns folang verwirrt. 
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Wir Stehen in der Reihe 
Der edlen Völker doch; 

Wie auch die Zeit ung zeihe, 
Des Unglüds hohe Weihe 
Gibt und die Krone nod). 


Wie der der wilden Müfte 
Wohl einfam rufen müßte, 
Wo ihn Fein Auge Sieht: 

So in der jeß’gen Menge 
Recht mitten im Gedränge 
Erfchalle du, mein Lied! 

Nicht Unheil nur verfündend, 
Das überall ja droht, 

Den Mut aud) neu entzündend, 
Die treu noch find, verbündend, 
Befiegend Schmach und Tod. 


Solang der Frühling grünet, 

Sich Liebe froh erfühnet, 

Die Klage bricht hervor; 
Solang noch Lieder Schalen, 
Des Herzens Flammen wallen 
Zum Gott des Lichts empor; 
Und hohe Forfcher denfend 
Die ew’gen Wunder jehn, 
Den Blid zur Sonne lenfend, 
Zur Tiefe wieder fenfend: 
Wird deutfcher Geift beftehn. 


Und wären aud des Bundes 
Im Kaum des Erxrdenrundes 
Genoſſen weit zerftreut, 

Noch tönen ja die Lieder 

In allen Herzen wieder; 
Der Bund ift bald erneut. 
Der Zukunft denn entgegen, 
Die Schon fich offenbart, 
Soll fih der Muth bewegen, 
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Die Hoffnung wieder regen, 
Nur ſey fie treu bewahrt. 


Nicht kaltem Dünfel fröhne, 
Kein Gotteslicht verhöhne, 
Wem deutſch das Herz nod jchlägt. 
Nein, freud’ger Ruhm gegeben 
Sey jedem großen Streben, 
Wie es auch Namen trägt. 
Laßt an der Treu’ uns halten, 
Die milder Friede lohnt, 

Nicht irren Zwift ung fpalten, 
Den Geift nur in ung walten, 
In dem die Wahrheit wohnt. 


Alfo ſprach er, hohen Mutes voll, 
Den fein Unglüd hat bezwungen: 
Nicht von Lob und eitler Klage fcholl, 
Was den Brüdern er gefungen. 

Der gefangen war, ift wieder frei! 
Bäter, Söhne, Deutfche, ftrömt herbey, 
Ewig feit in eins verfchlungen. 


I 
Anonym 
Deufiches Trinklied. 


Seid willfommen, wadre Brüder! 
Feiern laßt uns diefe Nacht, 
Tönen follen frohe Lieder, 
Bis der Morgenftern erwacht! 
Auf! Die Stunden zu beflügeln, 
Hier ift alter deutscher Wein, 
Wild gereift auf Hochheims Hügeln, 
Und gepreßt am alten Rhein. 
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Wer in fremdem Tranfe praffet, 
Meide diefes freie Land. 
Wer des Rheines Gaben haflet, 
Trink al3 Knecht am Seineftrand! 
Singt in lauten Jubelchören, 
Ebert, Hagedorn und Gleim 
Sollen uns Gefänge lehren, 
Denn wir lieben deutfchen Keim. 


Bivat! Kaifer Franz, er lebe! 
Biedermann und deutfch ift er, 
Herrmanns hoher Schatten ſchwebe, 
MWaltend um den Enfel her, 
Daß er mutig in Gefahren, 

Sich dem Baterlande weih' 
Und in Kindesfinderjahren 
Mufter aller Kaifer fe. 


Jeder Fürft im Lande lebe, 

Der es trew und redlic meint! 
Jedem braven Deutfchen gebe 

Gott den wärmſten Herzensfreund 
Und ein Weib in feine Hütte, 

Das ihm fchaff’ ein Himmelreich 
Und ihm Kinder geb’ an Site 

Unfern braven Bätern gleich. 


eben follen alle Schönen, 
Die von fremder Torheit rein, 
Nur Thuiskons edlen Söhnen 
Ihre keuſchen Bufen weih'n! 
Deutſche Redlichkeit und Treue 
Macht allein uns ihrer wert; 
Drum ein ſolches Weib erfreue 
Jeden, der die Tugend ehrt. 
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III 


Heinrich jofeph von Collin 


Blumenitrauß. 


Ihren k. k. Majeitäten auf dem großen Maskenball am 9. Januar 1808 
überreicht. 


Welche der Gaben legen wir num zu den Stufen des Thrones? 
Fiele die Herrlichite doch nur als ein Tropfen ınd Meer. 
Blumen bieten wir an, den Schmud der Liebenden Erde, 
Wie fid) die Tugenden reih'n, fügen fi) Blumen zum Strauß. 
Prange du leuchtend hervor, o Lilie, Blume der Unfchuld, 
Deinem Lichte gebührt, Lilie, vor allen der Preis. 

Unter dem Baldahin wie unter dem ärmlichen Strohdach 
Bift du die Zierde der Frau’n, zieheft die Herzen dir nad). 
Ha, wie verftrömt ihr Weſen in Duft die füge Banille! 
D wie entzüdt ein Herz, das fich in Andacht verhaudt! — 
Roſe du glühft, jungfräulich und fanft, den Buſen verichlofjen, 
Weil die heilige Scheu, ſchüchtern, dein Innres bewacht. 
Beilchen, ihr dränget euch nach zur Pracht der funfelnden Rofe, 
Auf das befcheidene Blau ftrahlet ihr purpurner Schein. 
Alfo, wenn die Liebe fich Hold gefellet zur Freundfchaft, 
Mit erhöhterem Glanz Lebt fie dann freudiger fort. 

Schling' um beide dich facht, du zarte ehlihe Myrthe, 

Lieb und Freundfchaft führt glüdlich zu Hymens Altar. 
Duftender Gloden Reichtum bewegt Hyazinthe gefällig. 
Fülle der Freuden winkt froh in die Stürme der Zeit. 
Nicht an häuslicher Wonne gebricht’S: ſeht, wie die Reſeda 
Stillbefcheiden den Duft aller Genofjen verfüßt. 

Dränge dich leife hervor, du leicht empfindliche Fühlfraut; 
Herzen, harmonisch gefinnt, klingen dem leifeften Laut. 
Immer hänge dein Haupt, du zärtlich trauernde Maßlieb, 
Selbft die Wehmut ift ſüß, wenn fie der Liebende teilt. 
Dornen rigen wie Sorgen, auch Dornen dürfen nicht fehlen, 
Süße Sorgen, euch nährt willig ein menfchliches Herz; 
Euch, die der Liebenden Geift mit füßem Schauer empfindet, 
Euch, die der Eltern Brust heiß für die Kinder bewahrt. 
Nelke, du wandelft die Farbe nicht eh’, als der Tod did) entblättert; 
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Alfo die Liebenden auch; füge dich duftend zum Strauß. 
Rosmarin, du Blume der Ehen und Blume der Gräber 
Nicht erfchredt uns dein Ernft. Siehe wir binden dich bet, 
Denn der Liebe heilige Glut, die freudige, reine 
Ewig flammet fie fort, über die Gräber hinaus. 
Kaiferlich Hebit du das Haupt, vielblättriger, goldener After, 
Und es neiget fi dir weithin das Blumengefchlecht. 
Pfirfihblüten umfränzen dich füß an Farb und Gedufte 
Und der fchmeichelnde Hauch hebt die Gefunfenen auf. 
Ehrfurcht gebühret der Größe, der Sanftmut weihen wir Liebe: 
Ehrfucht mit Liebe gepaart zolle dem Herrfcher das Bolf; 
Geelig fühlt e8 fi dann. — Wir nahen vom heigeren Aufgang, 
Unter dem glüdlichen Volk glüdlich den Herrſcher zu fchaun. 
Wandelt das Glüd von dem Throne zum Volk, von dem Volke 
zum Throne, 
Wahrlih ein Anblick iſt's, der auch die Gottheit erfreut! 
Durch den Trompetenfchall und den Klang der wirbelnden Baufen 
Dringet zum Sternenzelt lüftezerreißend der Auf: 
Yang’ erhalt’ une, o Gott, der gute Herrfcher befeeligt, 
Hier auf Erden den Bund, welchen die Tugend verband! 
Franz und Luife! euch blühe das Heil in der Liebe der Bölfer; 
In der gütigen Herz blüh’ euch, ihr Völker, das Glüd! 


IV 
Anton Ferdinand Drexler 


An die Taube der Venus. 


Bei der Vermählung Seiner kaif. kön. Majeftät Sranz des Eriten mit 
hrer kön, Hoheit der Erzherzogin Maria Ludovica Beatrix von Öfterreich, 
Den 6. Januar 1808. 


Exsolvit promissa Venus . - 
Alb. Tibul. 


Woher, du ſchönes Täubchen? 
Was jegelft du fo eilend 
Auf leichten Silberwölkchen 
Durch's blaue Meer der Lüfte? 
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Wohin? wohin, o Täubchen! 
Mit deinen Miyrthenzweigen ? 


„Mich jendet Aphrodite, 
Die Lenferin der Herzen, 
Um Franzen und Rouifen, 
Der würdigften der Bräute, 
ALS Zeichen ihrer Liebe 
Die fchönften, jüngften Sprofjen 
Der Myrthe darzubringen. 
Sie felbjt, die Wellentochter, 
Brad fie mit zarten Fingern 
In Gnidos heil’gem Haine.“ 


Mo aber blieben ihre 
Gefpielinnen: Aglaja, 
Thalia, Bafithea ? 
„Die Grazien? — Beim Gürtel 
Der himmlischen Chthere! 
Du bift wol, wie ich höre, 
Im Vaterland ein Fremdling. 
Die Grazien? — Du Lieber! 
Die find, jo lang ich denke, 
Schon in Louiſens Dienfte. 
Selbft unter meiner Mutter... 
Doch geh, du bift ein Schwäter, 
Vielleicht ſagt' ih — ein Dichter, 
Wenn du von diefen holden 
Gefährtinnen der Venus 


Mehr wüfteft — Horch! was ıft das? 


Es brauft wie Meeresfluten 
Heran, wenn jegt und wieder 
Vom felfigen Geftade 

Der Donner wiederhallet.“ 


Das find die taufend Stimmen 
Des mwonnetrunfnen Volkes, 
Sn einen Yaut des Jubels 
Durch ein Gefühl vereinigt. 
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„Naht dort ſich nicht der Adler, 
Der Liebling des Chroniden? — 
Kun lag mich!“ 

Sprads und girrend 
Erhob das liebe Täubchen 
Auf feiner Silberwolfe 
Sich in die blauen Küfte 
Und Roſendüfte tauten 
Von feinen Flügeln nieder. 


Der Stern der Liebesgöttin 
50 Stand body am heitern Himmel; 
Es fielen auf den Adler 
Die reinften feiner Strahlen; 
Und unter feinen Schwingen 
Nahm er das janfte Täubchen, 
Der füniglihe Bogel! 
Er trug jeßt, ſtatt des Blitzes, 
Die Fadel Hymenäos, 
Und ftatt der Donnerfeile 
Zwei fleine, tief in Nektar 
60 Getauchte, ſcharfe Pfeilchen 
Aus Amors gold'nem Köcher. 


V 
franz de Paula Gaheis 
Hochgeiang 


auf die Vermählung Seiner k. k. apoit. Majeität Sranciscus des 1. mit Ihrer 
königl. Hoheit Maria [Ludovica Beatrix, gefeiert am 6. Januar 1808, 


Fa! du höreft mich, Braut, und dein gebildet Herz 
Mijcht zur Freude den Ernit, fühlt jo die Freude mehr! 
Du verfenneft das Lächeln 

In dem Auge der Tugend nicht! Klopitod. 


1. Wenn in dem Tiefblan näcdhtlicher Himmel ſich 
Das Aug verlieret, wenn es den Sonnenmweg 


Berfolgt durch grenzenlofe Räume, 
Hel ihm das Lichtmeer Orions jtrömet; 
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Und beim Erklang der Leier die Wage ſich 
Itzt hebt, itzt ſenket und die Geflügelte 
Mit Jungfernernft vom Kranz die Rofe 
Pflücet, zu lohnen des Denfers Aufflug, 


Dann hebt de Schauer glüdlihe Seele ſich 
Zu Gottes Thronen; fühlet und jchwindelt ob 
Den neuen Größen und verjenfet 
Betend ing Meer fi der Wunderfchöpfung. 


Doch wenn in heit’rer freundlicher Abendruh 

Den grauen Bergen fanfter der Liebe Stern 
Entwallet und aus hellem Antlig 

Göttlichen Frieden der Nacht verkündet: 


Dann eilt von feinen Höhen der Geift zurüd, 
Das Herz eröffnet feeligen Wonnen fid, 
Ein frommes Wollen, füßes Sehnen 

Atmet der Bufen des beffern Menjchen; 


So fieht der Denfer ftaunend die Wirfungen 
Des Fürftenlebens. Jegliches Herrfcherwort, 
Sein Wille, den der Bli verkündet, 
Säet für Taufende Saat des Soſeins. 


Wer zählt die Früchte eines Gebieterworts ? 
Und wer die Selbfttat, die ſich der Fürftenbruft 
Entwindet? Des Gedanken Flügel 
Sinfet, der meffen die Welt de3 Throns will! 


Ganz ihm geboren, fühlet der Edlere, 
Der Herrfcher feines hohen Berufes Loos 
Und wählt fich auf den Wink der Tugend 
Klugheit und Liebe zu Throngefährten. 


In heil’ger Stunde fendet ein guter Geift, 

Den feinem Liebling, als er geboren ward, 
Ein Gott erfiefen, von der Urkunft 

MWonnen ummoget, ihm eine Huldin. 
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Aus ihren fanften fprechenden Augen lacht 
Des Lenzes Anmut; füßes Gelifpel weht 
Bol Unfhuld von der zarten Rippe; 
Ahnungen trauten Vereins der Herzen, 


Der Thronen Kleinod! heben den Bufen ihr, 
Der, ſcheu verhüllet, ſchöner das reine Herz 
Enthüllet, da8 mit Edens Roſen 
Kränzet den Becher der Sorgenruhe. 


Ein Licht der Liebe leitet in Dämmernadt 
Sie hold den Gatten über den Dornenpfad 
Des Lebens, heitert feinen Blick und 

Kräftigt den Theuren zu Fürftentaten. 


Heil Dir, Franziskus! feiner auf Burgen hat 
Wie Du geduldet! Keiner verdient e8 mehr, 
Zu finden in des Engel Hüllen 
Eine Vermählte wie Qudopica! 


Zum Priejterfegen wallet vom Opfertifch 
Des Landes Segen, wallet zum Himmel auf 
Bon Wiend Bewohnern Fubel. Stiller — 
Wehet empor das Gebet des Dichters. 


Du, dem nur eines — liebende Tugend, gilt, 
Der du die Ameis’ und den Aldebaran 
Aus Liebe fchufft, mit weifer Rechte 
Thronen und Weltengebäude wägeft; 


Geuß auf Franzisfus wie du in Titus Herz 
Gegofjen Deiner göttlichen Liebe Licht, 

Stähl feinen Arm mit Kraft fürs Volf und 

Weisheit umftrahle das Haupt des Vaters! 


Sein Schwert jei furchtbar frevelnder Mißgewalt 
Und fein Gefeg ſei Same des Bölferwohls, 
Der Kunftfleiß und der Fleiß umtanz’ am 
Arme der Kedlichfeit Ihn, den Schüger! 
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Der Du, nur Liebe jelber, die Liebe fchufft, 
Im Abenddunfel wedteft den Abenditern, 

Den Wonnemond mit Rofen jchmüdteft; 

Flötende Sänger den Hainen jandteft; 


Send’ Deiner Himmel füßeften Frieden Ihr, 
Laſs Ludovikens zärterer Weiblichkeit 
Entfeimen jeder Tugend Blüten, 
Früchte der Gütigfeit Ihren Händen! 


Wo Gutes blüh’n wird, Sie fei die Spenderin; 
Wo Ubel flieh’n wird, flieh’ e8 vor Ihrem Blid, 
Was eifern das Gefeg gebietet, 
Schmüde mit Blumen Ihr milder Finger! 


Den füßen Namen: Mutter des Vaterlands! 
Kuf reis und Kind ihr, ruf’ Ihr der Unterthan 
In dreißig Zungen und die Nachwelt: 
Mutter des Ahnenlands! Ihr entgegen! 


Das Wort verhallet. Siehe! Da öffnet ji 
Dem Opferflämmchen glänzend das Sterngewölb, 
Und lieblich tönt's, alS prä’ zum Seher 
Kunde der Zufunft, aus fernen Höhen: 


„Gerechtigfeit und biederer, deutfcher Sinn 
„Und Friedensliebe hoben dich, Dfterreich. 
„Die neue Krone Deines erjten 
„Kaifers entblühete diefer Tugend. 


„Und diefe Tugend, föftlicher Opfer Preis! 
„Durch einer Fürftin Milde gemildert noch, 
Wird langen Reih’n der Kaiferenfel 
„Kronen und Achtung und Land erhalten. 


„enn ac)! entdeutfcht fein viele der Söhne Teut's, 
„Wenn Sitt’ und Sprache werden gewichen fein 
„Aus Nordens Gauen, wird ihr Stamm nod 
„Blühen am Ufer des erniten Iſters. 
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„Und früher werden, treffliches Ofterreich! 
„Nach heiß durchfämpften Tagen der Prüfungen, 
„Danf Deinen Herrfchern! Dir noch goldne 

„Tage Therefens und Joſephs Lächeln.“ 


VI 
Johann Nepomuk Ritter v. Kalchberg 


Öfterreichs neuvermähltem Kailer-Paare Sranz 
und £Ludopica. 


An feine Majeltät den Kailer. 


Es ſchmückt zwar blendend in des Ruhmes Sonne 
Den Welteroberer der Lorberkranz! 
Doch röthet Blut des falfchen Schmudes Glanz: 
Die Menfchheit weint an des Zerftörerd Throne, 


Dir aber reicht die ſchönſte Myrthenfrone 
Der Liebe Hand, und herzlih, Vater Franz! 
Wie einft der Vorzeit Wehen, theilt nun ganz 
Mit Div der Steiermärfer Deine Wonne. 


Die Liebe foll durch Ludovikens Hand 
Di in der Zukunft beffern Labezeiten 
Auf Blumenpfaden durch das Leben leiten. 


Die Liebe fey das holde Zauberband, 
Das Dih mit Deinen Völkern feft verbindet, 
Und ganz Dein Glück in ihrem Glücke gründet. 


VII 
Jgnaz Schönbeck 


Auf die höchiterfreuliche Ankunft Ihrer öfterreichiich-kaif. kön. Majeftäten 
Sranz des Erften und Mariens Luifens Beatrix 
zu Linz am 8. Juny 1808. 


Bon des Unfterblichen Geift’ umfchwebt, der im Oheim fein Freund 
war, 

Einft zu dem Thron durch Joſephs erhabenes Beispiel geheiligt, 
Schriften. XI. 2 
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Groß, wie ſein Lehrer und Freund, und gut, wie das Wirken der 
Tugend, 
Sanft, wie das Bild des Himmels, geliebt, wie ein zärtlicher 
Vater, 
Zeigt ſich voll Liebe dem Volk' zum Lohn bewieſener Treue 
Franz der Erſte, der deutſche Titus — Oſterreichs Kaiſer — 
An der Seite Mariens, Ludovikens, Beatrir! — 
Seiner höchften Gemahlin, unferer Yandesmutter! — 
Freundlich und gut wie er, und fanft wie die Rofe des Frühlings! 
Schön wie des Cherubims Antlıg — befränzt mit Anmuth und 
Tugend! 
Ganz das erhabene Bild von Ihrer durchlauchtigſten Mutter. 
Seelengröße umftrahlt Sie Beide und Menfchenliebe. 
Segnend begleitet der Glanz der Ahnen des Hohen Haufes 
Habsburg, der hohen Stämme von Kothringen Eſte — 
die höchften 
Moajeftäten, des Landes hoher Schubgeift umwallt Sie! —!— 
Wonne glüht lebhaft in uns, wer fchildert die Macht der 
Gefühle! — 
Sie zu fehen ? — Wem fchlägt das deutfche, vedliche Herz nicht ?— 
Bon den Hallen der Stände bis hin zur ländlichen Hütte, 
Bon dem Ausfluß der Enns bis zu den Gränzen des Innſtroms, 
Bon der Bojer Gebirg bis Hin zu den fteyrifchen Alpen 
Segnet das Volk den jeligen Tag der glüdlichen Ankunft 
Ihrer Majeftäten — Entzüden und Jauchzen empfieng Sie! — 
Sreife — Fünglinge — Gatten — Mütter — blühende Mädchen 
Bliden zur Öottheit empor! Bor Jehovas heiligften Throne 
Wallt die Empfindung des Danks vom Altar der Unterthanen! 
Sieb Ihm und Ihr — hallt’S laut, wie Fubelgefang durch die 
Molfen 
Hin zu dem Herrfcher der Welten — langes — glücliches Leben! 
Gieb's dem erhabenen Kaiferhaufe und Seinen Berwandten — 
D! erhalte Sie uns du Ewiger! — Großer der Größten! — 
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D. C. Dorion 


Ode zur Krönungs-$eyer Ihrer Majeftät der Kailerin Marie Louile von 
Öfterreich zu Hungarns Königinn. 


Hoch ertöne meine Leyer zum Triumphgefange, 
Höher fchwinget fich mein Lied bey deinem Gilberflange; 
Klinget Harmonische Saiten, 
Den Jubelgefang zu begleiten, 
Der ſich aus flammenden Herzen ergeußt, 
Meiner frohlodenden Seele entfleußt. 


roch hat meine Bardenfraft fein folches Lied gebohren, 
ie hat folche Wonne noch in Menfchenbruft gegohren; 
Nahe dih Sänger dem Throne, 
Des Vaterlands Heiliger Krone, 
Singe, und werde zu fingen nicht müd, 
Singe den Bölfern dein Königslied! 


Wo ift ein Neich im ganzen Erdenrunde, 
Wo iſt ein Volk im großen Bölferbunde, 
Sp weit der Strahl 
Selenens durch den blauen Aether veichet, 
Sp weit ev Meere und Geftade bleichet 
Und Länder ohne Zahl; 


Wo iſt das Land, das fich zu rühmen wagte, 
Daß es vor feinem Ungewitter zagte 
Und immer gleich 
Ein heitres, wolfenlofes Glüd genieße, 
Nie Ihränen über Tiranney vergieße, 
Gleich dir, o Defterreich? 


O danfe feurig deinen guten Göttern, 
Sie fegneten dich ftetS mit wahren Bätern 
Des Baterlands; 
Stet3 Liegen fie aus Adams edlen Söhnen 
Die edeliten zu Deinen Fürften Frönen, 
Wie unfern guten Franz. 
2* 
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Dft war mit füßem Necktar Seine Schale, 
Doch öfter noch mit Wermuthtranf und Galle 
Ihm angefüllt: 

Ein drohendes Gewitter, ſchwer und trübe, 
Iſt immer das Gewand, worein die Liebe 
Der Gottheit fih verhüllt. 


Zwey Luſtern lang bededte uns die Hyder, 
Der Krieg genannt, mit chernem Gefieder, 
Zwey Luftern lang 
Floß Bürgerblut, die Edelften verfchwanden, 
O welder Pinfel mahlt, was wir empfanden 
Bey diefem Kriegesdrang! 


Do ftanden wir und würden länger ftehen; 
Ein Bolf, das Bürgertugenden erhöhen, 
Fällt nicht fo leicht; 
Schon reiften dreymal wieder unf’re Garben, 
Die Wunden fangen an fich zu vernarben, 
Und unfer Elend fleucht. 


Wir neiden euch, ihr Helden, die im Kriege 
Errung’ne Macht, den hehren Glanz der Siege, 
Die Lorbern nicht; 
Wir fehnen uns, de8 Waffenſpieles müde, 
Tach fegenvoller Nuhe nur — nad Friede, 
Und leben unſ'rer Pflicht. 


Schon ließ der Himmel fich für uns erbitten, 
Und noch hatt? Er zur Hälfte nur gelitten, 
Der gute Fürſt; — 
Bluttriefendes Gefchoß, wo laufcht der Bogen, 
Bon dem du, unfihtbar hevangeflogen, 
sn unſ're Herzen ſchwirrſt? 


Therefia! Du fchiedft von Deinem Gatten 
Und nahmft hinweg das Befte, was wir hatten, 
Dein Mutterherz. 
Noch fließen Dir, Verklärte, manche Thränen, 
Noch ächzet mitternächtlich leiſes Stöhnen, 
Erzeugt don wahren Schmerz. 
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Erheb dich nun auf Fittigen der Freude, 
Mein Königslied, nach lang ertrag'nem Leide 
Folgt Seligfeit. 

Die Wetter flieh’n, die Sonne glänzet wieder, 
Die Götter fchweben vom Olymp hernieder 
In Shrer Herrlichkeit. 

Mit Ihnen kömmt ein Engel and’rer Welten, 
Der uns die Qualen himmliſch wird vergelten, 
Die wir gefühlt; 

Den Gatten tröſtet eine Gattinn wieder, 
Vom Throne blicket eine Fürſtinn nieder, 
Wie einer Gottheit Bild. 


Die fchönfte Perle in dem Diademe 
Der Monarchie, wie nie die Meeresjtröme 
Von Indien 
Nach Zeylans hoher Wunderinfel führen, 
Womit ji) Könige und Große zieren 
Im fernen Mfien. 


Mit hr beginnt ein neuerfchaffnes Leben, 
Die matte Hoffnung fucht ſich zu erheben, 
Gewedt durch Sie; 
Den Bürger freut fein väterliches Erbe, 
Den Adersmann fein ländlicheS Gewerbe, 
Und füß wird jede Müh. 


Louiſe! holde Fürftentochter, drücke 
Uns an Dein Herz, o Deine Gnadenblide 
Sind Sonnenfdein, 


Die Worte Deines Mundes Thau und Kegen, 


Dein füßer Odem ift ein fanfter Segen 
Aus Paphos Myrthenhain. 


Freut euch, und jubelt hoch, ihr Völferchöre, 
Daß es erfchalle jenfeitS weiter Meere 
Ob eures Glüds, 
Und danfet für den hellen Born der Gnade, 
Der euch entgegenftrömt auf eurem Pfade, 
Dem Lenker des Geſchicks! 
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Pannonier! Ihr meine theuren Brüder, 
Noch ſtehet Ihr den Völkern, groß und bieder, 
Ein Vorbild da. 

O ſeht, die Fürſtinn eilt in Eure Mitte; 
Sie kömmt zu Euch mit einer ſanften Bitte, 
Wie einſt Thereſia. 


Die Bitte lautet bloß, daß Ihr Sie liebet, 
Des treuen Bürgers ſüße Pflichten übet » 
Und des Vaſalls. 
Einft lohnet Euch dafür die Weltgefchichte, 
Drum Huldigt Ihr im freyen Angefichte 
Des großen Weltenall3. 


So eilet dann, Sie auf den Thron zu führen 
Und mit dem Schmud der Könige zu zieren, 
Dem Heiligthum, 
Das fchon fo manche edle Stirne zierte, 
Die uns den Weg des Heldenruhmes führte 
Im grauen Alterthun. 


Bannonier! Wer fih jo nennet, ſchwöre 
Dann laut, daß es Europa ftaunend höre, 
Der Herrlichen, 
Im Drange muthig Sie zu unterjtüßen, 
Wie Ihr einft ſchwurt, das Erbe zu befhüten 
Der Unvergeplichen. 


Die Erde fol von unf’rer Schaar erbeben, 
Im Kampf der Ehre fcheide unjer Leben, 
In Schande nie. 
Ein jeder hochgefinnte Unger bringe 
Sein Hab und Gut, und rufe, wie ich finge: 
Gern fterbe ich für Sie! 
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IX. 
Janaz Schönbeck 


Elegie 
auf den am 22ten September 1808 zu Linz erfolgten höchit befrübten 


Todesfall Ihrer Königlichen Hoheit Maria Elifabeth €rzherzogin von 
Öfterreich etc. 


Die hohe Seele ftand vor Gott. Ihr großer Führer, 
Des Landes Schutzgeiſt, ſtand bei Ihr! 
Klopftod, 


Nicht lang befagen wir Elifen, 
Zur Himmelsruhe hingewiejen 
Gieng zur Unfterblichfeit Sie hin! — 


Groß wie Fhr ftilles, Schönes Leben, 
Sanft, wie der Tugend leifes Schweben, 
War in der Todesftunde Sie! — 


Geehrt — geſchätzt von jedem Stande, 
Geliebt — verehrt vom ganzen Lande 
Entfhlummerte Elife uns! — ! — 


Der Knab, der Füngling — Bäter, reife, 
Das Mutterherz, der Schmerz der Waife 
Weiht mit dem Mädchen Thränen Ihr! — 


Der Arme weint um die Derflärte, 
Sie linderte des Kummers Härte 
Dem Dürftigen mit milder Hand! — ! — 


Bol Güte waren Ihre Triebe, 
Hub, Seelengröße, Menfchenliebe 
Umlorberten Ihr edles Herz! — 


Stäts wird in Ofterreichs hohen Staaten 
Der Nachhall Ihrer ftillen Thaten 
Ein Denkmal der Erhab’nen ſeyn! — ! — 


Sie ruhe fanft! — Die Palme Tohne 
Die Selige mit Himmelswonne 
In jener beffern, höhern Welt! — ! — 


24 


9. Dft blicke Sie auf uns hernieder. 
Sie fehre oft als Echußgeift wieder, 
Sie fegne ung — Ihr Vaterland! — ! — 


x 
Ceonhard Graf v. Rothkirch u. Panthen 
An die deutiche Sprache. 


1. Spracde, die im Eichenhain geboren, 
Jetzt ein Sturm mit Donnerftimme jchallt, 
Jetzt, zu füßer Liebe Laut erforen, 
Sanft ein Welt duch junge Bäume wallt: 
Lab mein Lied, dich wirdig zu begrüßen, 
Zürnend gleich dem Bergftrom fich ergießen, 
Klagend aus der Hoffnung ſchönen Höh’n 
Mid ein Blüthenregen niederweh'n! 


2. Bon des Beltes eifigen Geftaden 
Zum Gebirg, das in die Wolfen ftrebt, 
Mo der Wand’rer von den Feljenpfaden 
In des Rheines Abgrund blickend bebt, 
Herrfcheft du voll Anmuth, Kraft und Würde, 
Unfer Stolz und unf’re letzte Zierde, 
Schlingſt der Eintracht letztes heil'ges Band 
Um's befiegt zerrißne Baterland. 


3. Kannft du noch dieß Vaterland erkennen, 

Das den Feind in feiner Mitte fchaut? 
Kannft du dein noch jene Fluren nennen, 

Die der Sflav’ für fremde Herrfcher baut? — 
Nicht zur Klage darfſt du dich erheben, 
Nur in todten Zeichen follft du leben; 

Aus Thuisfons weiten Reichen fort 

Floh die Kraft und das befeelte Wort. 


an 


MWandelnd arm und fchmudlo3 durch die Wälder 


Riefſt du einft Cherusfer auf zur Schlacht, 
Jubelteſt durch Teutoburgens Felder, 

ALS gebrochen lag der Römer Macht. 
Reich geſchmückt mit Hoher Dichtung Gaben, 
Kann dich nie der Freudebecher laben, 

Stürmft du nie auf hehrer Stegesbahn 

Kühn mit Pindars Fluge himmelan. 


Mächtig tönt, der Ahnen Geift zu weden, 
Deiner Barden fühner Hochgefang, 
Doch den Enkel träger Ruh’ entjchreden 
Kann auch nicht der Feinde Waffenklang; 
Fühllos, von der Knechtfchaft Band umſchlungen, 
Folgt er dumpfgehorchend fremden Zungen, 
Noch beglüdt, daß feine Hürde fteht, 
Wenn Geſetz und Freiheit untergeht. 


Selbſt bereitend ſich die fchweren Stetten, 

Stolz allein auf ſchnöden Zilittertand 
Eilt, von inn'rer Leere ſich zu retten, 

Er bewundernd an der Seine Strand, 
Gallifch darf den Lippen nur enttönen, 
Deine Laute wagt er zu verhöhnen, 

Weil zum Spiel verlarvter Xüfternheit 

Nie dein Mund fich doppelzüngig beut. 


Und fo fieht die Abfunft der Heroen, 

Deren kühnes, unbezwinglih Schwert 
Gallier und Römer zitternd flohen, 

Umgeftürzt den heimatlichen Herd; 
Und fo mußt du Deutfchlands fchönfte Auen 
Abgetrennt vom Vaterlande jchauen, 

Sehen, wie in’3 fremde Joch gebeugt 

Bald dein Laut auf deutfchen Fluren fchweigt. 


Laß in Schmach daS feige Volk verfinfen, 
Seufzen unter fremdem Machtgeboth! 
Soll der Stern der Freiheit jiegend blinken, 
Muß ein Glüd erfcheinen ihm der Tod. 
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10. 


11. 


Wenn des Elends Schreden es umdrängen, 

Dann erft wird e3 feine Ketten jprengen; 
Was in träger Uppigfeit erjchlafft, 
Weckt Verzweiflung nur zur Niefenfraft. 


Ja dur wirft Teutonia, erwachen, 
Der Begeift’rung heilig hehre Wuth 
Wird zur hohen Himmelsflamme fachen 
Deinen tief in Staub gebeugten Mut; 
Kämpfend werden Tauſende erliegen, 
Deutfche Kraft und deutfhe Treu’ wird fiegen, 
Aus Berderben, Untergang, Ruin 
Wird der Freiheit Leben neu erblüh'n. 


Nur die beſſ're Nachwelt wird dich jehen, 
Schöne Zeit, für uns erſcheinſt dur nicht! 
Winde werden unfern Staub verwehen, 
Eh’ hervor die neue Sonne bridt. 
Uns wird nie ein Tag der Sonne glänzen, 
Unfer Haupt fein Siegeslorbeer fränzen; 
Feder Keim des Großen ift erftict, 
Wo das Joch den feigen Naden drüdt. 


Doch du wirft zu beſſern Enfeln wallen, 
Ewige, die froh mein Lied begrüßt! 
Unter Freien wirft dn mächtig Tchallen, 
Wenn verftummt lang’ meine Klage ift. 
Seh’n wirft du das Baterland verbunden, 
Und geheilt erbliden feine Wunden, 
Seh'n ein feft verbrüdertes Gefchlecht, 
Teilen glei Geſetz und gleiches Recht. 


Weit wird dich ein fiegend Volk verbreiten, 
Und der Weifen Stimme wirft dır fein; 

Hören wird entzüdt in deinen Saiten 
Hellas Klang Apollo’S Lorbeerhain. 

kur dein Tod wird deutsche Frauen rühren, 

Fremder Laut nie ihren Mund entzieren; 
Bon der Töchter edler Schaar umfreift 
Sieht vollendet dich mein trunk'ner Geiſt. 


13. 


do 


Wird dies Lied zu beſſern Enkeln dringen, 
Das, in Wehmutsthränen eingetaucht, 

Schwebend auf der Klage dunkeln Schwingen 
Tiefen Schmerz und heiße Liebe haucht? 

Süßer Früchte Labung zu gebären, 

Muß die Zeit der Blüthen Reiz zerſtören; 
Aus dem Keim, den deutſche Nacht begräbt, 
Sprießt der Baum, der durch Monen lebt. 


xI 
Friedrich Schlegel 
Gute Zeichen. 


Des Krieges graufer Arm umfchloß die Exde, 
Dod ſeh ich wieder froher Hoffnung Zeichen, 
Wie fern in Nacht dag Ziel, das wir erreichen, 
Wie Strom auf Strom auch noch vergofjen werde. 


Reuvoll, daß der Verrat belohnt nicht werde, 
Hör’ ich der Habſucht Wölfe heulend Feichen; 
Nicht mehr verborgen will der Tiger fchleichen, 
Zeigt fühn am Tag die blutige Geberde. 


D’rob zitternd will die falſche Brut verzagen, 
Die Nacht ift finfter, doch bei ftillen Flammen 
Harret der ftolze Adler auf den Morgen. 


Der junge Löwe fchlummert noch verborgen; 
Wacht er, fo ftürzt des Tigers Bau zufammen, 
Drum lodert auf, ihr Flammen, laßt e3 tagen! 
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XII 


Emil Trimmel 
Aufruf zur [Landwehr am 9. Juni 1808. 


Pius gefangen, 
Spanien erdrüdt, 
England befangen, 
Deutfchland zerftüdt; 
Überall Schmad, 
Brüder feid wach! 


Folgt dem Gebote, 
Landwehr tut Not; 
Denn der Dejpote 
Dünft ſich ein Gott, 
Kennt nur den Krieg, 
Waffen und Sieg. 


Ihn zu befriegen 
Reicht euch die Hand. 
Wenn wir erliegen, 
Herrliches Land! 
Schüte dich Gott 
Bor jeder Not. 


XIN 
Jofeph Richter 
fied auf die Landwehr. 


Kaum hol aus Franzens VBatermund 
Der Auf zur Landeswehr, 
So eilten wir im Bruderbund 


Zu unfrer Fahne her. 


Bei diefer Fahne ſchwören wir 
Der Treue heil'gen Schwur, 
Wohin fie zieht, zu folgen ihr: 
Sey eine Stimme nur! 


10. 


Fal feht nur, wie fo mancher Held, 
Bon Habsburg altem Blut 

Sich felbft an unfre Spige ftellt, 
Belebend uns mit Muth. 


Zwar herrſcht noch Fried’ im Vaterland: 
Noch drohet uns fein Feind; 

Nur Borfiht Hat mit kluger Hand 

Zur Landwehr uns vereint. 


Dod reißt ein Feind aus Übermuth 
Des Friedens Band entzwei, 

So räden wir in feinem Blut 

Die fühn verlegte Treu. 


Wir Landmwehr-Männer kämpfen nicht 
Um fremder Länder Deut. 

Der Selbfterhaltung teure Pflicht 
Führt und allein zum Streit. 


Für Gottes heiligen Altar 

Sey unfer Schwert gezüdt; 

Und für daS große Fürftenpaar, 
Das herrfchend ung beglüdt. 


Wir ftreiten für das Vaterland, 
Das an fein Herz uns bind't, 

Wo jeder Schuß und Nahrung fand, 
Und dann — für Weib und Kind. 


Dann, Brüder! iſt vor Menfch und Gott 


Auch unfer Kampf gerecht; 


Und wer jo fämpft, wird nie zum Spott; 


Wird nie des Feindes Knecht. 


Auf Brüder! geb’t euch noch einmal 
Zum feften Bund die Hand, 

Und unfer treuer Schwur erfchall 
Durchs ganze Baterland! 


29 


30 


w 


XIV 
Johann Guftav Fellinger 


Marich für die fteiermärkiiche Landwehr. 


Auf, Brüder! auf, die Fahnen wehen! 
Berfammelt euch zum Waffenfpiel! 
Einft wollen wir wie Männer ftehen, 
Wie Deutfche ſteh'n im Schlahtgewühl! 
Reiht euch in Fampfgeübte Schaaren, 
Kur Übung bildet ung zum Krieg, 
Und einft in drohenden Gefahren 

Iſt unfer, unfer ſtets der Sieg. 


Sm Schuß der Waffen blüh’n die Saaten, 
Den langen Frieden ftört fein Feind, 

Wo fich die volle Kraft der Staaten 

Zu einem hohen Zweck vereint; 

Der Bürger tritt dem Krieger näher, 

Der ihn als Schlachtgenofjen ehrt, 

Und jeder Bufen hebt fid) höher, 

Denn jedes Herz fühlt feinen Wert. 


Des Herrfchers gütiges Vertrauen 
Macht uns des Tages Mühen leicht, 
Wir ſcheuen nicht des Wetters Grauen, 
Das an den fernen Grenzen fchleicht, 
Wir fürchten feines Feindes Rache, 
Und trogen fühn dem Wetterftrahl, 
Gerecht, gerecht ift unfre Sache, 

Und unfer Gott ift überall. 


Boran dem Brüderheere glänzet 

Ein junger allgeliebter Held, 

Den treuer Bölfer Liebe kränzet 

Und feiner Ahnen Geift befeelt; 

Prinz Johann führt des Landes Söhne 
Herbei zum Waffentanz, herbei! 

Und Franz’ und Fohanns Name töne 
In unfer lautes Feldgefchrei! 
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5. Auf, orönet euch zur Fahnenmeihe! 
Schwingt hoch die Wehr’ in ftarfer Hand, 
Und ſchwöret echte Bürgertreue 
Dem LKaifer und dem Paterland! 
Wenn einft des Krieges Schreden dräuen, 
Dann fohliege feit ih Mann an Mann, 
Danıı wollen wir den Schwur erneuen, 
Und mutıg geh’n die Ehrenbahn! 


6. Bir Schlagen ja für Franzens Rechte, 
Fur Weib und Kind und eig’nen Herd! 
Dem Guten ftählet im Gefechte 
Sein Selbjtbewußtfein fhon das Schwert. 
Und foll ein Bruder kämpfend finfen, 
Wohl ihm! er ftirbt in edlem Streit, 
Und feine Heldenväter winfen 
Ihn fegnend zur Unfterblichkeit. 


XV 
Anonym 
Fändler Empfindung. 


Dargebracht Sr. k. Hoheif, dem Erzherzog Karl, von den aus den Landes- 
vierteln gewählten 48 Paar Ländler-Tänzern im Namen aller Fändler. 


Herzliebfter Prinz Karl! grogmächtiger Held! 

Mit Dir ziehen d'Ländler mit Freuden in’3 Feld. 

Du liebſt uns fo innig — Du bift uns fo hold; 

Und wir liebn Did) mehr als der Welt all ihr Gold. 

Du haft unfer Hab, unfer Gut tapfer b’fchüst; 

Haft Tag und Nacht g’wacht, für uns g’fochten und g’jchwizt. 

Und ſelbſt ist dein Raſten ift Arbeit nur gnue, 

Vergunſt dir auch ist noch fein Biffel ein Aueh. 

Wir habn Di durch d'Glieder wie Vogl floign g’fehn, 
10 Weil in unfern Ländl Soldaten ist ftehn. 

D! nimm unfern Danf! — ift zwar gmain, und ift Schwach, 

Weil er nur gſchriebn ift in der gmain Ländler Sprach; 

Doh in unfern Herzen flamt er wie ein Stern, 


Wir könnens nicht fagn, was wir fühln — thäten’S gern. 
Heut feyn mir fo Iuftig — fo munter und froh! 

Wär wärlä fein Wunder — 3’Herz frieget ein Loh; 
Weil unferen Kindern erlaubt ift, vor Dir 

Zu tanzen und jauchzen auf Ländlermanier. 

Du fiehft da von Ländel ein jubelnde Schaar, 

Wir Schieken div Dirndeln und Buebn Paar und Paar; 
Wir haben ſchon die Schönften und Tollften ausg’wählt; 
Habn’3 recht aufn Glanz Dir zu Ehen herg’ftellt. 

Die Freud — die fürs Ländel fi Heut hat zutragn, 
Die werden no Kinder den Kindskindern jagn. 

Und wir alte Väter und Mütter dahaim, 

Wir weinen für Freuden und wilpeln in g’haim; 

Was unfere Rinder laut jubeln, daß's hellt: 

Lang lebe Prinz Karl! der tapfere Held. 


XxvI 
Georg Paul Binder 
fied am Schluße des Jahres 1808. 


Exnft, wie über Grabeshügel 
Die bethaute Linde winkt, 
Wenn des Mondes Silberfpiegel 
Aus dem dunklen Strome trinft; 
Steh’ ich an des Jahres Scheide, 
Blick' in die Vergangenheit; 
Shrem Weh’ und ihrer Freude 
Sei ein Todtenmahl geweiht. 


Horch die Glocke! — Ha, fie fteigen 
Aus den Grüften Hand in Hand, 
Wie der Elfen Zwillingsreigen 
Ar des Haren Baches Rand; 
Puftig wogend, ftumm und Teife 
Wankt der Tage Geifterfchar 
Hergebannt vom Zauberkreiſe 
Um des Opfernden Altar. 
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Feſtlich fchwenft die Friedenspalme 
Der verflärte Vorderzug, 
Birgt in Kränze goldner Halme 
Jüngſt Erfhlagner Aſchenkrug, 
Greift in ſeine Silberſaiten 
Und beginnt den Feſtpäan; 
Die Verheißung beſſ'rer Zeiten 
Weht den ſtummen Horcher an... 


In Europa's Morgenlande, 
Wo der Helleſpont ſich dehnt, 
Bis, wo an Meſſene's Strande 
Leis der Griechenlaut vertönt, 
Drüben, wo mit Troja's Söhnen 
Einſt der Peleide rang, 
Wo bethaut mit heißen Thränen 
Sappho, die Verſchmähte, ſang — 


In der ganzen großen Wüſte, 
Die das Herrlichſte gebar, 
Herxrſcht ein Sklave feiler Lüfte 
Über eine Sklavenſchar; 
In der Heimat alles Schönen 
Waltet Bolfs- und Priefterwahn, 
Des Korand Propheten frönen 
. Und entthronen den Sultan... 


Auf den Weſten ſchwebt hernieder 
Seiner Heldenväter Geift, 
Der dem trägen Schlummer wieder 
Ein vergeßnes Volk entreißt; 
Bon den Pyrenäen fchallet 
Aufruhr bis an Gades’ Strand 
Sieh’, wie ihre Fahne mwallet 
Für Gefes und Baterland! 


Zapfer wie in jenen Tagen, 
AS Karthago fi vermaß, 

ALS auf jeinem Siegeswagen 
UÜbermüthig Roma faß, 


Schriften. XI. 3 
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11. 


Drängt in neuerwachten. Streben 
Sich zur Wahl Hifpania; 
Hier fteht Sflaverei und Leben, 
Aber dort — Numantia. 


Sich’, Er winkt; — Europa beuget 
Knechtiſch feinen Naden Hin. 
Aus Saguntums Gräbern fteiget 
Auf der Menfchheit Rächerin. 
Gierig lechzt in ihrer Rechte 
Das entflammte Doppelfchwert 
Nach dem Blut gedungner Knechte; 
Denn es gilt der Bäter Herd. 


Eid, du fchläfft? Und deine Stätte 
Stampfet fremder Roſſe Huf! 
Eid, erwwache, fomm’ und vette, 
Was dein Heldenarm erfchuf. 
Weithin ftarrt in langen Reihen 
Deiner tapfern Enfel Speer; 
Welcher Geift, ach foll fie mweihen, 
Welcher wandeln vor den Heer? 


Soll der Freiheit letter Funfen 
Bor der Defpotie vergehn ? 
Soll in Knechtfchaft Hingefunfen 
Nie Europa auferftehn ? 
Eid, du Schläfft? Wach’ auf und ſtürme 
In der Freiheit Meihgefang; 
Horch, um Saragofjas Thürme 
Klivret ihrer Waffen Klang! 


Kehret heim zu euren Grüften 
Geifter der Vergangenheit! 
In des Frühroths Nebeldüften 
Dämmert eine neue Zeit. 
Fremd und unbekannt beginnet 
Sie den großen Keihentanz, 
Und die erſte Parze fpinnet 
Raftlos ihren Siegesfranz. 
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XV 
Friedrich Schlegel 
Gelübde. 


Zu Anfang des Jahres 1809. 


Es jey mein Herz und Blut geweiht, 
Dich Baterland zu retten. 

Wohlan, e3 gilt, du feyft befreit, 
Wir fprengen deine Ketten! 

Nicht fürder fol die arge That, 

Des Fremdlings Ubermut, Verrat 
In deinem Schooß ſich betten. 


Wer hält, wem frey das Herz noch ſchlägt, 
Nicht feſt an deinem Bilde? 

Wie kraftvoll die Natur ſich regt 

Durch deine Waldgefilde, 

So blüht der Fleiß, dem Neid zur Qual, 
Sn deinen Städten ſonder Zahl 

Und jeder Kunft Gebilde. 


Der deutfche Stamm ift alt und ftarf, 
Boll Hochgefühl und Glauben; 

Die Treue ift der Ehre Mark, 

Wankt nicht, wenn Stürme fchnauben. 
Es fchafft ein ernfter, tiefer Sinn 
Dem Herzen ſolchen Hochgewinn, 

Den uns fein Feind mag rauben. 


So jpotte jeder der Gefahr, 

Die Fregheit ruft uns allen; 

Sp wills das Recht, und 3 bleibt wahr, 
Wie auch die Loſe fallen. 

Fa, jinfen wir der UÜbermacht, 

So woll’n wir doch zur Todes Nacht 
Glorreich hinüber wallen. 
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XVUI 
Ianaz Schönbeck 


Karakteriltik des ölterreichiichen Kaileritaats. 


Mein deutiches Herz Iclügt laut empor 
Beim fügen Namen: Vaterland! 


Aus Klopftods Oden. 


Wodans Donnerftinnme erfhol in Walhallas Eden — 
Telyn Filea heilig — verftummte; feierlich weilten 
Unter Enherion Montefufuli — Eugen — Xaudon, 
Mit glaforifhen Zweigen befränzt, auf Wodans Blide! — 
„Mächtig“ — hallte es laut in den Gefilden der Helden — 
„Walt in Auftriens Umkreis der Geift der edlen Teutonen; 
„Redlichkeit, Mut und Biederfinn, Untertanstreue befeelt die 
„Schönen Staaten von Ofterreih, Franz der erfte beherrfcht 
fie! — 
„Raſtlos wie Joſeph ift Er und fanft an dem Throne wie 
Titus; 
„Seiftesgröße und Tugend und Herzensgüte umftrahlt Ihn! — 
„Bon dem Bolfe verehrt, geliebt wie ein zärtlicher Vater 
„Bird mit Yuifen, der höchiterhabnen, der bejte der Fürften; 
Huldreich wie Noſſa iſt Sie, groß Ihre umlorbeerte Seele! — 
„Karl, von Paterlandsliebe entflammt, und Johann und 
Ludwig, 
„Ferdinand, Marimilian, Auftriens Szepter entfproffen, 
„Steh'n an der Spite vollzähliger, vaterländifcher Heere! 
„Angeftammt iſt Ihr Gefühl, allumfaffend Ihr rühmliches 
Wirken — ! 
„Güte und Seelengröße ſind Ihre deutlichen Züge, 
„In dem Tempel des Ruhms glänzt Ihr erhabener Name! — 
„Segen thaut für den Deutſchen, den Ungar, den Bojer, den 
Polen; 
„Hand an Hand umſchlingt fie das Band der Bruderliebe, 
„Duldung ſchuf Joſeph ihnen, und Franz veredelte 
jelbel — ! — 
„Edelfinn, Religion find ihre hohen Gefährten — 
„Eine Stimmung vereint fie und felfenfefte Treue! — 
„Treue für ihren allgeliebten, gütigiten Fürften! —“ 
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So ſprach Wodan —! Ein uitgeteilter Beifall ertönte 
Schnell wie der feurige Blitz in den Gefilden Walhallas! 
Subelgefänge vaufchten im Wiederklange der Telyn 

Bon den Chören der Barden zu Wodan hinan, und Dftreichs 


Mächtiger Schußgeift — de3 Jubels Zeuge — fehwebte voll 
Wonne 
Mit glaforifchen Kränzen — auf Auftviens Staaten her- 
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KIX 
Heinrich jofeph v. Collin 
A: 1117, 


Zürne nicht ungerecht, noch ſollſt du mich, Trefflicher, lieben, 
Weil es die Mufe befahl, las ich dein fpottendes Lied. 
Jüngſt in fchweigender Nacht, verfunfen in peinliche Traumangft, 
Saß ich, beweinte die Zeit, welche nur Knechte gebiert. 
Knechtiſch lebt ja dev Menfch umd bildet und finget nur knechtiſch; 
Schallnachahmend, fo fchwer, fchleppet fich fort Poeſie. 
Pflanzt vom Hämus, vom Ebro, vom Bo, von Indus und Oxus 
Blüten dev Dichtungen um, doch fie gedeihen ihr nicht. 
Denn auftreibende Sraft, ihr fehlet die Glut der Begeiftrung, 

Die, auf heimifchem Grund, Leben der Blüte verlieh, 
Was der Vorwelt Mann entflammte mit heiligen Feuer, 
Was in Leben und Kunft Riefengeftalten erhob, 
Baterland, dev Ehre Gefühl, zum Himmel die Sehnfucht, 
Siehe, Benennungen find’3, hohler verflingender Schall. 
Klinget den Namen auch noch ein feinerbefaitetes Herz nach, 
Klingt's, ein fterbender Hauch, ſeufzendes Schilfgetön. 
Kraftlos wedt e3 nicht auf zur That, nicht auf zu Gefängen, 
Stiller und ftiller in's Grab finfet die Freyheit dahin, 
Alſo Hagt’ ich und weinte; — da ſcholl empöreter Saiten 
Surhtbarbraufender Sturm fern wie Gewitter einher, 
Und ich erkannte der Mufe Ruf, die einft den Tyrtäus 
Hob zu Schlachtengefang, ach, und zu Siegesgefang! 
Plöglic fuhr fie herab, wie ein Blig von nächtlichen Himmel, 
Und mit verzehrendem Blick ftand fie nun dräuend vor mir. 
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Thörichter, ja, fo zürnte fie laut, Mutlofer und Eitler, 
Wähnſt du den einzigen Mann dich im Drfane dev Zeit? 
Nicht zur Klage vertrant’ ich dir wohl die hallenden Saiten; 
Mächtig ftürme darein, ftachle mit Pfeilen de3 Sangs 
Männerfinn und Heldengefühl und Liebe zur Freyheit 
Auf in des Hörer Bruft! — Weithin erſchalle dein Auf: 
Daß, wer einſam ſich wähnt, froh einen Gefährten erblide, 
Und ein männlicher Bund männlicher Seelen entjteh'! 
Suche du felbft div den Edlen auf, der, dem Gaffer verborgen, 
Still für beffere Zeit herrliche Kräfte bewahrt. 
Cieh, der Donnerer barg des Lichtes göttlichen Funken 
Tief in den Kies, mit Gewalt Schlägt ihn der Stahl nur heraus. 
Alſo Hält bejcheidene Furcht, die Höhe ermejjend, 
Göttlichen Bildungsfinn ſcheu in dem Herzen zurück; 
Ind da bleibt er gebannt, wenn nicht ein freundlicher Machtruf 
Plöslich den Zauber löſt, vafch ihn zum Leben erwedt. 
Solchen Mann erfenneft du leicht an folgenden Zeichen; 
Jımmer triegen fie dich, darum bewahre fie wohl. 
Schweigend handelt er gern in des Volkes buntem Gewühle; 
Still, ein Beſchauer nur, mengt er jich nicht in die Welt; 
Schreckt einfilbig und ftolz den läftigen Frager von ſich weg, 
Unzugänglich und fchroff, wie auf den Wogen ein Fels. 
Kalt wohl möcht’ er dir fcheinen und ftumpf, ein Haſſer der 
Menschheit; 
Aber ein anderes zeigt bald der gefunfene Blick, 
Welchem die Thrän’ entftürzt; die Thräne des heiligen Mitleids 
Zeigt die fchwellende Bruft und die geballete Fauft, 
Wenn die Lyra befingt gefunfener Völker Entartung! — 
Doch fo kündet fih Schmerz, nicht die verfchloffene Kraft, 
Darum ftimme Sänger mit Muth nun höhern Gefang an, 
Singe bezwungen die Welt, finfend vor Cäſars Gebot, 
In der bezwungenen Welt den unbezwungenen Cato, 
Der als ein Römer gelebt, frey al3 ein Römer noch jtirbt, 
Sieh’, dir fällt begeiftert der Mann an's Herz mit dem Aufruf: 
Thatraum gönnt mir, und mag Tod mir auch bringen die That! 
Auch den Sänger behorche, der fern in hallender Grotte 
Sinnend die Lyra rührt, ſich und der Echo allein. 
Klaget fie trauervoll vom Sturze der göttlichen Menjchheit; 
Siehe dich vor, vielleicht brach ihm die Kraft wie fein Herz. 
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Aber wenn dem Ernten vom Spott die Saiten erklingen, 
Wenn fein gebrochenes Herz lachet im leichten Geſang: 
Faſſe den Mann, und laß ihn nicht los, und zieh’ ihn gewaltfam 

Hin zu der Edlen Verein, was er fich windet und fträubt. 
Nimm auch die Lyra mit, die zeugende! — Rühre die Saiten, 
Mie der Echo vorher tändelnd und fpottend fie Flang. 
Alſo befchwör’ ihn dann: Du drangft in die Hallen der Kunſt ein, 
Haft bewährt das Gemüt, welches den Sänger befeelt. 
Bebet dir auch die Hand, wohl bebet fie jeglihem Sänger; 

Faſſe div Muth, es gelingt; will, und du haft es vollbracht. 
Ungeprüfet die Kraft im Sturme der Zeiten verfchließen, 
Iſt unrühmlich fürwahr, ziemet den Edlen ja nicht. 
Auch um Sänger fenfzet nun auf die trauernde Menfchheit; 
Nur der Begeifterung Macht hebt fie empor aus dem Staub. 
Heldengefang erwede vom Schlaf das ftarrende Volk auf, 
Daß es ich hebet und fiegt, oder fich rühmlich begräbt. — 
Zürne nicht ungerecht, noch follft du mich, Trefflicher, Lieben, 
Bald dich vereinen mit miv männlich zum Wechfelgefang. 


XX—XRXV 


Heinrich Jofeph v. Collin 
Lieder Oeiterreichiicher Wehrmänner. 


Erite Abtheilung. 


XX 


Öfterreichs Landwehre. 


„Habsburgs Thron joll dauernd ftehen, 

„ftreich foll nicht untergehen! 

„Auf ihr Völker! Bildet Heere! 

„An die Gränze! fort zur Wehre! 
Solchen Ruf ließ Franz erfchallen 
Aus der Ahnen Kaiferhallen. 
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„Stolze Fahnen, die euch führen, 
„Sprgte meine Hand zu zieren; 
„Bo nur Feindeswaffen blinfen, 
„Laßt zum Siege fie euch winfen!“ 
Rief Ludwige, hieß dann fliegen 
Stolz die Fahnen vor den Zügen. 


Franzens und Ludwigens Brüder 

Sanfen vor dem Throne nieder; 

Schworen: „In des Kampfes Hite, 

Steh’'n wir an der Völker Spite.“ 
Schnell zur That fieht man fie eilen, 
In die Völfer fich vertheilen. 


Helden, reichbededt nıt Wunden, 
Haben willig fich gefunden, 
Ordnen raftlos, friegserfahren, 
Froher Bölfer tapfre Schaaren; 
Wiffen ihre Kraft zu ftärfen, 
Bilden fie zu Kriegeswerken. 


Jeden Fefttag mit Gedränge 
Eilt aufs Feld der Krieger Menge. 
Nach der Trommel fich bewegen, 
Kunftgemäß die Waffen regen 
Sieht mit erftem Strahl der Sonne 
Sie das Baterland mit Wonne. 


Ihres Muthes Adlerflügen 
Will nicht Faltes Wort genügen; 
Froh entflammten fich die Brüder 
An dem Klange ſtolzer Lieder; 
Was aus tapfrer Bruft fie fingen, 
Tapfer werden ſie's vollbringen. 


Weſt und Oſt und Süd und Norden 
Send' auf uns nun Feindeshorden; 
Denn des Reiches weite Gränzen 
Werden Bürger rings bekränzen, 
Mit den aufgepflanzten Speeren 
Tyranney den Eingang wehren. 
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Welches Volk ſich ſelbſt empfunden, 


Ward vom Feind nie überwunden; 
Welches Volk dem Tod ſich weihet, 
Wird vom Siege ſtäts erfreuet. — 
Alles opfert hohem Streben: 
In dem Tode liegt das Leben! — 


Habsburgs Thron wird dauernd ſtehen, 

Oeſtreich wird nicht untergehen. 

Auf ihr Völker! Bildet Heere! 

An die Gränze! fort zur Wehre! 
Daß dem Kaiſer in den Hallen 
Siegesjubel einſt erſchallen. 


XXI 
Kriegseid. 


Wir fteh’n vor Oott, ; 

Der des Meineids Frevel rächt, 

Weif’ und gerecht: 

D hör’ uns Gott! 

Wir Schwören! 

Zu löfen die theure Wehrmannspflicht; 
Wir bedenken den Eid und beben nicht; 
Und jchwören! 


Wir ſteh'n vor Gott! 

Der des Mrahnherren Thron 

Schütet dem Sohn: 

D hör’ uns Gott, 

Wir ſchwören! 

Zu folgen des Kaiſers Herrjchermacht 

Auf den Feind, in den Tod, zum Sturm, zur Schladht! 
Wir ſchwören! 


Wir ſteh'n vor Gott, 
Der uns heil’ger Obrigfeit 
Folgen gebeut: 
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O hör’ ums Gott, 

Wir fehwören! 

Zu folgen der Helden Winf und Auf, 
Die des Kaiſers Geboth zu Führern jchuf; 
Wir ſchwören! 


Wir fteh’n vor Gott, 

Der die Treu’ in Obhut hat, 

Straft den Verrath: 

O hör’ und Gott, 

Wir fchwören! 

Auch gefangen in Dual und Feindeshand, 
ie verrathen wir treulos Heer und Land; 
Wir fchwören! 


Wir ſteh'n vor Gott, 

Der die Tapfern mädtig hält, 

Beige zerfchellt: 

D hör’ uns Gott, 

Wir fchwören! 

Nie wählen für Tod wir Schmah und Flucht, 
Uns befiege nie feige Lebensfucht; 

Wir ſchwören! 


Wir ſteh'n vor Gott! 

In der Schladht, in Noth und Tod 

Steh’n wir vor Gott! 

D hör’ uns Gott, 

Wir ſchwören! 

Wir halten zur Fahn’ in heißer Schladt, 
Wie e8 Gottes Gewalt durch uns vollbracht; 
Wir fchwören! 


XXII 
Gebeth. 
Allmächt’ger Gott! 


Du hauchſt, und neue Sonnen flammen, 
Du winfft, der Weltbau ftürzt zufammen ! 


*8 


{u} 0 


D wende hold dein Angeficht 

Auf uns, die für das Vaterland 

Ein heiliger Eid zum Kampf verband; 
Geh mit den Feinden in's Gericht! 
Erhör’ uns Gott! 


Allmächt’ger Gott! 

Frech dringt der Feind in unfre Lande, 
Hält fehon bereit für uns die Bande, 
Doh Du Haft uns mit Muth befeelt; 
Dein Werk ift unfer3 Wehrbunds Macht, 
Stärk' uns, daß auch in heißer Schlacht 
Sic jeder Tod fiir Knechtſchaft wählt: 
Erhör' uns Gott! 


Allmächt’ger Gott! 

Was auch des Feindes Wuth nun dräuet, 
Wie er voraus des Sieg's fich frenet, 
Erhören wirft du mein Gebeth! 

Und drängt des Stolzen grimmmg Heer 
Zahllos heran, wie Sand im Meer, 

Ein Hauch von dir: — es iſt verweht! 
Erhör' und Gott! 


Allmächt'ger Gott! 

Belohnen wirft du mein Vertrauen, 
Mein froher Mut darf auf dich bauen, 
Du Hältft uns — Wir verzagen nicht! 
Uns ſchenke, Herr, uns jchenfe Sieg: 
Gerecht ift unfer Nothwehrfrieg! 


Sie treibt der Stolz, uns führt die Pilicht! 


Erhör’ und Gott! 


Allmächt’ger Gott! 
In wilder Schlacht, im Kriegsgetümmel 


Fleh’ ich mit frommen Blid zum Himmel; 


O fende Sieg mir oder Tod! 
Wenn Defterreich nur glorreich fiegt, 
Der ſtolze Feind nur unterliegt, 
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Breif’ ich noch jterbend, preif’ im Tod 
Dich großen Gott! 


Allmächt'ger Gott! 

Bewahr’ mein Herz vor Schuld und Sünden, 
Dann darf mein Muth auf dich ſich gründen! 
D Gott, o meine Zuverficht! 

Und wenn auch plöglid Erd’ und Welt 
Einbrechend auf mich niederfällt: 

Noc lebt mein Mut, noch wanf ich nicht 
Und hoff’ auf Gott! 


Und hoff’ auf Gott! 

Und wenn zur Necdten und zur Linken 
Auch taufend Brüder niederfinfen; 

Sch Hoff’ auf Gott und fechte noch! — 
Und fallend hoff’ ich, daß mein Blut 
Den Enkel fihre Thron und Gut; 
Ihn rvette vor der Feinde Joch — 
Erhör’ uns Gott! 


XXIII 
Der Greis. 


Mein Aug' iſt matt, mein Haar iſt weiß; 
Ich ſchwacher abgelebter Greis 

Kann nicht zu Felde zieh'n, 

Und ſehne mich doch hin. 


Scharf iſt dein Aug' und ſtark dein Leib; 
Du biſt ein Mann, du biſt kein Weib, 
Sohn, ſollſt zu Felde zieh'n; 
Stürz' auf die Feinde hin! 


Die Flinte halt' in feſter Hand, 

Trag ſie zum Ruhme, nicht zur Schand', 
Der Tod nur raub' ſie dir; 
Ich ſegne dich dafür! 
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Grad auf den Feind nur immer an, 
Dort ſuche jchnell dir deinen Mann; 
Nur vorwärts ſey dein Blid. 

Nie fal’ er feig’ zurüd. 


Durch Muth erweck' der Andern Muth, 
Dir brenn’ im Auge düftre Gluth, 
Ein Donner fer dein Wort, 
Sp jag die Feinde fort! 


D Sohn fol fliegen dann dein Blut, 
Berfauf es theu'r dein Heldenmuth: 
Daß nit umfonft du ftirbit, 
Div Heldenruhm erwirbt. 


Steh’ feft ein Fels an deinem Dirt, 
Und jeder Hieb, nun hier, nun dort, 
Treff’ fiher einen Feind, 
Um den fein Vater weint. 


Und liegft Du todt dann auf dem Feld, 
Gewahrt man leicht, du warſt ein Held; 
Die Wunden find von born, 
Die Miene zeigt noch Zorn. 


Und iſt dann frey dein Baterland, 

Ich Einderlos am Grabesrand, 
Sp ſchwach ich Greis dann bin, 
Ei’ ih auf’3 Schlachtfeld Hin. 


Auf feinen Hügeln ruh' ih dann 

Und rufe jeden Wandrer an: 
Hier fiel mein wadrer Sohn, 
Hier fand er Heldenlohn. 


Und ſeufze, weine, klage nicht, 

Bis mir das Herz im Leibe bricht, 
Und ih dor Gottes Thron 
Dann finde meinen Sohn, 
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XXIV 
Der Bräutigam. 


Fett iſt es Zeit, die Trommel vuft, 
Lieb Mädel laß mich zieh’n; 

Die Fahne flattert in der Luft, 
Muß zu den Männern hin; 


Muß fort als Wehrmann in das Feld, 

Es ift beſchworne Pflicht; 

Und wer num Wort und Schwur nicht hält, 
Der bleibt ein feiger Wicht. 


Mas weinft du dir die Augen aus, 
Machft mir das Herz jo ſchwer? 
Bald dränge dir der Feind ind Haus, 
Eilt' ich nun nicht zur Wehr’. 


Den Neltern raubt' er dann das Brot, 
Träne euren guten Wein, 

Stürzt’ euch in Jammer, Angſt und Noth, 
Ins Elend tief hinein. 


Vom Schlimmften red’ ich gar fein Wort, 
Wenn Schurken mit Gewalt — — 

Es treibt mich) wie mit Spornen fort 
Und überläuft mich Falt. 


Wenn an des leeren Haufes Thor 
Du ſtündeſt janmervoll, 

Wohl rücteft du mir Feigheit vor 
Und riefft mit tiefem Groll: 


„O hätteft du das Land bejchütt, 
„Richt würd’ ich troſtlos feyn, 

„run fieh, was dir die Feigheit nützt, 
„Ich kann dich nimmer frey'n.“ 
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Der Borwurf bräce mir das Herz, 

Weit würd’ ich weg dann zieh'n, 

Mit Scham und Zorn und Reu' und Schmerz 
Durch Berg’ und Thäler flieh'n. 


Und wird’ es ohne mich vollbracht, 
Und fämen fie zurüd, 

Wird’ ih dann bitter ausgelacht, 
Mich höhnte Aller Blid, 


„Schaut“, riefen fie, „ven Burſchen an, 
„Der heim beim Noden faß, 

„It an der Dirn' wohl auch nichts dran, 
„Die fi) der Wicht erlag." 


Ah wir ertrügen nicht den Spott 
Und härmten ftill uns ab; 

Bis uns vereinte dann der Tod 
Unrühmlich in ein Grab, 


Sp laß mich ziehn. Am Siegesmahl 
Soll unsre Hochzeit fein. 

Ber Paufen- und Trompetenfchall 
Wil ich dich, Liebſte, frey'n. 


Dann rühmt dich jeder ins Geficht, 
Weil dich ein Held erlag, 

Der über feiner Liebe nicht 

Des Daterlands vergaß. 


EXU 
Mein. 


Was für ein Feld wohl nennft du dein? 
Das fag’ mir Adersmann, 

Das für die Meinen ich gepflügt, 

Nicht für den Feind, der nichts mir fricgt, 
Das Feld, das nenn’ ich mein. 

Heran, du Feind, heran! 

Dring’ auch mit Roß und Mann herein, 
Doch jollft du drauf begraben ſeyn. 
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Ha nur heran, heran! 
Dein ift der Tod, das Feld bleibt mein, 
Doch bleibt es mein! | 


Und welchen Weinberg nennft du dein? 
Das, Winzer, jag’ mir an. 

Den für die Meinen ich behau’ı, 

Nicht für des Feindes Schlund und Klau'n, 
Den Weinberg nenn ich mein. 

Heran, du Feind, heran! 

Dring’ in den Zaun nur frech herein, 
Sollſt übern Zaun begraben feyı. 

Ha nur heran, heran! 

Dein ift der Tod, der Berg bleibt mein; 
Doch bleibt er mein! 


Wohl vaubt der Feind die Waare dein? 
Das fag’ mir Handeldmann! 

Eh’ fie den Feind ernährt und dedt, 
Er fie zu feinem Naube jtedt, 

Werf ih den Brand hinein; 

Heran, du Feind, heran! 

Treibt Habfucht dich ins Land herein, 
Die Zahlung foll der Tod dir feyn. 
Ha nur heran, heran! 

Dein ift der Tod, die Waare mein, 
Doc bleibt fie mein! 


Und welche Stadt wohl nennft du dein? 
Das, Bürger, fag’ mir an. 

Auf deren Wall mein Ahn einſt ftand, 
Den Tod für mich dort ftreitend fand, 
Die Stadt die nenn’ ich mein. 

Heran, du Feind, heran. 

Und dringft du mir zum Thor herein, 
Sollft du am Thor begraben jeyn. 

Ha nur heran, heran! 

Dein ift der Tod, die Stadt bleibt mein. 
Doch bleibt fie mein! 
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Das Vaterland, wann wird es dein? 
Das, Wehrmann, fag’ mir an! 

Wenn's fühn dem Feind verwehrt mein Muth, 
Mir's lieber ift als Gut und Blut, 
Dann nenn’ ich’3 wahrhaft mein. 
Heran, du Feind, heran! 

Dring an der Gränze frech herein, 
Bald foll dein Grab die Gränze feyn. 
Ha nur heran, heran! 

Dein iſt der Tod, das Land bleibt mein, 
Doch bleibt es mein! 


Und welchen Herren nennt du dein? 

Das, Wehrmann, fag’ mir an. 

Des Ahn' der Ahnen Herr ſchon war, 

Trotz all dem Lärm und Kriegsgefahr 

Soll's ferner wohl noch feyn. 

Heran, du Feind, heran! 

Dring auf den Kaifer frech herein, 

Ein Wall foll meine Bruft ihm feyn, 

Ha, nur heran, heran! 

Dein ift der Tod, der Herr bleibt mein, 
Doch bleibt er mein. 


Wann wirft dur wohl recht felig ſeyn? 
Das, Wehrmann, fag’ mir an, 

Wenn daS Te Deum hoc) erklingt, 
Nach Siegen alles jauchzt und fingt, 
Da werd’ ich Selig ſeyn. 

Heran, du Feind, heran! 

Dringt einft des Feindes Macht herein, 
Todt oder fiegreih laßt uns feyn! 

Ha, nur heran, heran! 

Bald fing ih froh: — Der Sieg ift mein, 
Doc bleibt er mein! 
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XXVI 
Oeſtreich über Alles. 


Wenn e8 nur will, 

Iſt immer Deftreich über Alles! 
MWehrmänner ruft nun frohen Scalles: 
Es will, es will! 

Hoch Defterreidh! 


Weil es nur will, 

Seid ftolz und ficher, Oeſtreichs Bürger! 
Ha was vermag der fremde Würger, 
Wenn Deftreich will? 


Hoch Defterreich! 


Wenn e8 nur will, 

Iſt Deftreich ſtark ſich ſelbſt zu vetten, 
Und lacht der angedrohten Ketten. 

Es will, es will, 

Hoch Oeſterreich! 


Weil Oeſtreich will, 

Ward unſer Bund von Franz beſchloſſen. 
Geſagt, getan! Er iſt geſchloſſen. 

Fragt noch, ob's will? 

Hoch Oeſterreich! 


Und wie es will, 

Soll unſer Wehrbund ſiegend zeigen, 
Wenn ſich vor ihm die Feinde beugen. 
Es will, es will, 

Hoch Oeſterreich! 


Und weil es will, 

Ruft Rudolph aus des Himmels Höhen 
Zu Franz herab: es wird beſtehen, 
Weil Oeſtreich will, 

Hoch Oeſterreich! 
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Und weil es will, 
Belohnet Gott fein edles Streben 
Und wird es höher, höher heben. 
Es will, es will, 
Hoch Oeſterreich! 


XXVII 


Wehrmannsluſt. 
(Nach einer Öfterreichifchen Volks-Melodie.) 


Seit ih ein Wehrmann bin, 
Häg’ ich viel frohern Sinn; 
Nie fonft gefannte Luft 
Schwellt mir die Bruft. 


Singe duch Feld und Wald, 
Daß es von Bergen hallt: 
„Herrliches Defterreich, 
„Was fommt dir gleich?“ 


ALS ob das ganze Yand 
Läg' nun in meiner Hand, 
G'hörte mir eigen an, 
Freu’ ich mich danır. 


Fällt mir der Feind herein, 

Will ich nicht müßig feyn; 
Denf ichs — mein Blut erbrauft, 
Zudt mir die Fauft! 


Nachbarn von nah’ und fern, 
Grüß’ ich num doppelt gern: 
Alle für einen Mann 
Steh’n wir zur Fahn’! 


Lad’ fie zu meinem Mahl; 

Wär’ es auch noch fo fehmal, 
Würden bey Brod und Wein 
Fröhlich dann feyn. 
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Neden von Haus und Herd, 

Wie fi) das Land bewehrt, 
Stark fih durch eigne Kraft 
Frieden verfchafft. 


Wie ung wohl Weib und Kind 


Sp recht am Herzen find, 
Daß man für fie mit Muth 
Dpfert fein Blut. 


Klingen mit Krügen dann 

Hurtig und munter an; 
Erft wird es wohl bedacht 
Franz div gebracht! 


Wie wir auf dich gebaut, 
Haft du auf uns vertraut; 
Winfe, fo fterben wir 
Froh dir dafür! 


Fest gilt's der Kaiferinn! 

Möge fie lange blüh'n. 
ft gar ein liebes Bild, 
Lächelnd und mild. 


Defterreihs Heldenhaus 
Bringt’3 nun mit Jubel aus! 
Theilt ja die Heldenfchar 
Mit uns Gefahr. 


Eilt auf der Ehrenbahn 

Immer dem Heer’ voran; 
Sieht man fie vorwärts zieh'n, 
Wer fönnte flieh'n? 


Wüthe nun immer Krieg! 

Sicher iſt uns der Sieg! 
Weil wir mit Kraft gewollt, 
Was wir geſollt. 
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Deftreih wohl biſt du mein! 
Deftreich wohl bin ich dein! 
Trennt mid von dir nicht Noth, 
Nichts als der Tod. 


Lieder Oeiterreichiicher Wehrmänner. 


Zwevte Abtheilung. 


XXvil 
Ruf an den feind. 


Feind, ha du wagſt es, und dräuft uns verwegen? 
Siedend empört ſich mein feuriges Blut! 
Nieder gebeuthit du die Waffen zu legen? — 
Alfo nicht, Stolzer! Noch Hebet und Muth! 
Wenn bald der Feldruf fchallet, 
Ringsum der Donner hallet, 
Zahlit du die Frechheit mit ſtrömendem Blut! 


MWähneft du Männer in Feſſel zu fchmieden ? 
Thörichte Hoffnung! Wir fteh'n dir im Krieg; 
Kaufen nit fchimpflich mit Freyheit den Frieden, 
Hoffen nur Nettung von Waffen und Sieg. 

Der Stahl in unfern Händen 

Soll Oeſtreichs Schickſal wenden! 
Sieg oder Tod! Mit dem Auf’ in den Krieg! 


Träumſt du, wir würden uns beugen und friechen, 
Küffen die fchwere, die eiferne Hand? 
Knechtſchaft verfnirfchen in heimlichen Flüchen, 
Schalten dich laſſen im föftlichen Yand ? 

Du ſollſt bey uns nicht wüthen! 

Du folft uns nicht gebiethen! 
Schüttelt die Waffen in tapferer Hand! 
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Beſſer als Helden nun fechten und fterben, 
Löſen im Tode die heilige Pflicht, 
Als in dem Joche des Feindes verderben, 
Fühlen fih Knecht — ein erbärmlich Gezücht! 
Wenn wir dem Tod nicht beben, 
Dann werden frey wir leben: 
Kämpfet und fterbet, und Löfet die Pflicht! 


Trommeln gerühret und Fahnen gefhwungen, 
Muthig geftürmet! — So endet die Noth! 
Immer gefämpfet, gefochten, gerungen, 
Sagt in die Feinde nun Schreden und Tod! 
Ihr Feinde follt erliegen, 
Bey Gott! wir werden fiegen! 
Sieg nur befreyet! Sieg endet die Noth! 


Jenſeits der himmelan ftürmenden Berge 
Suchet euch Rettung in ſchimpflicher Fludt; 
Wo euch die dräuende Feſte verberge, 
Wo euch der rächende Donner noch fucht. 
Hinein ihr wadern Brüder! 
Bald fingt ihr Siegeslieder. 
Nieder mit ihnen! Ha jagt fie in Flucht! 


XIX 


Zuverlicht des Sieges. 


Der Sieg ift unfer, 
Unfer ift der Sieg! 
Bald zeigt der Wehrmann fih als Held; 
Bald flieht der Feind! Uns bleibt das Feld. 
Dann flattert Fahnen in die Luft, 
Dann trommelt, fchmettert, jauchzet, ruft: 
Der Sieg ift unfer, 
Unfer ift der Sieg! 


Der Sieg ift unfer, 

Unfer ift der Sieg! 
Derftummen wird der Feinde Hohn; 
Für feinen Spott fey Tod fein Lohn; 


Und auf der Flucht durh Wald und Kluft, 
Beb' er, wenn nach der Wehrmann ruft: 
Der Sieg ift unfer, 
Unfer ift der Sieg! 


Der Sieg ift unfer, 
Unfer iſt der Sieg! 
Sey ruhig, heil’ges Baterland! 
Ein jeder Sohn erhebt die Hand 
Und ftürzt hinab den Feind zur Gruft, 
Hoch freuft du dich, wenn er dann ruft: 
| Der Sieg ift unfer, 
Unfer ift der Sieg! 


Der Sieg ift unfer, 

Unfer ift der Sieg! 
Noch Hält er feft, der Staatenbund, 
Koch macht fi Oſtreichs Größe fund; 
Des Feindes Plan, den Wahnfinn fchuf, 
Hin ftürzt er vor dem Wehrmannsruf: 

Der Sieg ift unfer! 

Unfer ift der Sieg! 


Der Sieg ift unfer, 

Unfer ift der Sieg! 
Auf einem Felſen fteht der Thron; 
Klimm Feind Hinan! Du ftürzeft Schon! 
Bor feinen Stufen gähnt die Kluft; 
Dir gähnt fie Feind, und Oſtreich ruft: 

Der Sieg ift unfer, 

Unfer ift der Sieg! 


Der Sieg ift unfer, 

Unfer ift der Sieg! 
Wo dräut der Feind? Seht ihr ihn dort? 
Ha greift ıhn an! Ha jagt ihn fort! 
Sein Wehgeheul empör’ die Luft, 
Wenn Land zum Lande jubelnd ruft: 

Der Sieg ift unfer, 

Unfer ift der Sieg! 


or 


— 
Marſch. 


Wehrmannsmuth und Wehrmannsbund 
Werde bald den Feinden kund! 

Wenn die Schanzen, die wir ſchirmen, 
Tollkühn einſt die Frechen ſtürmen; 
Stürzend von den hohen Wällen, 

Sie die Köpfe ſich zerſchellen; 

Und die hochgethürmten Leichen 

Bis herauf zum Bruſtbett reichen: 
Wehrmannsmuth und Wehrmannsbund 
Macht ſich bald dem Feinde kund! 


Wehrmannsmuth und Wehrmannsbund 
Werde bald den Feinden kund! 

Wenn, umpflanzet von Kanonen, 

Sie auf ſichern Höhen thronen, 

Wie's auch hagelt, wie's auch knallet, 
Was auch ſinket, was auch fallet, 
Auf zur Höhe wir uns ſchwingen, 

An den Leib dem Feinde dringen: 
Wehrmannsmuth und Wehrmannsbund 
Macht ſich bald dem Feinde kund! 


Wehrmannsmuth und Wehrmannsbund 
Werde bald den Feinden kund! 

Wenn im wilden Schlachtgetümmel 
Aus dem dichteſten Gewimmel 

Ihre Fahnen wir uns ſuchen; 

Unter Heulen, unter Fluchen 

Sie nun weichen, ſie nun fliehen, 
Immer vorwärts wir dann ziehen: 
Wehrmannsmuth und Wehrmannsbund 
Macht ſich dann dem Feinde kund! 


Wehrmannsmuth und Wehrmannsbund 
Werde bald dem Lande kund! 


Wenn des Feindes Stolz num fchweiget, 


Tief vor Oeſtreichs Kraft fich neiget; 
Wir geſchmückt mit Siegesfränzen 
Heim dann fehren von den Gränzen; 
In der Tempel heil’gen Hallen 
Lobgeſänge hoch erjchallen: 
Wehrmannsmuth und Wehrmannsbund 
Ward dann auch dem Lande fund, 


— 
Schlachtruf. 


Zur Schlacht, zur — — 
Oeſtreicher beugen nicht in's Joch, 

Die alte Kraft — ſie lebet noch. 

Ob's Ernſt euch war mit eurem Bund, 
Macht nun die ernſte Stunde kund. 


Zur Schlacht, zur Schlacht! — 

Ihr Männer, die ihr euch bewehrt, 

Zu ſchützen Weib und Kind und Herd, 
Ha jetzo gilt's! — Tod oder Sieg, 
Iſt Wehrmannsruf im Wehrmannskrieg. 


Zur Schlacht, zur Schlacht! — 
Nur Heldenmuth und Heldenkraft 
Befreit das Land aus Feindeshaft. 
Den Feigen trifft des Feindes Hohn, 


Und Knechtſchaft wird der Feigheit Lohn. 


Zur Schlacht, zur Schlacht! 
Vertraut der Kraft, vertraut auf Gott! 
Entweder Sieger, oder todt! 
Und kommt der Tod, ſo kommt er gut 
Für Ehr' und Freyheit, Leib und Blut! 


XXXII 
Angegriffen. 


Flintenknall! 
Trommelſchall! — 
Fliegt zur Reih', 
Fliegt herbey! 
Ha nun Freunde 
Auf die Feinde! 
Mann an Mann 
Schließt euch an: 
Fort in Pulverdampf und Nacht! 
Jetzo gilt's! Zur Schlacht! zur Schlacht 


Stürmt hinvor, 
Flinte vor! 
Doch zum Gruß 
Spart den Schuß! 
Nicht verweilet, 
Nur geeilet! 
Wir ſind nah! 
Feuer! — ha! 
Seht, ſie wanken, ſinken, fallen, 
Siegesruf laßt nun erſchallen! 


Kalten Bluts, 
Feſten Muths, 
Stürmet an! 
Faßt den Mann! 
Zugeſtritten! 
Vorgeſchritten! 
Unverzagt 
Nachgejagt! 
Wer am längſten kämpfend fällt, 
Der gewinnt zuletzt das Feld! 


Pre © 
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XXX 
Ausgehalten. 


Wenn aud in diefen Gründen 
Aus taufend eh'rnen Schlünden 
Auf uns der Tod nun brüllt: — 
Wir ſteh'n und halten aus! 


Und bebt auch ſchon die Erde 
Bor dem Galopp der Pferde, 
Und jprengt der Reiter an: — 
Wir ſteh'n und halten aus! 


Uns ehrt des Heers BVertrauen, 
So laßt uns furdtlos ſchauen 
Hinab ins offne Grab: — 
Wir fteh'n und Halten aus! 


In dichtgefchlofj’nen Reihen 
Dem Tode fi zu weihen, 
Das ift des Wehrmanns Art: — 
Wir fteh’n und halten aus! 


Wenn bald die Brüder fiegen 
Und uns zur Rettung fliegen; 
Sagt dann, die ihr noch lebt: — 
Sie fielen, hielten aus! 


XXXIV 
Wachfeuer. 


Weib und Kind fchlaft wohl zu Haus! 
Daß ihr fchlafet, rückt' ich aus; 

Wache hier in kalter Nacht, 

Denf an euch, ruf’ ih mit Macht: — 
Tod oder Freyheit! 
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Le) 


[ort 


La) 


Schon aus weiter Ferne Flingt, 
Tief in’S Herz den Kriegern dringt 
Brudergruß, den in der Nacht 


Mann den Manne vuft mit Madt: — 


Tod oder Freyheit! 


Wo die Wachenfeuer glüh’n, 
Steht der Feind und trogt uns fühn; 
Ruft hinüber dur die Nacht, 


Wach’ für Wache ruft mit Madt: — 


Tod oder Frepheit! 


Wenn ihn Schauer dann befällt, 
Bänger feine Bruft fich fchwellt, 
Sciebt ev’3 auf die falte Nacht, 


Dod ihn fchredt des Rufes Macht: — 


Tod oder Freyheit! 


Wenn bald Schlahttumult erbrauft, 
Kugelhagel zijchend jauf't, 

Dann hinab in finftre Nacht 

Stürz’ ihn unfres Rufes Macht: — 
Tod oder Freyheit! 


XXXV 


Trinklied. 


Nach Tageshise, Tageslaft 
Kommt Brüder jchenft euch ein! 
E3 gönnt der Feind ung heute Kalt; 
Sp trinfet froh nun Wein! 
Wer fühlt fi Mann? 
Der fling mir an; 
Ihr alle? alle? Nun wohlan! 


Wohl wedt der Wein die Mannesfraft 


Bei dem, der Mann fich fühlt, 


Man fhwingt dann leicht den Flintenfchaft 


Und ſich'rer wird gezielt. 


FE 


61 


Wer fühlt fih Mann? 
Der fling mir an; 
Ihr alle? alle? Nun wohlan! 


Hier fißet unter uns fein Thor, 
Der bloß von Mannsfraft träumt, 
Und vüdt der Feind dann ftürmend vor, 
Das Feld in Eile räumt. 
Wer fühlt fih Mann? 
Der kling mir an, 
Ihr alle? alle? Nun wohlan! 


Wer in der Schanze tapfer hält, 
Herr bleibt auf jenem Wal, 
Wenn jeder Stürmer föpflings fällt, 
Daß er nie fehrt vom Fall; 

Der ijt ein Mann, 

Der kling mir an! 

Shr alle? alle? Nun wohlan! 


Wer bei dem Ausfall nur den Kampf 
Und nie Gefahr bedenkt, 
Und mitten in dem Pulverdampf 
Kaftlos den Kolben fchwenft: 

Der ift ein Mann, 

Der kling mir an! 

Ihr alle? alle? Nun wohlan! 


Mer frey fich ftellet vor den Rip, 
Wo nur Gefahr fic zeigt; 
Und feines Sieges bleibt gewiß, 
Weil nur der Tod ihn beugt; 

Der iſt ein Mann, 

Der fling mir an! 

Shr alle? alle? Nun wohlan! 


Kuft, wenn der freche Feind entflicht, 
Wir zieh’n zum Siegesfeft, 

Wie einer dann den andern fieht, 
Ruft froh und ftolz und feit: 
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„Sch bin ein Mann, 

Drum kling mir an!“ 

Shr alle? alle? Nun wohlan! 
XXXVI 


Ignaz franz Caſtelli 


Kriegslied für die öfterreichifche Armee. 


Hinaus, hinaus mit frohen Muth! 
Hinaus in’3 Feld der Ehre, 
Damit der Feinde Ubermuth 
Nicht unfrer Brüder Hab’ und Gut 
Und unfer Land verheere! — 


Soldaten! laßt uns ziehn mit Gott! 
Wohin die Fahnen winfen; 

Sie nicht verlaffen, wenn aud) Tod 

Aus taufend Feuerfchlünden droht, 
Wir ftegen oder finfen. 


Zwar find wir nicht aus einem Land, 
Doch einer Kette Glieder; 
Denn Franzens milde Baterhand 
Herrſcht fegnend über jedes Land, 
Und fo find wir ja Brüder. 


Einft hatte auch der Römer Heer 
Die halbe Welt verichlungen, 

Da traten unfre Väter her 

Und ftellten muthig fi zur Wehr, 
Und Roma ward bezwungen. 


Noch erbte Euer Sinn fi fort, 

Ihr Väter! auf die Söhne, 
Wir dulden auch Fein Schimpflih Wort, 
Ein Schuft nur leidet es hinfort, 

Daß man uns Deutfche Höhne. 


10. 


28; 


12. 


Was, Feinde! Euer Stolz entwarf, 
Das follt mit Blut Ihr büßen, 

Beweifen wollen wir's Euch fcharf, 

Daß man nicht Jahre lernen darf, 
Um auf den Feind zu fchießen. 


Bom Rechtsumkehrteuch! — wollen wir 
Im Schlahtgewühl nichts willen, 
Nur vorwärts wehe das Panier, 
Für diegmahl wollen wir dafür 
Euch auf den Rüden fchießen. 


Dem Baterland bleibt jeder treu, 
Sm Tode wie im Leben, 

Und fchleichet Ihr mit Gold herbey, 

So wollen wir mit unferm Bley 
Euch Fräftig Antwort geben. 


Was Franz befiehlt, das thun wir gern, 
Und feiner wird da weilen; 
Doc laffen wir, — nein, das je fern! — 
Bon feinem andern fremden Herrn 
Befehle uns ertheilen. 


Was Ihr uns einft in Schlahten nahmt, 
Damit müßt Shr nicht prahlen, 

Wir handeln nun das Nächeramt, 

Ihr müßt uns Alles insgeſammt 
Und die Sutreffen zahlen! 


Bertraut nicht jener Völker Liſt, 
Die ſich Euch überließen, 
Denn, wie Ihr Euren Freund begrüßt, 
Wenn er Euch nicht mehr nöthig ift, 
Das habt Fhr ja bewiefen. 


Baut niht auf Eure SKriegerfchaar, 
Auf jene leichten Kinder, 

Dft dreht das Glüd ſich wunderbar, 

Sie laufen fehnelle vorwärts zwar, 
Doch rückwärts noch gefchwinder, 
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13. 


14. 


15. 


16. 


13% 


1. Ein Defterreiher: Hört die Kriegstrompete fchallen! 


Ihr droht der ganzen Welt den Krieg, 
Fröhnt fie niht Euern Winken, 
Bisher befrönt” Euch zwar der Gieg, 
Doch was fo fchnelle aufwärts ftieg, 
Pflegt Schneller noch zu finfen. 


Hoc Lebe unfer Herrfcherpaar! — 
Es enden, Franz! die Leiden, 

Du fühlteft viele Jahre zwar 

Der Krone Laſt nur immer dar, 
Nun fühl’ auch ihre Freuden. 


Es lebe Earl! der deutfche Held, 
Dem neue Lorbeern grünen, 

Er führt uns felber hin in's Feld, 

Auf Kameraden! zeigt der Welt, 
Daß wir e3 auch verdienen. 


Ihr Lieben! reicht uns noch die Hand, 
Und weinet feine Zähre! 
Ihr wollt ja nicht der Kinder Schand’, 
Es gilt für Fürft und Vaterland, 
Für Eigentum und Ehre. 


Und nun Ihr Brüder! was auch droht, 


Hinaus, hinaus zur Rache! 
Scheut feine Laften, feine Noth, 
Wir fiegen, denn mit und iſt Gott 

Und die gerechte Sadıe. 


XXXVII 
Ignaz Franz Caitelli 


Volksitimme, ein Lied ım Chor. 


Seht, die Streiter ziehen fort, 
Dffen ftehn Bellona's Hallen, 
Ausgefprochen ift das Wort, 


— ne 


Das vom Pflug zum Schwerte ruft, 
Hoc ertön’ es durch die Luft: 
Fort, mit unferm Feind zu Friegen! 


Das Volk: friegen!! 


2.Der Defterreiher: Franzens Herz ftritt lang’ im Stillen . 
Mit des Herrfchers ftrenger Pflicht; 
Gutes Volk! um deinetwillen 
Scheut' er große Opfer nidt; 
Doch es fennt Erob’rungsfuht 
Nicht des Friedens goldne Frucht, 
Nichts will jenem Feind genügen. 


Das Volk: Friegen!! 


3.Der Defterreiher: Herrlich iſt's, im heim'ſchen Lande 
Leben nach des Herzens Drang, 
Mächtig feſſeln uns die Bande, 
Die Natur und Liebe fchlang; 
Doch wenn Knechtſchaft Euch bedroht, 
Wählt Ihr Lieber nicht den Tod? 
Wollt Ihr da in Ruh’ Euch wiegen ? 


Das Volk: Friegen!! 


4.Der Defterreicher: Die den Nahmen: Deutfche führen, 
Hat man immer hoch geehrt, 
Ihr verdient ihn zu verlieren, 
Greift Ihr nicht voll Muth zum Schwert; 
Zu erhalten diefes Gut, 
Wiedertauft Euch nun mit Blut, 
Ruft ihn, wenn die Kugeln fliegen! 


Das Volk: friegen!! 


5. Der Defterreicher: Soll der alte Herrfcherthron 
Nicht noch ferner aufrecht ftehen? 
Soll in fünft’ger Zeit der Sohn 
Seinen feigen Bater ſchmähen? 
Schriften. XI. 5 
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Soll in Deutfchland jeder Stein 
Eurer Schande Denfmahl feyn? 
Das Geſetz ins Goch fich ſchmiegen? 


Das Volk: Friegen!! 


6. Der Defterreicher: Sehet, ſchon die halbe Welt 
Liegt in jenes Fremdlings Ketten, 
Und der Wunfch, der fie befeelt, 
ft: Es wird und Deftreich vetten! 
Deitreih ift an Kraft noch reich! 
Alles Hofft und baut auf Euch! 
Wollt Ihr diefe Hoffnung trügen? 


Das Volk: Friegen!! 


7.Der Defterreiher: Alle reiht Euch nun die Hand, 
Die Ihr für die Freyheit brennet, 
Schließt ein unauflöslih Band, 
Das fein Ungemach zertrennet, 
Ehrt der Feind die Rechte nicht, 
Fa, dann wird der Krieg zur Pflicht, 
Und der Redliche wird fiegen! — 


Das Bolf: Friegen!! 


XXXVIII 
Emil Trimmel 
Erites Manöver‘. 
;E Michel laß den Kopf nicht hängen, 
Franzel feine Schelmeret. 
Streng verboten ift das Drängen, 
Haltet Hand und Rüden frei. 


1 ‚Der 6 Landmwehrbataillons am 3. März 1809". 
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Man marjchiert mit vollen Zügen, 
Hört auf das Kommandomwort! 
Sucht dem Herzog zu genügen, 

3 Vaterland ift unfer Hort. 


Uns umfchlingen heil’ge Bande. 
Johann auf den Alpenhöh'n, 
Ferdinand im Ezechenlande 
Laſſen Landwehrfahnen weh’n. 


Und vereint, wie ich vernommen, 
Ziehen bald wir an den Rhein, 
Dod ihr müßt, dahın zu fommen, 
Flink wie der Franzofe fein. 


SESIE El 
Anonym 


Kriegs-Gelänge für 
das Heer und die Wehrmänner Öfterreichs. 


ZIXIX 
für das ölterreichiiche Heer. 


Erſchalle froher Kriegsgefang, 
Erſchalle weit umher, 

Schon ſchmettert der Trompetenflang 
In Oſtreichs tapferm Heer! 

Mit deutfchem Muthe wollen wir 
Beiteh’n Gefahr und Noth, 

Und unfer aller Feldpanier 
Sey Siegen oder Tod! 


Krieg will der Feind, jo ſey denn Krieg! 
Wohlan, zum Kampf — zur Schlacht! 
Mit Gott erfechten wir den Sieg 
Und fpotten fremder Macht. 
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Bon Hſtreichs Kriegern insgefammt 
Sit wahrlih nit ein Mann, 
Der nicht für's Vaterland entflammt 

Dem Tode trogen fann! 


Mit kühnem Stolze ſchloß der Feind 
Den Bund im deutfchen Reich 
Und wähnt mit diefer Macht vereint 
Zu ftürzen Oſterreich. 

Drum deutfche Männer fchlieget Euch 
An deutihe Männer an! 

Und glaubt, daß nur durch Oſterreich 
Euch Freyheit werden kann. 


Hoch leb' der deutſche Kaiſer Franz, 
Auf Ihn noch ſtützet ſich 

Der Deutſchen alter Helden-Glanz, 
Der nie von Oſtreich wich. 

Für dich, o deutſches Vaterland, 
Den letzten Tropfen Blut: 

Das ſchwören Krieger Hand in Hand 
Mit Treue, Kraft und Muth! 


Prinz Carl, der deutſche tapfre Held, 
Führt ſelbſt zum Kampf uns an; 
Von ſeinem Geiſt und Muth beſeelt 
Fühlt hoch ſich jeder Mann. 
Sein Helden-Leben thatenreich, 
Sit aller Welt befannt;, 
Er bleibt der Stolz von Dfterreich, 
Bom deutfchen Baterland! 


Und wenn nad) graufem Schlachtgewühl 
Der Friede uns umfchließt; 
Sp denkt, daß dieſes Hochgefühl 
Durch Euch bereitet ift! 
Der Brüder Dank erwartet Euch, 
Die Pflege treuer Hand; 
Sieg, oder Tod fir Äſterreich, 
Fürs deutfche Vaterland! 


Io) 


— 
Für die öſterreichiſche Landwehr. 


Wohlan zum Kampf, der Feind rückt an! 
Mit feiner ftolzen Schaar. 


Für Weib und Kind fiht ja der Mann 


Und troget der Gefahr. 

D Dftreih, theures Vaterland! 
Für dich find wir bereit 

Zu fiegen, fterben Hand in Hand 
In dem gerechten Streit! 


Sol’ glüdlih Land als Ofterreich 
Sit Feines in der Welt, 

Wo Fürſt und Unterthan zugleich 
Sich feſt umfchlungen hält. 

Hier quillt und feimt der Segen auf, 
Stets blüht die alte Kraft, 

Die durch der Jahre langen Lauf 
Sih ewig neu erfchafft. 


Auf jolde Kraft vertrauend wacht 
Am Ruder Kaifer Franz 
Und führt das Schiff durh Sturm und Nadt 
Zu tageshellem Glanz. 
Er wacht für unfrer Enfel Glüd, 
Für unfer Hab und Gut; 
In feinem edlen Fürftenblid 
Strahlt echter deutſcher Muth. 


Drum fhwören wir, und unfer Eid 
Erfülle weit die Luft: 

Wir ziehen muthig in den Streit, 
Wo Sein Gebot uns ruft. 

Eh fremde Feſſel, fremder Spott 
Das Baterland entehrt: 

D Lieber nimm uns, großer Gott, 
Ein Leben ohne Werth. 
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Ganz Deutfchland richte unfern Streit; 
Er gilt dem Vaterland, 

Nur feften Sinn, Beharrlidjkeit; 
Nichts trennet dieſes Band. 

Durh Einigkeit in Herz und Sinn, 
Durch alten deutfchen Muth 

Soll bald der Feinde Schwarm entflieh’n 
Bedeckt mit Schmah und Blut. 


Und fällt im Kampf der brave Mann, 
Sn diefem edlen Streit; 
So fanf er auf der Siegesbahn, 
Wo Oftreich Lorbeern ftreut! 
As Held fiel Er, — noch fterbend droht 
Das Schwert in feiner Hand: 
Unfterblih macht der Helden Tod, 
Der Tod für's Vaterland. 


XLI 
für die Böhmiiche Landwehr. 


Die Pflicht gebeut! Wohlan zum Streit! 
Es ruft das Paterland! 

Zum Kampf und Tod find wir bereit; 
Schon hebt fich jede Hand! 

Nun zeigt, daß unfrer Ahnen Blut 
Noch in den Adern fließt; 

Und daß der Böhmen alter Muth 
Noch nicht erlofchen ift. 


Ein Wort, das Carl der Deutfche rief, 
(Ihr Böhmen fennet mich!) 

Drang in der Böhmen Herzen tief; 
Sa Carl! wir kennen dich! 

So fährt der Blis in Waldes Nacht, 
Und Flammen lodern auf: 

So hat dieß Wort uns angefadht; 
Wir Böhmen trau’n darauf! 


6. 


Ja Sieg jey unſer Feldgeſchrey, 
Wir fürchten nicht den Tod! 
Ihr treue Böhmen eilt herbey, 
Laut ruft des Landes Noth! 
O theures — liebes Vaterland! 
Sollſt nicht ein Sklave ſeyn, 
Dich ſoll des Feindes ſchimpflich Band, 
Dich nicht ſein Hohn entweih'n! 


Gerecht fürwahr iſt unſer Streit 
Mit dieſem ſtolzen Feind, 

Der mehr durch Liſt als Tapferkeit 
Uns zu bezwingen meint! 

Drum fort an unſre Gränze hin! 
Kein Wehrmann ſcheut den Tod; 

Laßt uns dem Feind entgegen zieh'n, 
Der unſer Glück bedroht. 


Für Gott und Fürſt und Vaterland 
Schlägt unſer Herz fürwahr! 

Der Böhmen Muth ift weltbefannt; 
Kein Böhme flieht Gefahr! 

So laßt uns dann ins Treffen gehn! 
Mit uns ift Gott! Wohlan! 

Und knirſchend foll der Feind gefteh’n, 
Was Böhmen ift und fann. 


Sp Brüder laßt und Hand in Hand 
Der Helden Laufbahn geh'n, 

Der König und das Vaterland 
Soll ftet$ und tapfer ſeh'n. 

Bon Oſtreichs Völkern insgefanmt 
Sey wahrlich feines mehr 

Bon Liebe, Treu und Muth entflammt, 
Als Böhmens Landeswehr! 
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XL 
Anonym 


fied der Landwehrmänner 
für den Marich. 


Fort Brüder an die Gränze fort, 
Aus unferm Paterlande. 
Zu ftreiten und zu ſiegen dort, 
Sey Unfer aller Loſungswort; 
Sonft dedt uns Schmah und Schande. 


Nur Öſtreichs Scepter [hüten wir, 
Für diefen laßt und forgen. 
Ja Carl Du fpradjft, wir folgen Dir, 
Dft fol der Wald ein Nachtquartier, 
Der Mond fein Licht uns borgen. 


E3 fol die ganze Landwehrfchaft 
Und jeder KriegSmann leben. 
Er baue fejt auf jeine Kraft, 
Sp wird uns Nuhe bald verjchafft, 
Der Friede und gegeben. 


Wem deutfhes Blut in Adern rinnt, 
Der eile zu den Reihen. 
Daß alle Stände gleich gefinnt, 
Sit, was den Waffen Sieg gewinnt; 
Drum laßt dem Streit ung weihen. 


Wir ftreiten ja für Franzens Thron 
Und Oftreih3 hohe Erben. 


Nicht lang mehr fpricht der Feind ung Hohn, 


Er finde zum gerechten Lohn 


‚Durch uns nun fein DVerderben. 


Wir trogen jeder Feinds-Gefahr 
Und ziehen froh von hinnen. 
Zu bilden eine Heldenfchaar, 
Wie die vom deutfhen Herrmann war; 
Drum müffen wir gewinnen. 
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Wir opfern Leben, Hab und Gut, 
Für Vaterland und Kaiſer. 
In ung wallt ächtes deutſches Blut; 
Drum Feinde jeyd auf eurer Huth, 
Ihr pflanzt ung Lorberreifer. 


Denft, Muth und Eintracht herrfcht allein, 
Wenn PBatrioten ftreiten, 
Wenn Deutfhe, Ungarn im Berein 
Mit Böhmen nnd Öalliziern feyn, 
Euch Untergang bereiten. 


Wenn Prinzen uns von Hab3burgs Stamm 
Vereint zum Treffen führen, 
Dann bilden wir ein Heer zuſamm, 
Dem Heldenruhm die Furt benahm, 
Mit Lorbeern Sie zu zieren. 


Küßt Mütter, Töchter, Gattin, Bräut, 
Berlaßt getroft die Erben. 
Eilt zu den Fahnen, ſeyd bereit, 
Mit deutfhem Muth und Tapferkeit 
Zu fiegen oder fterben. 


Reicht Brüder männlich euch die Hand, 
Ergreift Die Kriegsgewehre. 
Wir ftreiten ja für's Vaterland, 
Das uns zu edlem Zwed verband, 
Und auch für Habsburgs Ehre — 


Stürzt fühn num in des Feindes Reih'n, 
Wir wollen ihm begegnen. 
Ha! Diefer Krieg fol ihn gereu’n, 
Das Vaterland foll fich erfreu'n, 
Und danfen uns und jegnen. 


Es lebe jeder Biedermann 
In unferm theuern Bunde. 
Nun Brüder rüden wir voran, 
Bald ift dann unfre Pflicht gethan, 
Bald Schlägt die Siegesſtunde. 


14. 
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Und wenn fie fehlägt, mag das Gefchid 
Der Feinde fich erbarmen. 
Wir fehren dann, gibt Gott ung Glüd. 
Zu Mutter, Gattinn, Braut zurüd, 
Um alle zu umarmen. 


XLIN 
Andreas Poich 
fied der Landwehr. 


Auf, ihr Brüder! Kommt zufammen, 
Ehret ftetS den deutfchen Namen 
Durch die deutfche Tapferkeit! 

Auf! zur Landwehr euch zu fchiden; 
Ruhm und Ehre wird euch fehmüden 
Koch in jener Ewigkeit! 


Nottet euch in große Schaaren, 
Teilet mutig die Gefahren, 

Alles ſei euch allgemein! 

Schwört dem Feinde fein PVerderben, 
Laßt uns für einander fterben 

Und noch groß im Tode fein! 


Denkt an eures Kaiſers Nechte, 
Laßt, verfichert im Gefechte, 

Daß ihr Gottes Huld genießt, 
Bayonnette, Spieß’ und Klingen 
In die Bruft der Feinde dringen, 
Daß das Blut wie Ströme fliegt! 


Doch nicht graufam wie Osmanen, 
Seid nur Helden, nicht Tyrannen, 
Morden ift nicht Tapferkeit. 

Mit der Unfchuld habt Erbarmen, 
Schließt die Freund’ in eure Armen, 
Dieß iſt Meenfchenfeligfeit. 


— 
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Suchet die, ſo euch bekriegen, 
Nicht zu zählen, zu beſiegen; 
Bleibet dieſem Satz getreu. 
Ruhm und Ehre zu erwerben, 
Vor dem Feinde ſiegend ſterben, 
Iſt der Tapfern Feldgeſchrei. 


Kommt der edle Frieden wieder, 
Kehrt ihr braven Waffenbrüder 

In das Vaterland zurück, 

Wo bei frohem Schmaus und Tänzen 
Euch mit euren Siegeskränzen 

Schon erwarten Ruhm und Glück. 


Alſo ziehet nun von dannen, 

Seid beherzt wie eure Ahnen, 

Vor euch kämpft Jehovens Schwert. 
Das wird euch zur Seite blitzen, 
Euch im Kampfe unterſtützen, 

Und dann bleibt ihr Oſtreichs wert. 


XLIV 
Friedrich Karl Sannens 


Aufruf 
fandwehr 1809 vor ihrem Auszuge. 


Nobis Patria, ut piscibus aequor. 
Ovid. 


Deutſche! fort zum Kampf’ ins Feld! 
Eh’ ins Land der Feind euch fällt! 


‚Hört ihr die Trompeten fehmettern ? 


Ha! in Schwarzen Donnerwettern 
Flammt de3 Krieges Tadel hoch! 
Drum müßt ihr zu fcharfen Waffen 
Meißel, Hammer, Pflug umfchaffen 
Und zerbrechen fremdes od. 
Tapfre Böhmen! fort ins Feld! 
Eh’ ins Land der Feind euch fällt. 


Deutfche! bildet Felſen-Reih'n, 

Zeigt, was Hermanns Enkel ſey'n! 
Mag um euch der Donner brüllen, 
Pulverwolken euch umhüllen, 

Keines Antlitz werde bleich! 

Nie wird uns der Tod verſchonen; 
Drum laßt euch mit Ruhm ihn lohnen; 
Hermanns Geift umfchwebet euch! 
Dfterreicher! rafch ins Feld! 

Nettung hofft von euch die Welt. 


Edle! Bürger! fort! hinaus! 
Schivmet Staat und Werb und Haus! 
Edle! kämpft voran mit Mute, 

Und befiegelt mit dem Blute 

Eure Pflicht für's Vaterland. 
Prangend ſtets in erſten Reih'n, 
Müßt ihr hier auch Vorbild ſeyn, 
Mit dem Bürger Hand in Hand. 

Auf Gallizier! auf ins Feld! 

Jeder kämpf' und ſieg' als Held! 


Ehrt den Namen!, der euch ziert; 
Schmach dem, der ihn unwerth führt! 
Trotzen den Kanonenbligen, 

Land und Volk und Staat befchügen, 
Der Beruf ift göttlich groß! 
Ningend, kämpfend, ftürmend fiegen, 
Nur wie Sparta? unterliegen, 
Welch ein Schönes Heldenlos! 

Drum ihr Ungarn, fort ins Feld! 
Gott iſt's, der die Wage hält. 


© * 
Auf! der guten Sache traut! 
Eilet aus dem Arm der Braut! 





w,Landwehr. Welche große Pflichten- und Ehrenvolle 
ze a nr 2 
„Leonidas fiel fiegreich mit 300 Spartanern, als er den 
Paß Thermopilä gegen Xerxes ganze Macht vertheidigte”. 


Stürzt in Säbel und Karthaunen, 
Zwingt den ftolzen Feind zu Staunen, 
Ihn vor deutſchem Muth zu flieh’n. 
Schöner wird im Myrthenkranze, 
Strahlend von des Lorbeer Glanze, 
Eud die Palmenkrone blühn. 

Drum fort! Alle fort ins Feld! 
Kämpft, bi8 DOftreichs Schaale fällt! 


XLV 


Anonym 


Trinklied für die Brüder der Landwehr. 


Stoßt Brüder an und lafjet laut 

Die vollen Becher tünen, 

Wer ftetS auf Gott und Tugend baut, 

Den wird, wenn fpäte Zukunft graut, 
Das Lob der Enkel krönen. 


Ale: Das Rob der Enkel Frönen. 


Bereint, für Fürft und Vaterland 

Im Fall der Noth zu ftreiten, 

Neicht Brüder Euch zum Bund die Hand, 

Denn nur der Eintracht goldnes Band 
Kann uns zum Siege leiten. 


Ale: Kann und zum Siege leiten. 


Wir find, folang uns Ruhe winkt, 
Bergnügt im Bruderfreife, 
Doch raſch zifht unfer Schwert und blintt, 
Sobald Gefahr uns näher dringt, 

Nach unfrer Bäter Weife. 


Alle: Nach unfver Väter Weife. 
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Hoc leb der Fürft, der uns vereint 
Zum fchönften Waffenbunde, 
Stoßt an, und wer es bieder meint, 


Der ıuf — als feines Fürften Freund — 


Hal Franz! mit lautem Munde. 
Alle: Heil Franz! mit lautem Munde, 


Die Yandesmutter lebe Hoc), 

Die uns zum Glück gegeben; 

Das ganze Fürftenhaus fol nod) 

Recht lange fern von Kummersjoch 
In unfrer Mitte Leben. 


Alle: Sn unfrer Mitte leben. 


Stoßt an, ftoßt an für’3 Vaterland, 

Laßt hoch die Becher fchwingen, 

Es bleib uns heilig ftet3 das Band, 

Nie fol Verführung uns und Tand 
Vom Weg der Pflichten bringen. 


Alle: Dom Weg der Pflichten bringen. 


Trinft Freunde, die Geſundheit gelt 

Den mwaderen Soldaten, 

Sie find zum Beyfpiel ung erwählt 

Und nügen uns, zieh’n wir ins Feld, 
Durch Unterricht und Thaten. 


Alle: Durch Unterricht und Thaten. 


Hoc lebe unfer Offizier! 

Bringt’3 ihm mit voller Wonne, 

E3 bleibe Ruhm jtetS feine Bier; 

Und Lieb und Achtung bringen wir 
Ihm jeder gern zum Lohne. 


Alle: Ihm jeder gern zum Lohne, 
Und jeder Bruder lebe hoch, 


Der hier fih eingefunden, 
Er lebe froh nach Jahren noch; 
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Denn man hat nie was edles doch 
ALS Freundfchaft ftetS gefunden. 


Alle: Als Freundichaft ſtets gefunden. 


Nun trinken wir fürs Liebchen auch, 
Sp wie eS jeder meinet, 
Dieß war bey Deutfchen ſtets der Braud); 
Stoßt an, das Liebchen lebe auch 
Und bleibe treu vereinet. 


Alle: Und bleibe treu vereinet. 


Stoßt an! ftoßt an! für Treu und Pflicht 
Laßt gut uns immer bleiben! 
Wenn feiner feine Pflichten bricht, 
Sp wird von uns ftetS die Gefchicht’ 
Mit wahrer Achtung jchreiben. 


Ale: Mit wahrer Achtung fchreiben. 


Kommt Brüder her, und ſtoſſet an 

Auf Glück und Wohlgedeihen, 

Hoc lebe jeder Biedermann! 

Wir ſeh'n ihn ſtets als Bruder an, 
Er foll mit ung fich freuen. 

Alle: Er foll mit uns fich freuen. 


XLVI 
Chriffian Ludwig Reißig 
Kriegslied. 


Brüder auf! mit frohem Muthe 
Auf! das Mordgefchoß zur Hand, 

Denn es fordert uns das gute 
Bielgeliebte Baterland; 

Wo noh Treu’ und Nedlichkeit 
Jeden Biedermann erfreut! 
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Mer ein Deutfcher ift, der ftehe 

In der Schlacht wie feitgebannt ! 
Über unf’re Leichen gehe 

Nur der Weg ins Baterland; 
Wie jo ſchön iſt's, wer als Held 

Für die Ruh der Menfchheit fällt! 


Dicht umringt vom Pulverdampfe 
Schredt uns nichts vom Ehrenfeld! 

Denn zum edlen Freiheitsfampfe 
Führet uns ein weifer Held; 

Brüder! jeder ſei durch's Schwert 
Diefeg Helden Liebe wert! 


Jeden treffe Schmach und Schande, 
Der als feige Memme flieht, 
Dem man einft im. Baterlande 
Wunden auf dem Rücken fteht! 
Aber heilig fer der Held, 
Der im Bordertreffen fällt! 


XLVI 


Anonym 


Volkslied für die Öfterreichiichen Unterthanen. 


Auf die Begebenheiten des Jahres 1809, 


Stlage, wer zu Elagen hat: 
Unterdrüdter Völker Schaaren, 
Die einft frey und glüdlich waren; 
Sflaven nun an deſſen ftatt. 


Fürchte, wer da fürchten foll: 
Schwache, unbewehrte Lande 
Dhne Muth und Eintrachtsbande; 
Diefe zahlen bitter'n Zoll. 
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Spiegle fich, wer Unglück jcheut, 
An dem Beyſpiel diefer Reiche; 
Thut's ihm anders um das Gleiche 
Für fih und die Seinen leid. 


Hoffe der, der hoffen fann: — 
Dies ift Oftreihs Stand und Würde; 
Weil's gen fremden Spott und Bürde 
Ritterlich fteht Mann vor Mann. 


Weide fich, wer Augen hat, 
An dem ausfichtsvollen Bunde 
Zwifchen Dftreichs Thron und Runde. — 
Wer wird da der Freude fatt! 


Zähle, wer es noc nicht weis, 
Unfer’3 Baterlandes Mafjen, 
Die fih mit dem Schwerdt befafjen 

Um der Ehr’ und Freiheit Preis. 


Sorge, wer vernünftig denkt, 
Bey dem Dafein folder Stärke 
Nicht für Ihren Sieg und Werke, 
Die Gott felber fichtbar lenkt. 


Höre, wer's zu hören hat: — 
Aller Bölfer Glück und Segen 

War ſtets an der Treu gelegen 
Gegen Fürften, Land und Stadt. 


War nun dieß von jeher ſchon 
Oſtreichs Unterthanen eigen, 

Sich getreu und feſt zu zeigen 
Für des Vaterlandes Thron: 


O! wie muß es nun erſt ſeyn, 
Da die Liebe ſelbſt regieret, 

Kaiſer Franz die Seinen führet 
Zu dem wichtigſten Verein. 


Schriften. XI, 6 
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Sa, dieß thun, dieß ſchwören wir 
A für einen, ein’ für alle. 
Diefes Eides Kraft erfchalle 
Als die fchuldigfte Gebühr! 


Sp ift dann für Ofterreich 
Wie im Kriege fo im Frieden 
Bon dem Himmel ſelbſt entfchieden: — 
Nichts kömmt diefem Keiche gleich. 


XLVIII 
Anonym 


Oeiterreichs fchüßender Genius ſchwebend 


über Oeiterreichs Völker. 
Ein patriotifches Gelegenheitsgedicht. 


Der Genius, 


Beglücter Fürft, du fiehft auf's neue wieder, welch’ 
eine Zahl, in furzer Frift, fih um deine Fahne jammelt, 
von denen jeder, Deutfh und Bieder, fein Blut für did 
und deine Krone gern zum Opfer bringt, auf dem von 
dir gezeigten Wege durch Treue und durch Siege den 
Feind zu Billigfeiten und zu einem dauerhaften Frieden 
zu bewegen, damit einſt nach gedämpftem Kriege die Früchte 
goldner Zeit im göttlicher Zufriedenheit du ungeftört, und 
fie mit dir, von dir befchüßt, genießen mögen. 


Entfproffen aus dem Heldenblute, 
Berfammelt fih mit Hermanns Muthe 
Kun wieder eure Krieger Schaar; 
Bereit mit Sieg gewöhnten Klingen, 
Den Frieden dauernd zu erringen, 

Der Öſtreichs Wunſch und Hoffnung war. 


Oftreich! Dur erzeugteft Männer, 
Die der weife Menfchenkenner 





Tief und ehrfurchtsvoll verehrt. 

10 Sie, objhon Gefahren winfen, 
Laffen doch den Muth nicht finken, 
Bleiben feſt und unbethört. 
Tapferfeit und Herzensgüte 
Iſt im adelnden Geblüte 
Ihrer Bruft herangereift; 
Ganze Legionen beben, 
Wenn ihr Arm mit ernftem Streben 
Feurig zu den Waffen greift. 


Lied der Krieger. 


1. Es ziehet Hin ind Feld der Ehre 
Das glänzendfte der Striegerheere, 
Zieret feiner Ahnen Ruhm 
Zu des Baterlandes Stüße, 
Guter Gott, und du bejchüge 
Unſer aller Eigenthum! 


Chor: Guter Gott, und du befchüge 
Unfer aller Eigenthum! 


4 Auf! laß't und tragen die Beſchwerden, 
Zeigen unfern Muth und werden 
Unfern Feinden fürchterlich. 
Fliehe Wuth und Graufamfeiten, 
Denn die Nachwelt ſpäter Zeiten 
Lobt und und bewundert dich! 


Chor: Denn die Nachwelt fpäter Zeiten ꝛc. 


3. Ehret Bölferreht und Tugend, 
Schonet die noch zarte Jugend, 
Frevelt mit der Unſchuld nicht; 
Höret auch im Waffengrimme 
Des befiegten Feindes Stimme, 
Flehet fie um Nächitenpflicht! 
Chor: Des befiegten Feindes ꝛc. 
6* 
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4. DI verheeret, wadre Krieger, 
Nicht das Feld der armen Pflüger, 
Melches fie mit Schweiß bebaut. 
Großmuth macht der Welt euch werther, 
Als mit Blut befprigte Schwerdter, 
Die der Staat euch anvertraut. 


Chor: Als mit Blut befprigte ꝛc. 


5. Macht durch Thaten und durch Siege 
Oſtreichs unerlöfchte Züge 
Wieder geltend, wieder neu. 
Zeigt durch frifche Lorbeer Reifer, 
Daß der deutfche große Kaifer 
Franz euch über alles jey. 


Chor: Daß der deutfche ꝛc. 


IL—LIN 
Anonym 


Patriotiiche Gelänge den wackern Streitern 
Oeiterreichs geweiht von einem Mitgliede der 
k. k. Armee. 


IL 
Aufruf. 


1; Hört ihr der Kriegstrompete Ton? 
est gilt e8 Vaterland und Ehre! 
Zum Kampf gerüftet ziehen ſchon 
Ins Rorbeerfeld die tapfern Heere. 


2. Wer nur noch fühlet Kraft im Arm, 
Verlaſſe Weib und Kind und Hütte! 

Von Treu für unſern Kaiſer warm 
Stürz er ſich in des Heeres Mitte! 
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Er achte nicht des Tod's Gefahr 

Und ſei bereit, ſein Blut und Leben 
Für Vaterland, Recht und Altar 

Mit taufend Freuden hin zu geben. 


Mit Gott zieh’ er in Streit und Tod! 
Denn feine Rechte wird ihn fehügen, 

Wo furchtbar das Geſchütz ihm droht, 
Wo taufend Schwerter ihn umbligen. 


Er ftähle feine Bruft mit Muth! 
Wie Berg und Felfen fteh’ fein Glaube! 
Und fließt für's Baterland fein Blut, 
Wird er dem Tod zum fchnellen Raube, 


Sp wird einft unfer Vater Franz 
Sein Weib und feine Kinder fügen, 

Und blühn wird noch ein Lorbeerkranz 
Aus feines Grabes dunklen Riten. 


LE 
fied für die Armee in Böhmen. 


Melodie: Auf, auf ihr Brüder und feid ftarf! 
Auf! auf! wir ziehen nun zum Streit, 

Ihr Brüder! in das Feld, 
Kom Muth begeiftert und entbrannt, 
Zum Kampfe für das Baterland! 

Uns führet Karl der Held! 


Wir wollen gleich den Felſen ftehn, 
Der Krieger Namen wert! 

Wir fürchten nicht den fchnellen Tod, 

Der donnernd aus Karthaunen droht, 
Scheu'n nicht der Feinde Schwert. 


Wenn fehmetternd die Trompete flingt, 
Der Trommel Wirbel ruft 
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Zum Kampf, dann hebt ſich unſre Bruſt, 
Dann gehn ins Feuer wir mit Luſt, 
Daß Jubel füllt die Luft. 


Doch ſoll aus unſerm Buſen nie 
Entfliehen Menſchlichkeit; 

Nie ſoll man von uns töten ſehn 

Hülfloſe, die um Gnade flehn; 
Nur Feinden gilt der Streit! 


Der Feige, der, uneingedenk 
Des Schwures und der Pflicht, 

Von ſeiner Fahne flieht im Kampf, 

Fahr' ſchnell zur Höll, daß Blut und Dampf 
Ihm aus dem Rachen bricht. 


Auf Brüder! reichet euch die Hand! 
Erneuert euern Eid! 

Zeigt euch des Vaterlandes wert, 

Des Helden, den die Welt verehrt, 


Siegt! oder fallt im Streit. 


LI 
Lied. 


Dem Dienft des Vaterlands ſich weihn, 
St Brüder unfer 2003; 

Und was fann ehrenvoller jein? 
Was ift jo männlich groß? 


Wir find des PVaterlandes Schuß, 
Wenn es der Feind bedroht; 
Wir bieten feinen Schaaren Truß 
Und achten nicht den Tod! 


Uns fchreden jeine Blitze nicht; 
Wir ziehn mit Luft ins Feld! 

Wo Ehre ruft, da iſt es Pflicht, 
Bu zeigen ſich al3 Held. 
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Wie ſchön! wenn einft ein Porbeerfranz 
Um unfre Schläfe fprießt, 

Wenn unfrer Heldenthaten Glanz 
Des Bolfes Rede ift, 


Wenn uns das Liebchen froh die Hand 
ALS Siegern wieder reicht, 

Dem nicht mehr Gram den Rojenrand 
Der füßen Lippen bleicht. 


Sie weinte ftumm beim Abſchiedskuß 
Und blidte himmelwärts, 

Denn ad, der Trennung lester Gruß 
Durchſchnitt ihr banges Herz. 


Allein ihr janftes Auge glüht 
Wie Feu'r beim Wiederfehn; 
Der Purpur ihrer Wangen blüht 
Wie Frühlingsrofen ſchön. 


Und fol aud nach der Götter Schluf 
Zum vaterländ’schen Herd 

Einft nimmer fehren unfer Fuß, 
Trifft uns des Feindes Schwert, 


Sp iſt die große Schuld bezahlt, 
Wer nur mit Ruhme fällt! 

Wer ruhmvoll fällt, auch den umſtrahlt 
Der Lorbeer fchön als Held. 


LI 
An das Infanterie-Regiment Erzherzog Karl. 


Beim Ausmarfche aus Krems am 25ften Hornung 1809. 


Melodie: Bekränzt mit Laub den lieben vollen Becher. 
So ziehet denn mit Gott ins Feld der Ehre 
Ihr wadern Streiter hin 
Nach Böhmens Fluren, wo die tapfern Heere 
Sich ſchon zufammen ziehn. 
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Getreu der Pflicht, für die gerechte Sache 
Zu fterben gern bereit, 

Entflamm Euch Muth das Herz, zur edlen Rache 
Des Baterlands geweiht. 


Steht Felfen gleich und troßt den wilden Schaaren 
Des Feindes, die Euch dräu’n. 

Ihr Brüder müßt nicht Menfchen in Gefahren, 
Nein! Ihr müßt Löwen fein! 


Des großen Helden Beifpiel, der Euch leitet, 
Dem Ihr ganz angehört, 

Sei Euch ein Sporn zu Thaten, wenn Jhr ftreitet, 
Zeigt ftet3 Euch feiner wert! 


Mit Karl für Franz, für Vaterland und Ehre! 
Muß Euer Wahlfprud fein; 

Und fo ins Feld! wo taufend Mordgewehre 
Tod und Vernichtung dräun. 


Und wenn auch taufend Schwerter Euch umbligen, 
Sp wird der Allmacht Hand 

Auf blutgefärbter Bahn Euch mächtig ſchützen; 
Es gilt fürs Baterland. 





So lebt denn wohl! Lebt wohl Ihr wadern Krieger! | 
Lebt wohl! aufs Wiederfehn; | 
Kehrt bald zurüd als ruhmbededte Sieger, | 
Die Lorbeern mild ummehn. | 


Kommt mancher auch zurüd nicht zu den Seinen, 
Dleibt er mit Ruhm im Feld, 

So wollen wir ihn fegnen, nicht beweinen, 
Denn er fiel wie ein Held. 


or 


LIN 
Schlachtgeiang. 


Wild ſprühn von hohen Felfenfpisen 
Den taufendfachen Tod 

Kanonen jchredlih und Haubigen, 
Blut färbt die Erde rot. 


Es donnert, daß die Feljen tönen 
Vom mwütenden Geſchoß; 

Zum Himmel dringt des Todes Stöhnen, 
In Staub ſinkt Mann und Roß. 


Wild ſprengen über Leichenhügel 
Gefallner Brüder her 

Die Feinde mit verhängtem Zügel 
Und blitzendem Gewehr. 


Steht Brüder ohne Furcht und Zittern! 
Die Bruſt entflamme Muth! 

Wir wollen ihre Schädel ſplittern, 
In Strömen fließ ihr Blut. 


Raſch ſoll aus unſern Feuerſchlünden 
Der Tod ſich ihnen nahn! 

Wir fallen oder überwinden 
Auf blutgefärbter Bahn. 


Es gilt den Kampf für unfer Leben, 
Für Ehr’ und Paterland! 

Wir ftehn wie Felfen ohne Beben, 
Uns ſchützt der Allmacht Hand. 


Das kleinſte Würmchen jelbft im Staube 
Wird nicht dem bleichen Tod, 


Wenn Gott nicht will, zum fchnellen Raube, 


Drum trauet feft auf Gott! 
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8. Glaubt feſt, Gott wird uns mächtig ſchützen! 
Mag aus der Hölle Schlund 
Uns donnerndes Verderben blitzen, 
Erbebt der Erde Grund! 


9. Wir ftehen ohne Furcht! wir fchlagen 
Mit Kraft den Feind zurüd, 
Erkämpfen uns nach blut’gen Tagen 
Des Friedens ſüßes Glüd! 


10. Au Liebchen, Weib und Kindern fehren 
Wir heim mit frohem Muth, 
Wo jedes dann mit Wonnezähren 
An unferm Bufen ruht. 


11. Und Brüdern, die al3 Helden fallen 
Fürs Vaterland den Tod, 

Lohnt über Sternen, wo fie wallen, 
Mit taufend Freuden Gott. 


12 Drum friſch zum Kampf mit frohen Herzen! 
Uns ſchützt der Allmacht Hand! 
Der Heldentod macht feine Schmerzen, 
Er ift fürs Baterland. 


LIV 
Rösler 
Oeitreichs Veteranen an ihre Kriegsgefährten. 


1; Auf, Krieger unter Oeſtreichs Fahnen, 
Sonft droht dem Vaterland Gefahr! 
Befeelt vom Geiſte tapfrer Ahnen 
Ermwartet Rorbeer unjre Schaar. 
Drum fechte Füngling, Mann und Greis 
Bereint um diefen hohen Preis! 


Rx) 


Wie? jollen wir da weibifch zagen, 
Wenn ftürmifch die Trompete tönt? 
Und willig auch den Schimpf ertragen, 
Wenn uns der Feinde Stolz verhöhnt? 





Nein, furchtbar trogig eilen wir 
Zum Kampf mit rächendem Panter! 


Ha! in jo manchen Schredenzftunden 
Hat Schon der Franken UÜbermuth 

Dft unſres Schwertes Grimm empfunden; 
Dft raufchte fhon an ihm ihr Blut! 
Und um fie Schneller zu zerſtreu'n, 

So hau'n wir jegt noch tiefer ein. 


Auf Krieger! ſtark iſt unfer Kaifer! 
Zum Kampf entbranut iſt unfer Blut! 
Es fproffen neue Lorbeerreifer 

Aus unferm hochentflammten Muth. 
Wohlan, e8 lebe Kaifer Franz 

Im ſtets vermehrten Fürftenglanz! 


Und Bater Carl an unfrer Spiße 
Eröffnet uns des Kampfes Bahn. 
Er jchleudert Seine rafchen Blite, 
Und Stegesruhm eilt Ihm voran. 
Mit Glück gepaaret ift der Streit, 
Wenn Er dem Feind die Spitze beut. 


Carl ıft durch Weisheit, Muth und Stärfe 
Im Frieden wie in Schlachten groß. 

D, feht der Kraftvermehrung Werke, 

In welche fih Sein Geift ergoß! 

Wir fürchten nicht der Feinde Schwarm, 
Denn Heldenmuth regt unfern Arm. 


Und mähnt der Feind, daß man ihm weiche, 
Soll ihn der Stolz noch länger blähn? 

Er ſchmiedet Feſſeln jedem Reiche, 

Hofft durch ſein Schwert uns zu verweh'n, 
So wie der Wind die Spreu zerſtreut; 
Wir aber ſind zum Kampf bereit. 

Die Kriegesübel zu verkürzen, 

Wird Oeſtreichs unerſchrocknes Heer 

Schnell ſiegend auf die Feinde ſtürzen, 

Und ganz zertrümmern muß ihr Speer! 
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Uns winfet Ruhm in diefem Krieg! 
Wir fuhen Tod nur oder Sieg. 


Und geh’n wir aus dem Schlahtgetümmel 
Mit Ruhm gefrönet ftolz zurüd, 

Dann ftrahlet froher Danf zum Himmel 
Aus unfrem Friegerifchen Blid; 

Dann find wir heilig jedem Ort 

Und leben in der Nachwelt fort. 


LV 


Wenzel Neumann 


Marichgefang der patriofiichen Wiener- 
itudenten. 


Hinaus! Wen Muth belebt, hinaus! 
Es rufet Karl der Held! 
Kur Hafen laffe man zu Haus, 
Wir aber zieh’n ins Feld. 
Wer e3 mit feinem Paterland 
Und Kaifer ehrlich meint, 
Der nimm das Schwert mit deutfcher Hand 
Und gehe Hin zum Feind! 


Ein Bonaparte ftolz und kühn 
Wagt ſich in's Oſterreich; 

Der Tollkopf zielt ſogar auf Wien, 
Bedenkt den dummen Streich! — 

Er glaubt, daß Franz nicht Männer hat, 
Die ihm entgegengehn; 

Nein Bonapart’! Die Kaijeritadt 
Wirt du gewiß nicht fehn. 


Wir opfern alle Gut und Blut 
Für unfern Kaifer auf, 

Durch unfern unerfchrodnen Muth 
Geſchieht fein Friedenskauf. 
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Wie HerPles auf der Höllenfahrt, 
Gehn wir zum Feind hinab; 

Dein Weg nah Wien, Herr Bonapart’, 
Führt über unfer Grab. 


Was ift denn, Brüder, ein Franzog, 
Daß man ihn fo bejchreibt ? 

Die Furcht macht ihn der Welt jo groß, 
Die alles übertreibt; 

Er iſt nur hinter Mauern ftark, 
Und da wirds ıhm gleich bang; 

Doch auf dem Pla hat er fein Marf, 
Da haben wir den Rang. 


Was kann er? Fliehen kann er nur 
Und rauben Gut und Haab, 
Zwar jehen feiner Siege Spur 
Der Welfhe und der Schwab; 
Allein wenn diefes Volk nichts wagt 
Und ſchändlich fich verkriecht, 
Gilt's auch von Oſtreich? — Wer die fagt, 
Dem fehn wir ins Gefidt. 


Nur Muth! Nur Muth! und frohen Sinn! 
Es ſey die Pflicht erfüllt; 
Minerva unfre Königinn 
Trug aud den Ehren-Scild, 
Apollo ftritt, wir müſſen aud, 
Nur Hurtig und gefchwind, 
Sranzofen Friegen wehen Bauch, 
Wenn wir nur einig find. 


Es lebe unfer Kaifer Franz! 
Der gute, brave Herr! 

Es lebe Karl, Europens Glanz, 
Nur Muth und Lieb ift Er. 
Der Name: Franz jey unfer Schuß, 
Den raubt ung nicht der Tod; 
So bieten wir den Feinden Truß; 
Denn wir vertraun auf Gott! 


94 


LVI 
Anonym 
Vaterlands-Lied. 


Wohlauf Ihr Brüder, die Zeit ift da, 
Die Zeit, fih a Mann zu bewähren, 
Die Kette klirrt, die Knechtſchaft iſt nah, 
Laßt muthig uns gegen fie wehren; 
Denn Baterland, Freiheit man entbehrt, 
Bleibt diefem Leben ja doch fein Wert. 


est gilt &8 Dauer und hohen Muth, 
Sih Beides und ſchön zu erhalten, 

Drum fparet ja nicht mit Gut und Blut, 
Laßt nit Euren Eifer erfalten; 

Ber fih im Ganzen vergeſſen fann, 

Der ift der Brave, der Biedermann, 


Nicht bloß mit Worten ift es gethan, 
Es geht ja um Freiheit und Ehre, | 
Drum denkt wohl der ächte deutfche Mann, 
Nicht, was noch behaglich ihm wäre; 
Die Hleinliche Furcht vor eigner Noth, 
Er fcheuet fie mehr jest al3 den Tod. 


Der feſte Wille fei unfre Macht, 

AS Deutfche zu leben und fterben, 
Nicht fol uns täufchend, in Friedensnacht, 
Der fränkische Herrfcher verderben. 

Er fehe Deutfchland mit deutfchem Muth 

Sich jest befreien von feiner Brut. 


Der Väter Ehre ererbten wir, 
Für uns, ihre Kinder, errungen, 
Dem biedern Bolt weht unfer Panier, 
Des Name Schon oft ſtolz erflungen, 
Laßt diefes Ruhm's, uns ja noch eigen, 
Auch jest und wieder würdig zeigen. 
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Nie ſoll das Volk, voll Tugend und Treu, 
Dem höhnenden Franzmann ſich beugen, 
Nie darf vor fränkiſcher Tyrannei 
Der deutſche Charakter ſich neigen; 
Es ſcheide uns ſtets nicht bloß der Rhein, 
Auch unſre Sitten, bieder und rein. 


Wir, die wir Ehre, Freiheit und Glück 
Dem edelſten Kaiſer verdanken, 
Wir könnten nur einen Augenblick, 
Ihm jetzt zu folgen, noch wanken? 
Er zeigt uns ſelbſt die heiligſte Pflicht; 
Auf, folgt ihm Deutſche, verlaßt ihn nicht! 


Und ſelbſt für die Freiheit der ganzen Welt 
Wird wieder der Kampf neu beginnen, 
Wenn Frankreich noch jetzt den Sieg behält, 
So iſt ihm der Erdkreis gewonnen. 
Der Glaube ſchon begeiſtre den Held, 
Er fechte diesmal für's Wohl der Welt. 


Drum laßt uns Freunde durch Gut und Blut 
Jetzt brechen die drohenden Ketten, 

Es gilt, uns Ehre, Freiheit und Gut, 
Das Glück unſrer Brüder zu retten, 

Selbſt unſer Leben mit Heldenſinn 

Geb' es ein jeder für Alle hin. 


Dem Mann, zu hohen Thaten bereit, 
Erloſch nicht das himmliſche Feuer; 
Er eilt zum großen Vaterlandsſtreit, 
Dort fühlt ſeine Seele ſich freier. 
Was nur ein künftiges Daſein verleiht, 
Erringt er ſchon hier — Unſterblichkeit. 


Und leicht wird es ihm, mit Lorbeerreis 
Sich ſchön ſeine Schläfe zu zieren, — 

Er folge nur ſchnell der Hohen Gleis, 
Die muthig zu Thaten ihn führen; 

Er, dem nur Helden eilen voran, 

Steht ſchon am Fuße der Heldenbahn. 
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So eilt in dicht geſchloſſenen Reihn 
Dem harrenden Feinde entgegen, 
Was Feige dann mit Sorgen ſcheu'n, 
Mach' kühner Euch nur und verwegen; 
Müh' und Gefahren ſind leichtes Spiel, 
Führen ſie raſcher zum hohen Ziel. 


Euch ſchrecke nicht des Wechſels Geſchick, 
Froh theilt Euch in Freuden und Sorgen, 
Erhaſcht den fliehenden Augenblick, 
Der künftige bleibt ja verborgen. 
Wer nur vertrauend der Zukunft harrt, 
Den krönt die Krone der Gegenwart! 


LVI 
—1sk— 
An Srankreichs Heer. 


Von einem Öiterreicher. 


Kennft du das Land, wo mächt'ge Trauben glüh'n, 
Die Wiefen bunt, die Gärten duftend blüh'n, 
Des Schnitter8 Senf’ in dichten Saaten mäht, 
Schaf, Rind und Roß auf fetter Heide fteht ? 
Kennſt du es wol? Dahın, dahin 
Willſt du vielleicht zum fetten Schmaufe ziehn? 


Kennft du den Strom, längs feiner weiten Bahn 
Triffft du das Füllhorn üpp’gen Wachstums an. 
Der Schiffer nimmt des Landes Segen auf, 
Dem Aufgang zu geht feiner Hoffnung Lauf. 
Kennft du ihn wol? Dahin, dahin 
Willſt du, ihm nach, mit eiteln Planen ziehn? 


Kennft du das Volk, bei immer frohem Sinn 
Trägt's tiefe Scheu vor des Verrats Gewinn; 
Sein grader Gang zertritt der Lügen Brut; 
Schwer lodert's auf, doch lange hält die Glut. 
Kennſt du es wol? Dahin, dahin 
Willſt du dein Joch auf ftolge Naden. ziehn? 


Kennt du die Stadt, ihr wolfenhoher Thurm 
Wird Bolfspannier im heißen Landesiturn. 
Am Thore drängt hinaus der Söhne Schwert: 
Der Vater wehrt al3 Feſte Haus und Herd 
Kennſt du fie wohl? Dahin, dahin 
Lockt dich der Tod; lernft du nicht eilig fliehn! 


LVII 
Joſeph Fridolin Lehne 
An den großen Herrn. 


Erfcheine ung mit deines Zorns Geberde, 
Seh! und zu Fürften fremde Sünder ein! 
Und weil die Kirch’ ift bloße StaatSbefchwerde, 
Mach ganz die Erde von dem Heil’gen rein! 
Noch ift das Pulver lange nicht verfchoffen, 
AM unfer Blut, noch iſt es nicht vergofjen. 


Was dir die Deutfchen nun dagegen dichten, 
Der Flimmer ift’3 von trübem Lampenfchein; 
Bedenke, wenn fie dich mit Liedern vichten, 
Daß ihr Gemüt verzärtelt, ätherfein; 

Es möchte fi) am Friedensdufte laben 
Und darum lieber dich im Sarge haben. 


Kühn meinen fie, du werdeft bald erfahren, 
Warum fie jchreiben ihre frommen Zeilen, 
Man werde weder Leib noch Seele fparen, 
Dich zu begrüßen nimmermehr verweilen; 

Sie glauben, weil du bift von Wut entbrannt, 
Im Himmel fey dein Gegenheld ernannt. 


Schriften. XI. 7 
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LIX 
Jofeph Fridolin Lehne 
An Bonaparte. 


Zurück du Fremdling von des Kaiſers Throne, 
Bon unferm friedlichitillen Fürftenhaus! 
Ha, tafte nicht nach Deutſchlands erjter Krone, 
Sonft, wiffe, blist aus ihr dein Fluch heraus! 
Nicht ſollſt du fürder unfer Reich zerjtören, 
Nicht länger unfer Baterland verheeren! 


Koch hat ihm nicht des Schickſals Zorn getroffen, 
In deiner Willfür Sflavenfold zu jteh’n; 
Noch Steht das Himmelsthor der Freiheit offen, 
Sieh ihn aus diefem dir entgegen geh'n, 

Mit deutfcher Würde muthigem Entzüden 
Den Sklaven, die du bringft, entgegenrüden. 


Ein hohes Wort darf unfer Franz verfünden; 
Es wird (mag fie nun drohen, die Gefahr!) 
Zum Wetterftreiche fi fein Herz entzünden, 
Der brechend fchlägt in deine Sklavenſchar; 
Sein groß Gemüt, es wird, es muß vollbringen, 
Wornach Europa's edle Geifter ringen. 


Der darf fein fürftlich Leben freudig wagen, 
In deſſen Bruft das Herz der Menfchheit jchlägt; 
Magit du zum Kampfe Millionen jagen, 
Der eig’ne Wille hat fie nicht bewegt; 
Sie zieh’n heran in deiner Herrfchjucht Stetten 
Und haben nichts als ihre Schmach zu retten. 


Sprih! War das Schwert gerechter je gezogen? 
Der Völker Noth hat Ihn zur Wehr erwedt; 
Du haft fie, Fremdling, um ihr Wohl betrogen, 
Nun auch nah ihm die Räuberfauft geftredt; 
Wir dürfen nun und fünnen nicht mehr ſäumen, 
Aus deutichem Land das Fränfifche zu räumen. 


T. 
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Auf nun, herbei! Laßt euch nicht länger mahnen, 
Mit ihm, dem Retter unf’rer Zeit, zu geh’n! 
Kommt, jauchzend folgt den heil’gen Bundesfahnen, 
Die hoch voran im Sonnenglanze weh'n! 

Laßt fromm in euch die alte Treu’ entbrennen, 
Auf daß ihr möget eure Kraft erkennen! 


Seht ihn aus feinem Felfenhaufe ſchauen, 
Der Deutſchen Adler mit erhab’nem Stolz! 
Seht, was er hält in den geballten Klauen, 
Ein Szepter ift es, nicht ein dürres Holz, 
Ein Szepter ift es, eine Himmelsblume, 
Die aufgefproßt in Gottes Heiligthume! 


D Nein! Nein! Nein! Wir dürfen nicht verzagen! 
Wie grün iſt's um ung her, wie fonnenhell! 
Es ıft no himmelblau in unfern Tagen, 
Koch brauft im Bufen uns des Heiles Quell! 
Nicht mögen leben wir vom Onadenbrote, 
Dein Machtwort: „Kaiſer!“ ſchreckt uns nicht zu Tode! 


Ex 
Mathias Leopold Schleifer 
Die Stimme aus der Wüſte. 


iebefiegter! Deine Stunde naht, 
Die verhängnispollen Würfel fliegen, 
Unglüd dräuend rollt des Schickſals Rad! 
Soll auch jest dein böfer Dämon fiegen? 
Muß die Welt fih in die Feſſeln fchmiegen, 
Die ihr deine Wuth bereitet hat? 
Menfchheit zittre! Donner zieh’n heran; 
Siegt fein Dämon, iſt's um dich gethan. 


Und Europa wird ein Sflavenland, 
Wird verdammt zu fchweigen und zu zittern, 
Und die Freiheit wird hinaus verbannt; 
7* 
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Muth der Wahrheit wird von Hochgebietern 
Feſt gefchmiedet hinter eh'rnen Gittern; 

Erſt das Weltmeer wird die Scheidewand, 
Wo der Dritten Schußgeift donnernd ſpricht: 
„Bis hieher, Tyrann! und weiter nicht!" 


Und es harret Deutſchlands Männerfchaar, 
Bis der neue Cäfar naht und fodert: 
„Kommt und ftredt dem Joch die Hälfe dar!“ 
Und was unfrer Ahnherrn Bruft durchlodert 
Wäre ganz erlofchen? ganz vermodert? 

AA ihr Muth und Mannstrog in Gefahr? 
Ganz gewichen wäre Hermanns Geift ? 


Rettungslos Germania verwaist? 


Nein, du Liebe für das Vaterland! 
Noch erloſch es nicht, dein göttlich Feuer; 
Sn der Bruft, wo es fein Schirmdach fand, 
Sn der Bruft der Baterlandsbefreier 
Flammt es und zerreißt den dumpfen Schleier, 
Den der KHleingeift um die Menfchheit wand; 
Glorreich durch die Nebeln bricht fein Glanz, 
Über'n Sternen ftrahlt des Siegerd Kranz! 


Auf dann! wer die Milch der Freiheit jog! 
Auf! wen Feiner Sklavin Schooß geboren; 
Wen Natur nicht zum Baftard betrog; 

Mer für deutfche Treue nicht verloren; 

Wer nicht feig dem Fremdling ſich verfchworen, 
Nie das Knie vor feinem Machtwort bog, — 
Auf! und lehrt ihn, daß die Menſchheit frei 
Und fein Spielzeug für Tyrannen fei! 


Auf! und fündigt ihm’3 in Donnern an — 
Mild’re Stimmen dürft’ er überhören, — 
Schreibt mit Blut — daS liebt er — nimmer kann 
Seine Sultanslaun’ ein Volk zerftören, 
Deſſen Männer, treu umfchlungen, jchwören, 
Frei zu fterben troß dem Gengis-Chan! 
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Iſt der Römer nicht von unſerm Schwert, 
Nicht der Hunne blutend heimgekehrt? 


Schließt euch dann zuſammen, Herz an Herz, 
Männer Deutſchlands! unſre Waffen tönen, 
Unſre Banner flattern himmelwärts; 
Lächelnd harrt der Sieg, um ſie zu krönen; 
Nimmer darf uns der Barbar verhöhnen, 
Wenn wir kämpfend ſteh'n — ein Wall von Erz! 
Deutſchland, blick auf uns! nein, eher nicht 
Sollſt du fallen, bis der Erdball bricht! 


LXI 
Mathias Leopold Schleifer 
Aufruf. 


Auf, Brüder auf! greift freudig zu den Waffen! 


Das große Spiel geht an; 
Die Menschheit feufzt; der Menfchheit Recht zu jchaffen, 
Ziemt wohl dem deutfchen Mann! 


Auf, Brüder auf! Laßt Schwert und Lied erklingen! 
Des Frevlers Maß iſt voll! 

Ein Ritterzug, den Zwingherrn zu bezwingen, 
Steht deutſchen Männern wohl! 


‚Auf, Brüder auf! Nie ſchall' im Vaterlande 


Der Knechtſchaft Wehgeftöhn’! 
Das Baterland befrein von Schmad und Schande, 
Steht deutfchen Männern fchön! 


Auf, Brüder auf! Nach unfers Kaifers Krone 


Greift frevelnd ein Tyrann! 
sagt ihn zurück! zurüd mit Schimpf und Hohne! 
Das ziemt dem deutfchen Mann! 
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5. Du haft umfonft für Oftveich, Ungarn, Böhmen, 
Du Feind! Dein Goch beftimmt! 

Wir ſchützen es mit deutfchen Blutes Strömen, 
Wie's deutfhen Männern ziemt! 


6. Und fallen wir ein Opfer unfres Muthes, — 
Wie wohlfeil ift der Kauf! — 
Ein Rächer fteigt aus jedem Tropfen Blutes 
Dem Paterlande auf. 


7. Noch jedes Volk, bethört von Feindesfniffen, 
Liegt num, umgarnt, im Web! 
Da tönet nun — fo tönt’3 auf Sflavenfdiffen! —- 
Bon Freiheit viel Geſchwätz. 


8. Wohl eifern drüdt die Wälfchen ihre Krone, 
Und der Bataver zieht, 
Nheinbündler zieh'n mit ihm zur große Frohne 
Und leider! Dänen mit. 


9. Wir nicht! Wir nit! Wir ſchwören frei zu fterben! 
Dem Kaiſerhauſe treu, 
Sol Sohn auf Sohn der Väter a erben 
Und feine Sklaverei! 


LXII 
Karoline Pichler 
Kaiſer Serdinand der Zweyte. 


Als am 8. März 1809 das Cavallerie-Regiment fiohenzollern durch die 
Stadt über den Burgplaß zog. 


1. Was reget die Stadt ſich in fröhlicher Haſt? 
Was rennet das Volk durch die Gaſſen? 
Es ſtrömet hinein in den Kaiſerpallaſt, 
Bon dort durch das Thor auf die Straßen, 
Und weithin an Fenftern, auf Wällen, auf Wegen 
Harrt alles fommenden Freuden entgegen. 
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Hoch! Hoch! Das ift der Trompeten Hal! 
Siehſt du's dort blinfen von weiten ? 
Siehft du den langfam nahenden Schwall 
In gefchloffenen Gliedern reiten? 
Wie zieht aus den Waffen, in denen fie prunfen, 
Die Mittagsfonne fo blendende Funken! 


Sie find es — es ift die tapfere Schaar, 
Die den ſchönen Vorzug errungen, 
Die einft im Augenblid höchſter Gefahr 
Die Frechen Rebellen bezwungen. 
Da ward ihr das föftliche Recht verliehen, 
Durch die Stadt, durch die Burg des Kaiferd zu ziehen!, 


Ein furdhtbarer Schwindel entflammte das Yand. 
Bom Glauben der Väter gefallen, 
Durchziehen es Horden mit Raub und Brand 
Bis nah an die fürftlihen Hallen; 

Denn über und unter den fcheidenden Fluthen 

Der Enns entbrennen des Aufruhrs Oluthen. 


Jetzt wälzt er zur SKailerftadt wild fich heran 
Auf weithin verheereten Flächen, 
Der Uebermuth borget die Masfe vom Wahn, 
Die Bande der Pflicht zu zerbrechen; 

Er finnt, durch Gewalt den Kaiſer zu zwingen, 

Er finnet, fich troßgiges Recht zu erringen. 


1 „Als im Reformationskriege ein großer Teil der Einwohner 
von Defterreich unter und ober der Enns zur proteftantiichen 
Religion übergegangen war, viele von den Ständen jelbit es 
init den böhmischen Rebellen hielten, und Graf Thurn mit jeiner 
Armee vor Wien erjfchien, den Kaifer dort zu belagern, und zu 
ihimpflihen Bedingungen zu zwingen, jchidte Graf Buquoy 
das Dampierrefche Cavallerie-Regiment (jett Hohenzollern) zu 
Waſſer nad Wien, das eben, al3 die Rebellen den Kaifer zur 
Unterichrift zwingen wollten, auf dem Burgplatz erſch ien. (Stehe 
ſterr. Plutarch 8. Heft im Leben Kaiſer Ferdinands II.)“ 
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In der Väter Burg, von den Feinden beengt, 
Von den eigenen Ständen verrathen, 
Bon ftündlih wachſendem Sammer bedrängt, 
Den Aufruhr im Herzen der Staaten, 

Und fern die Heine Schaar der Getreuen, 

Die für Recht und Pflicht dem Tode ſich weihen; 


So ftand er, der zweyte Ferdinand, 
Ein Feld im Wogengewimmel, 
Nicht konnt' er vertrauen auf Volf und Land, 
Da vertraute fein Herz fih dem Himmel, 
Da warf er mit brünftig fleh’nder Gebehrde 
Sich hin vor dem Bild des Erlöſers zur Erde. 


Ihm lebte hohes Bertrau’n in der Bruft 
Und findlich ergebenes Hoffen, 
Er war fi des reinen Willens bewußt, 
Sein Herz dem Ewigen offen; 
Sp fleht er zu dem, der die Schidungen leitet, 
Der Sperlinge zählt und Welten bereitet. 


Und wie er mit Gott im Gebete vingt, 
Da fchweiget der Sorgen Getümmel, 
Ein leifer Ton in der Seel’ ihm erklingt, 
Als käme die Stimme vom Himmel. 
Jetzt glaubt er der Töne Sinn zu fallen, 
„sch werde dich, Verdinand! nimmer verlafjen!“ 


Ermuthiget fteht vom Gebeth er auf, 
Da horch! ein dumpfes Geräuſche; — 
Durch die Säle fchallet der Eilenden Lauf 
Und milder Stimmen Gefreifche! 
Die Rebellen ſind's, die zum Kaifer dringen, 
Ihn trogig zu ſchmählichem Weichen zu zwingen. 


Sie umfteh'n ihn drängend, voll wachfenden Grimms, 
Er foll, was fie fordern, gewähren, 
Saum kann er des wüthenden Ungeſtüms 
Des frehen Schwarms fich erwehren; — 
Da fchallet auf einmahl Trompeten-Gefchmetter — 
Da füllt fi) der Burghof — da find die Erretter! 
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12. Sie ſind's — es ift die getreue Schaar, 
Die den fchönen Vorzug errungen, 
Der jest im Augenblid höchfter Gefahr 
Die fühne Rettung gelungen; 
Drob ward ihr das fköftliche Recht verliehen, 
Durch die Stadt, durch die Burg des Kaiſers zu ziehen. 


13. E3 trugen herab fie vom fernen Geltad 
Der Donau befreundete Willen, 
Stil drangen fie ein in die zagende Stadt, 
Berborgen dem Blick der Rebellen, 
Des Kaifers geheiligtes Haupt zu befreyen, 
Der Empörer Schaar wie Spreu zu zerjtreuen. 


14. So gehet nicht unter, wer Gott vertraut, 
Wer mit Muth und fräftigem Willen 
Auf ein Ziel, al3 das Höchfte, nur fchaut, 
Entſchloſſen fein Loos zu erfüllen, 
Entichloffen, das Außerfte, Letzte zu wagen, 
Um den fchönen, den föftlichen Preis zu erjagen. 


15. Und denkſt du wohl höhern und edlern dir aus, 
ALS das Vaterland frey zu erhalten? 
Zu erhalten der Herrfcher geheiligtes Haus, 
Ihr königlich milde Walten, 
Des Fleißes, der Kunft gefammelte Schätße, 
Der Väter Gebrauh und Sitt’ und Geſetze? 


16. Drum muthig hinaus, wenn die Feinde fich nah'n, 
Und mit fräftigem Willen geftritten! 
Nicht ftrahlet der Kranz im Beginne der Bahır, 
Er frönet nur den, der gelitten! 
Die Vaterlandslieb’ ift ein heiliges Feuer — 
Kein Opfer zu groß — fein Blut ihr zu theuer! 


17. Und wie wir jest preifen die tapfere Schaar, 
So preifen fommende Zeiten 
Das Volk, das fo Fräftig, fo hochgefinnt war, 
Sid Freyheit und Ruh zu erftreiten, 
Und dankbar ſchaut im geficherten Glüde 
Auf unsre Gefahren der Entel zurüde. 
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LXINI 
6. A. Gundelfinger 


fagergeipräch der Öfterreichiichen Krieger 
im Srühjahr 1809. 


(Öfterreichifches Lager. Gruppe von Soldaten aus verfchiedenen 
Regimentern.) 


Küraffter. 


Freunde, als ihr jeid in’S Lager hereingezogen, 
Habt ihr den Augenblik wohl erwogen? 

Hier wohnt Fürftentreu’, Entfchlofjenheit und Muth, 
Geweihet iſt dem Siege unfer Blut! 


Dragoner. 


Wahrlich, zu diefem fröhlichen Sammelorte 

Zieht man wie durch eine Triumphespforte, 

Da ift fein Auge trüb, fein Herz gepreßt; 

Lustig ift alles, als gäb es ein Jubelfeſt. 

Doch hätten wir euch nicht jo muthig gefunden, 
So hätt’ es uns gefränft, wir hätten’S empfunden! 
Wir bringen euch, glaub ich, Herzen mit, 

Wo jedes von Muth und Treue glüht. 

Ihr dürft euch unfer, mein ich, nicht ſchämen — 
Wenn fogleich Legionen feindliher Söldner fämen, 
Wir wagen es allein mit ihnen aufzunehmen! 


Hufar. 
Nichts da — Gilt es einmal große Gefahr, 
Sp laſſe man die Ehre dem Hufar. 
Srenadier. 


Ihr vergeßt, fcheint mir, gar der Örenadiere? 
Wenn das meine Kompagnie erführe! 
Wir bitten es und aus, wir gehen voran. 
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Snfanterift. 
Jeder leiftet, wa8 er vermag und fann! 


Artillerift. 
Die jest auf gewiffe Journale bauen, 
Seriegen recht unverfchämte Lügen zu verdauen; 
Wären diefe Lügen wahr, fo fönnten wir vuhn, 
Hätten ohne Kanonen wahrhaftig nichts zu thun! 
Mag's immer gewiffe Herren verdrießen, 
Wir haben genug und können noch neue gießen. 
Schon find fie geftimmet zum großen Konzert, 
Sommer noch feindlicher Ohren werth! 


Küraſſier. 


Recht, daß der Kanonier dahin lenket; 

Uns ſo zu ſchimpfiren, Soldaten, bedenket! 

Das iſt unehrlich, das iſt nicht honet! 

Indeß uns alle hoher Muth begeiſtert, 

Thun ſie, als wär'n wir aus Pappe zuſammen gekleiſtert; 
Der möchte raſen, der den Schimpf verſteht! 


Dragoner. 
Ei, ſolch' Geſchreibſel kann mich gar nicht entrüſten; 
Daß ſie es vielleicht nicht mehr wüßten, 
Daß unſer Säbel beſſer trifft, 
Als ſo eine abgeſchmackte Lügenſchrift. 


Grenadier. 
Haben ſie's doch erſt bei Caldiero erfahren, 
Was wir unter dem großen Feldherrn waren! 
(traurig) In ſeiner Thaten ſchönſtem Lauf 
Hielt ihn ein fremder Unfall auf! 
(fröhlich) Jetzt aber mit alles umfaſſenden Händen 
Wird er das Unterbrochene herrlich vollenden! 


Infanteriſt. 


Sobald ſich der Erzherzog Karl dem Soldaten zeigt, 
Der Sieg ſich immer auf unſere Seite neigt; 
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Hufar. 


Er hat uns immer zu Ruhm und Ehre geführet, 
Sein Haupt ein unbefledter Lorbeer zieret. 


Küraffter. 


Er des Soldaten wie ein Vater fchont, 
Mit Beifall und Ehre den Tapfern belohnt! 


Dragoner. 


Die Liebe zu Ihm begeiftert unfre Leute, 
Nicht das Berfprechen fchändlicher Beute. 


Sufanterift. 


Der Feind felbft fpricht ihm nicht3 von feiner Größe ab, 
Hat tiefen Reſpekt vor feinem Kommandoftab! 

Und wenn jest fein Geift das Ganze wird umfaffen, 
erden ſie das Überflügeln wohl bleiben laſſen. 

Ihm find ihre Künfte und Schnurren wohl befannt, 
Wir find beim Angriff unerfchroden und gewandt. 


Dragoner. 


Ob des Überflügelns gibt's noch was zu betrachten: 
ALS ich thät vor kurzem bei einem Bauer übernachten, 
Wollte der gedrudt und gefchrieben gelefen ha’n, 

Daß fie die eignen Flügel ftark ftießen an, 

ALS fie die Spanier verfuchen thäten, 


Darob ſie jegt gar zerrißne Flügel hätten. 


Küraffter. 


Das wäre Sammerfchade, ihr Herrn! 

Wir müffen uns mefjen mit ihrem Kern. 

Er fomme der alte und zehnmal ftärker; 

Unfre Herzen find des Staates Yeftungswerker! 
Baterlandsliebe gibt dem Arme Gewicht, 

Der Beldherr leuchtet und vor, wie ein Himmelslicht! 
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Snfanterift. 


Seht nur, dort fommen wieder neue 
Stattlihe Reiter! 


Küraffier. 


Reſpekt vor dem Regiment. 
Dem hält fein Feind ftand, der e3 einmal kennt; 
Unbezwinglich ift diefe Männerreihe! 
Hohenzollern Küraffiere nennen fie fich. 
(Das Hohenzoller Regiment fommt näher.) 
Willkommenl ihr Herren, vecht brüderlich! 


Ein Hohenzoll. Reiter. 


Sieh da, die alten Negimenter und Kameraden, 
Wie fie ung freundlich zur Gefellfchaft Laden! 
Ja lieben Freunde, wollen nicht müfjig fein, 
Der Krieg ſoll in unfrer Hand herrlich gedeihn! 


Wohl find fie noch nicht verfcharret, unſre Gebeine, 


Der Feind forge nur immer für feine. 


Ein andrer Hohenzoll. Reiter. 


In ftetem Triumphe find wir dahergezogen 
Durch's ſchöne Oſterreich, aus der Friedensſtation, 
Ärntend für des Regiments Urthaten den Lohn! 
Aber wir haben uns ein Tagwerk vorgewogen, 
So in der Weltgeſchichte glänzen ſoll! 

Die Gelegenheit hiezu gibt ſich wohl; 

Denn wenn Karl OÄſt'reichs Krieger führet, 
Jede Stunde neue Lorbeer gebieret! 


Grenadier. 
Habt ihr in der Hauptſtadt den Helden geſehn? 


Hohenzoll. Küraffier. 
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Gefehn? Ihr könnt das Glück nicht faſſen, nicht verftehn; 
Entgegen ift uns der Prinz mit Herzog Albert geritten. 
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Artillerift. 


Das find des Habsburgifchen Stammes holde Sitten! 
Sahrhunderte der Sturm um diefen Stamm wohl weht, 
Und doch er feit und umerfchüttert fteht! 

Das fommt von den immer edleren Zweigen, 

Daß feine Lift den Stamm kann beugen! 

Seine Macht mißt fich nicht nach barem Geld, 

Gott iſt's, der fie aufrecht hält! 

Und feiner Unterthanen Herzen alle 

Trotzen dem Sturm mit einem ehernen Walle! 


Dragoner. 


Und da unfer Feldherr aus diefem Haufe ſtammt, 
Wen wundert’S, daß in Ihm nur Großes flammt? 


Hohenzoll. Küraſſier. 

Ganz Wien uns mit hoher Freud’ empfing, 

Bol Zutrauen an unferem Anblid hing, 

Als wir, den Kaiferlichen Helden an der Spitze, 

Einzogen zu dem Fürftenfige! — 

Hoch ſchlug das Herz den Küraß an, 

Als wir uns fo geehrt fah'n! 

Doch glaubt uns nicht unbefcheiden, Mitfoldaten, 

Auch euch gebührt ein Theil der Ehre, die wir hatten. 
Grenadier. 

Wozu das? Euer Regiment hat es verdient, 

Wir wiſſen's wohl, wer wagt, der gewinnt; 

Der Spruch ſoll uns zur Lehre dienen, 

Dieſer Zeitpunkt iſt eben recht erſchienen. 
Küraſſier. 

Habt ihr in der Hauptſtadt geworben auch? 


Hohenzoll. Küraſſier. 
Das denk' ich! Gar theuer iſt uns dieſer alte Brauch. 
Zugeſtrömt kamen ſie von allen Seiten; 
Wir wählten die ſchönſten unter den bravſten Leuten, 
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Der Monarh gab Gold und Silber zum Handgeld her, 
Doch fie verlangten nur die Dienjtesehr! 
Sieh da die Kandidaten! — 

Küraſſier. 

Was, das wären Rekruten? 

Das Werk von etlich tauſend Minuten? 
Die ſitzen ja ſchon im Sattel feſt, 
Als wären ſie zehnmal im Felde geweſt. 

Hohenzoll. Rekrut. 
Wir werden uns doch nicht zehn Jahre exerzieren, 
Wie gewiſſe Zeitungsblätter phantaſieren. 

Dragoner. 
Das hat ſchon ein Herz und eine Courage! 


Hohenzoll. Rekrut. 
Jeder Hohenzoller'ſche iſt flink und raſch! 


Huſar. 


Auch unſer guter Kaiſer wird in's Feld mitziehen, 


Geht im Hauptquartier die Sag. 


Grenadier. 
Recht, dann ſieht er ſelbſt ſeine Lorbeer blühen, 
Und uns ſchenkt er einen feſtlichen freudigen Tag! 
Dragoner. 
Wie ſchlägt mein Herz dem Kaiſer entgegen! 
Mit ihm kommt ſicher Gottes Segen. 
Infanteriſt. 


Ihm ſteht Vergeltung der vorigen Opfer bevor, 
Bald fliegt ſein Adler hoch empor! 
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Küraſſier. 
Zurück bringen wir die Röm'ſchen Imperatorsrechte 
Ihm jubelnd aus dem erſten Gefechte. 
Nicht länger ſoll Deutſchland in Feſſeln ſein, 
Frei ſoll es ſich des alten Schutzherrn freun! 


Grenadier. 


Von Gott hat Franz die Würd' erhalten, 

In Deutſchland als Kaiſer und Vater zu walten, 
Und was Gott geordnet und feſtgeſetzt, 

Hat nie ungeſtraft ein Frevler verletzt! 

Laſſen ſich Völker auch in Schlummer wiegen, 
Kann man ſie doch nicht immer betrügen! 


Artilleriſt. 
Horch, es ſchallt Kriegsgeſang mir in's Ohr, 
Majeſtätiſch flattern dort neue Fahnen empor! 
Dragoner. 
Das Corps ift ſtark! ES füllt weithin die Räume! 


Infanteriſt. 
Wie prächtig die Haltung! Feſt wie Eichenbäume! 
Das iſt, bei Gott, ein Theil der Landeswehr; 
Kommt, Freunde, hier auf den Hügel her. 


Dragoner. 


Wir Schon längft Hohe Achtung für fie fühlten, 
Weil fie Karls lauten Beifall erhielten. 

Laßt uns ihnen begegnen mit Herzlichkeit! 
Wehrmänner, ihr uns gar fehön willfommen feid! 


Erfter Wehrmann. 


Gönnt uns, ihr waderen Männer, die Ehre, 
Glieder zu fein von einem fo muthigen Heere. 
Wir reichen euch herzlich die Bruderhand 
Zum Siegesbund für’s Liebe Vaterland! 
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Küraffier. 


Wehrmänner, wir ganz eueren Wert erfennen, 
Mit Stolz uns eure Brüder nennen. 


Dragoner. 


Mit Verwunderung haben wir es fehon bedadıt, 
Welch Opfer ihr dem Baterlande habt gebradt: 
Aus ſüßen Banden habt ihr euch losgeriſſen, 

Schwer- werden euch Weiber und Kinder mifjen! 


Zweiter Wehrmann. 
Ihr ſollt's errathen, wenn ihr's noch nicht wißt, 
Daß Franz der Gute jest ihr Vater ift! 
Freudig bringt alles den unj’rigen Gaben, 
Daß fie wohl nie werden Mangel haben. 


Grenadier. 


Das iſt des zurückbleibenden Patrioten Pflicht! — 
Der biedere Oſterreicher vergißt ſie nicht. 


Infanteriſt. 
In ſt'reich ſoll niemand darben! 
Reich ſind an Nahrung die jährlichen Garben, 
Und der vaterländiſche Traubenſaft 
Gute und fröhliche Herzen ſchafft! 


Erſter Wehrmann. 


Diefen heil'gen Boden zu bewahren, 
Sammelten wir uns in Sriegerfchaaren. 
Gott unfer Glüf an diefen Boden band, 
Er gab ihn uns zum Baterland! 

Und unf’re Kraft wird ihn erhalten 
Trotz allen feindlichen Gewalten! 


Zweiter Wehrmann. 


Brüte der Feind nur Plane aus, 
Sie ſcheitern al’ am Saiferhaus!- 
Schriften. XI. 8 
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Stets ift es redlih vor Gott gewandelt, 

Stet3 hat es liebreich den Untertan behandelt, 

Hat vor andern Thronen gar viel voraus, 

Das edle uralte Kaiferhaus! 

Was wir haben, befämen wir nimmer! 

Wir lieben das Wahre, — nit falfhen Schimmer! 


Erfter Wehrmann. 
Werfen wir auf jene nur einen einzigen Blick, 
Die ſich pränumerirten auf’3 neue Glück; 
Gegen friedliche Bölfer müffen fie ziehen, 


Zweiter Wehrmanır. 


Und fommen dann nimmer zurüd! 
Für barbariſche Ruhmſucht fie fi bemühen, 
Schönen Dank für diefes Tantalifhe Glück! 


Erſter Wehrmann. 
Uns hingegen keine Frucht der Müh' entgehet, 
Wir ſelbſt das ernten, was wir geſäet. 
Wir kämpfen für den eignen Herd, 
Für das, was Gott und unſer Fleiß beſcheert. 


Küraſſier. 
Prächtige Bänder euere Fahnen ſchmücken! 


Zweiter Wehrmann. 
Denkt euch das unnennbare Entzücken! 
Ludovikens zarte Mutterhand 
Dieſe Bänder um unſre Fahnen wand! 
Von der Gluth der Andacht ſanft geröthet 
Hat ſie dabei zu Gott gebetet. — 
Da floß des Himmels ſchönſte Gab', 
Gottes Segen reich auf uns herab! 


Erſter Wehrmann. 


Mit Lorbeern bekränzet ſoll ſie ſehen 
Dieſe Fahnen ihr wieder entgegen wehen. 
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Zweiter Wehrmann. 

Prinz Marimilian unfer Führer ift! 
Küraffier. 

Dann ſeid ihr weifer Führung auch vergemwißt. 

Helden voll Feuer, ſanft und bieder 

Sind der Kaiferin edle Brüder! 
Dragoner. 

Wahrlich Ihaten haben fie ſchon gethan, 

Die wir mit hoher Bewund’rung fahn ! 
Grenadier. 


Kurz, wir haben hochverftänd’ge Generale, 

Und muthig und tapfer find wir alle! 

Wir Fechten für der Menfchheit geheiligtes Recht, 
Wer geht nicht fröhlich in jo ein Gefecht ? 


Erfter Wehrmann. 


Unfer Herz uns zum Sampfe verpflichtet! 
Gottes Auge ift auf uns gerichtet, 

Über uns waltet jegnend jeine Hand, 
Vertrau' auf uns, lieb Vaterland! 


LXIV 
Anonym 


Die treuen Männer der Landwehre Jhrem 


guten Kailer zur Fahnenweihe. 


Von einem Gemeinen bey des fechften Bataillons fechfter Compagnie. 


Heil uns, wir ſehen Dich in unfrer Mitte, 
Did, Vater Deines Bolfes, das Dich liebt, 
Das Dich nach alter, guter Landesjitte 
Mit echter, feiter Männertreu umgibt. 
8* 
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Heil und, wir dürfen noch die Waffen tragen 
Für unfer Vaterland, für unfern Herd. 
Wer will fie je und zu entreiffen wagen! 
Wir find und bleiben unſrer Waffen werth. 


Heil uns, wir find noch die, die wir einft waren, 
Wir find und dürfen ferner Deutfche jeyn; 
Iren wird Dein Volk den alten Muth bewahren, 

Die Würde feines Nahmens nie entweih’n! 


Heil uns, zum Schuß des Landes wir erfohren, 
Es bebt die Bruft vom ftolzen Hochgefühl! 

Sieg oder Tod, wenn's gilt, dieß ſey geſchworen! 
Dieß Deiner Treuen herrlich hohes Ziel! 


Dieß iſt der Geift, der unfre Bruſt belcbet, 
Des Muthes und der Treue feſtes Band. 

Wer iſt es, der nicht kühn die Waffen Hebet 
Für feinen Kaifer, für fein Baterland! 


Drum mögen ferne Wetter drohend ftürmen, 
Dereinte Kraft zertrümmert die Gefahr; 
Al? fefte Männer werden wir ihn fchirmen, 
Des Baterlandes heiligen Altar! 
— 


Emil Trimmel 


Die Ablegung des Landwehr-Eides am 


19. März 1809. 


Tretet Brüder 

In die Reihen, 
Um die Bahnen, 
Die fie weihen. 


— 


A rer 
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Denn der Kaiſer 
Will es hören, 
Wenn wir Treue 
Laut ihm fchwören; 
Wenn wir Gott 
Im Himmel bitten, 
Zu bejchügen 
Oſt'reichs Waffen! 
Streng den Meineid 
Zu beitrafen. 


LXVI 
Emil Trimmel 
Auf der Wache. 


Seit ich zur Fahne ſchwur, 
Fühlt meine Bruft 

Wonne und Freude nur; 
's iſt eine Luft, 

Wehrmann zu fein! 
Brüder ſchenkt ein! 


Für unfer fchönes Land, 
Für's Kaiſerhaus 
Waffnet ſich jede Hand, 
Brüder heraus! 

Leeret den Krug 

Auf einen Zug! 


Redliche Nachbarn 

Sind ſtets auf der Hut, 
Schützen uns Weib und Kind; 
Denn unſer Blut, 

Wann, wo und wie, 

Fließt auch für ſie! 


Emil Trimmel 
Ausmarich am 20. April 1809. 


3. Thränen fließen, Hände winken, 
„Xebe wohl” tönt überall, 
Und die Bajonette blinken 
Hell im Sonnenftrahl. 


2: Stillet Mädchen eure Klagen! 
Führt ung ferne auch die Bahn, 
Den Zornifter heut zu tragen, 
Ziert den Yandwehrmenn. 
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3, Wie wir ftreiten, ob wir ftegen, 
Liegt in Gottes Hand. 
Wenn wir ehrenvoll erliegen, 
Ehrt das Wehrgewand. 


4. Staunen wird man, denn wir ziehen 
Dhne Freunde in die Schlacht, 
Wollen kämpfen und nicht fliehen 
Bor der Ubermacht. 


Alle die von uns fich trennen, 
Werden ficher einjt die Macht, 
Die Gemeinfinn jchafft, erkennen 
In der Völferfchladt. 


LXVIII 
Johann Guitav Fellinger 
Reeresruf der Steyermärkiichen Landwehr. 


1. Heran! Heran! 
Wer noch die Waffe Schwingen fann, 
em deutfches Blut in Pulſen wählt, 
Wer feines Standes Größe fühlt, 


or 


Erg 


Hoch tönt der Auf im weiten Steyer! 
Ihr Männer! Auf zur fchönften Feyer! 
Heran! Heran! 


Hervor! Herpor! 

Ein neuer Morgen ftrahlt empor, 
Hervor aus Wald und Kluft und Thal, 
Wohin fein Vorurtheil fich ftahl, 

Ihr unverderbten Felſenſöhne! 

Hört ihr der Trommel Wirbeltöne? 
Hervor! Hervor! 


Prinz Johann ſteht, 

Wo unſer hohes Banner weht; 

Drängt ſtolz euch nun um ihn herum; 

Er führet uns zu Steg und Ruhm — 
Ihm nach — Ihm nach, dem Kühnen, Klugen, 
Wir ſchlagen, wie die Väter fchlugen, 

Wo Fohann fteht. 


Der Hoffnung Grün 

Und weiß, wie umbefledter Sinn, 
Ja! grün und weiß fen jederzeit 
Des Wehrmanns liebſtes Ehrenkleid! 
Nie wird der treue Sinn verglühen, 
Und immerdar für Oeſtreich blühen 
Der Hoffnung Grün. 


Komm an, du Feind! 

Die Mutter klagt — das Mädchen weint. 
Schon ruhte friedlich Helm und Schwert, 
So friedlich ſaßen wir am Herd. 

Nun ſieh: des Landes Thränen fließen; 
Komm an, du ſollſt den Frevel büßen, 
Du frecher Feind! 


Was forderſt du 

Die Völker aus der kurzen Ruh? 
Noch find wir uns fo treu und gleich, 
Noch bluten wir für Defterreich, 
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Es muß — 8 wird die Wahrheit fiegen; 
Was willft du noch mit fchönen Lügen? 
Was forderit du? 


Da find wir nun, 

Um freudig unfre Pflicht zu thun, 

Wir ſcheuen nicht den Heldentod, 

Entflammt hat uns des Feindes Spott, 

Kein Schlag — fein Anfall mat uns fchwächer, 
Denn unfre Söhne find die Rächer; 

Da find wir nun! 


Wohlan! Wohlan! 

Es lebt ein Gott, — er lenkt den Plan: 
Wir trauen froh und feſt auf ihn 

Und ziehen fort fo Fed und fühn; 

Lad — Wehrmann! laß den Ruf erfchallen: 
Für Franzen fiegen oder fallen! 


Wohlan! Wohlan! 


LXIX 
Anonym 
Kriegerlied. 


Wir ziehen durch Saaten und Felder, 
Wir ftreifen durch Fluren und Wälder 
Dahin ins Getümmel der Schlacht; 
Es ruft uns die Stimme der Ehre, 
Und jubelnd enteilen die Heere, 

Den Feind zu befämpfen mit Macht. 


Daheim ift die Sorge gelafien; 
Bereinigt, ihr Brüder, umfaljen 
Wir jest die Gefahr und das Glüd; 
Jetzt rührt fich das thätige Leben, 
Der Ruh’ ift der Abfchied gegeben, 
Den Siegern nur fehrt fie zurüd. 


bi! 
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Der rafhe Sinn ziert nur Soldaten; 
Ein andrer mag finnen und vathen; 
Wir fechten mit Säbeln es aus. 

Ein andrer mag ſäen und pflügen; 
Der Krieger fol fchlagen und Siegen, 
Und überall ift er zu Haus! 


Drum friſch auf das Schlachtfeld gezogen! 
Kühn drängt fich, wie Wogen an Wogen, 
Zufammen das muthige Heer; 

Schon ſchmettern die hellen Trompeten! 
Es bligen, im Blut fih zu röthen, 

Die leuchtenden Waffen umher! 


Auf! murthig hinein in die Neihen! 

Des herrlichen Sieg und zu freuen, 
Wag jeder das Höchſte daran! 

Und — jehen wir manchen nicht wieder, 
So lebt er im Nachruhm der Lieder: 
AS Held befhloß er die Bahn. 


RX 
Anonym 
D’ Salzburga Landtwöhra 1809. 


az müaßma g'ſchwindt en Feindt entgög’n, 
Das macht an iad'n fchiach vameg’n; 
Ku ſchen längfam voran, nu ſchen längfäam voran, 
Daß dö hintabeyög Ländtwöh' fein nächa kemma fan. 


Unfan Hauppmän häb'm mar ar aufg’wödt, 
Ca hät ſö hintan Zaun vaftödt; 
Nu chen längfam voran ꝛc. 


Bon Ploanberg habm mar ahö gſchaut, 
Aba Koana hät ſö aͤh traut; 
Ku ſchen längſäm voran ꝛc. 
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4. Dö Laufna häb'mt fü produziart, 
Sö hab’mt n’ Fahn mit Dreck äng'ſchmiart; 
Ku ſchen laͤngſaͤm voran ꝛc. 


5. Jaz geh'n ma gen auf Roſ'nhaͤm, 
Und freſſ'n en Bauan d' Hendl z'ſaͤmm; 
Nu ſchen längfäm voran ꝛc. 


6. En Biar wiardt wohl koan Abgaͤng ſeyn, 
Kräd guat und gnuag, ſo thats üns g'freun; 
Nu ſchen laͤngſaͤm voran ꝛc. 


— Koanö Mantl habmts üns a nit geb'm, 
Weil's Schon wiß'nt, da ma nit 3’lang leb'm; 
Nu ſchen langjam voran ꝛc. 


— 


Mia müaß'n gar e's Fraͤnkreich geh'n, 
Da Toifl wiardt dö Spraͤch vaſteh'n; 
Ku ſchen längſäm voran ꝛc. 


9. Und wann mar en Paͤris aͤft hann, 
Aft ſchreib i meina Muata hoam; 
Ku ſchen laͤngſaͤm voran ꝛc. 


EX RI 
franz Jofeph Graf Enzenberg 


fandwehrlied. 


Argumentum ad hominem 


oder Aufruf eines Gerichtsherrens u. Gutsbeiizers in Kärnten an feine 
Unterthanen zur allgemeinen Landwehre im Jahre 1808. 


1. Auf Nachbar Beit! verlaß die Keufche! und den Pflug; 
Hinweg vom feyernden Gefinde; 
Auf! trenne dich von Meib und Kinde, 
Vom lieben Vieh, und von noch liebern Steinbierfrug?. 


„Anmerkungen für auswärtige Leſer.“ 

1 „Darunter verfteht man in Kärnten ein kleines Bauern— 
gut, mit einer meiftens armfeligen Hütte.“ 

2 „ft das Leibgetränf der Kärntner: es wird aus Hafer- 
malz mit einigen Zuſätzen, als Würze, gebräuet, und durd) 
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Sieh hin! Dort blidt daS reichgeftidte Fahnenband!, 
Es wallt von Nahe und von Weiten 
Ihm alles zu, bereit zu ftreiten 

Für Ehre, Haus und Hof, für Staat und PVaterland. 


Und du — du Legteft feig die Hände in den Schooß? 
Dliebft Schimpflih hinterm Ofen figen? 
Sähſt Andere ihr Blut verfprigen ? 

Und — wehrten Sie es nicht, gäbft Kärntens Gränze blos? 


Es geht der Marfch ja nicht bis an dem fernen Rhein, 
Wir bleiben an der Drau nur Stehen: 
Und ging’3 auch hin! laß es gefchehen, 

Dort wartet, aber ftill! auf uns noch alter Wein. 


Und jest es unverhoft auch eine Schmarre ab; 
Was nun? Ha! Kamerad! da denke, 
Wie viel e3 ihrer in der Scenfe 

Unrühmliche beim Zwiden? und beim Segeln gab. 


glühend gemachte Steine in hölzernen Gefäßen in Sud gejebt; 
daher der Name Steinbier. Man trinft es gewöhnlich aus eigends 
dazu gebrannten, jchwarzen, irdenen Krügen, um die widerliche 
Farbe, und. die Trübheit desfelben zu verbergen. Es mag wohl 
das Original zu des Tacitus de mor. Germ. Cap. 23. „potus 
ex hordeo, aut frumento, in quandam similitudinem vini 
eorruptus” jeyn. Ein Gejchichtsjchreiber und Staatsmann, wie 
diefer, nimmt es mit der Bedeutung der Wörter hordeum oder 
frumentum nicht jo genau, wie es Gato, Varro, oder Columella 
genommen haben würden. Erfteren ift frumentum Waitzen, alles 
übrige hordeum.” 

1 „Die Frau Gräfin von Dietridhftein, und die Freyfrau 
von Ulm befchenften die Landesdefenfions-Bataillone mit reich 
geftidten Fahnenbändern.“ 

2 „Flüſſe; wer fennt erfteren, feine reißenden, einft jo ein— 
ladenden Ufer, u. den an denjelben wacjenden edlen Nebenfaft 
nicht? Letere entjpringt in Tyrol, durhftrömt von Abend gegen 
Morgen ganz Kärnten und fällt in Ungarn in die Donau.” 

3 „Ein Kartenspiel, das vor dem wohltätigen und ftrengen 
Berboth der Kärntner Bauer Leidenfchaftlich fpielte, und oft dabei 
jein bejtes Stück Vieh, ja jelbit die ganze Keufche verlohr. Um 
bairische Thaler, und nachher um 5 fl. Banfozettel auf dem Lande 
Kegel jchieben, jah ich mehr als einmal. Hoher Wohlftand ift nur 
zu oft die Duelle des. Muthwillens.“ 
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30: 


1122 


Ein blaues Auge fam dort oft auf deinen Theil, 
Verſetzt mit fehwerer Fauſt im Hader: 
Und immer machten Kunft und Bader 

Zu neuen Händeln di nur aufgelegter heil. 


So was puzt auf: wie gut ließ eine Narbe dir? 
Und wärs nur eine Yingerlange, 
Quer aber über Naf’ und Wange? 


Es fchmedte nach wie vor Stärz!, Nudeln, Brey und Bier. 
Kein Mädchen fchlug darum den Walzer mit Dir aus, 


Sie drehte flinf fih in die Runde 
Und gäbe treulich auf die Wunde, 


‚sa! recht aufs Ehrenmal den Schmag Dir ohne Graus. 


Wie horchten Jung’ und Alt’ erft der Erzählung zu? 
„— Da griff ich an — da ftieß ich nieder —,“ 
„— Da drang’ ich durch gefchloßne Glieder —“ 

„Dieb den vom Saul — rein ward das Feld in einem Nu.“ 


Es höbe ftaunend did die Menge Himmel an; 
Der Pfarrer felbft, und der Verwalter, 
Die fprächen noch im grauen Alter 


Den Enkeln vor von Veit, dem unerfchrodnen Mann. 


In den Kalendern ftünde wörtlich eingerüdt — 
Mit laufendem finds fo viel Jahre, 
(Streut Blumen auf des Tapfern Bahre,) 

Daß Beit, der Kärntnerheld, fich Lorber hat gepflüdt. 


Schon als Rekrut kämſt Du, gewachſen fchlanf und ſchön, 


Nicht in die Mitte Deines Gleichen, 
Kein! an der Großen und der Weichen, 
Der Edlen Spitze ſelbſt als Flügelmann zu ftehn. 





4 „Gefüllte Nudel, Spedbrey, und Haidenikel (ein Gebäd 


aus Honig und Buchwaizenmehl) find Nationalgerichte, die freilich 
nicht jeden Gaumen fiteln. Wer mehr über dieje Nektar und 
Ambrofia riffen will, erhohfe ſich Raths bei einem kärntneriſchen 
Apicius. Ich glaube Stärz mit einem ä, und nicht mit e jchreiben 
zu an weil ich e8 vom Wurzelworte Starr ableite.“ 


ν 
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Bald bift du Korporal; bald ziert die Schärpe dich, 
Die goldne Duafte deinen Degen, 
Der muthig ftäts, oft felbft verwegen, 

Den tollften Rotten nie im Handgemenge wich. 


Wer weiß? felbft General fannft du in Kürze feyn: 
Du dankeft dann nicht blindem Glücke, 
Nicht Gelde, Haube und Perüde 

Den Dir erfochtenen Rang: er wär dein Werk allein. 


Sp recht! ich feh’, es kocht in Dir fchon Sriegerblut; 
Du greifeft raſch nach der Mußkete 
Und taufcheit um mit dem Saßfette, 

„Es lebe" jubelnd „Franz“, den niederen Scheibenhut!. 


Sa braver Beit! Franz ruft hinaus; Johann? hinaus, 
Hinaus mit mir dem Yeind entgegen, 
Und gibt dazu Gott feinen Segen, 

So bläft? gewiß ihm bald das Licht der Teufel aus. 


1 „Die Hüte der Kärntner Bauern haben jehr Kleine und 
niedere Köpfe, die faum den Scheitel deden, dagegen ungeheure, 
icheibenförmige Krempen, mit einem Sammtbändchen eingefaßt.“ 

2 „Der durdlaudtigfte Erzherzog kaiſerl. Hoheit führt das 
Dberfommando über ſämtliche Landesdefenfions-Anftalten in 
Inneröſterreich.“ 
3„In gratiam der deutſchen Kraft und Derbheit und der 
Achtheit diefes Provinzial-Ausdruds überjehe man gütigft die 
Trivialität desfelben, die in einem Bolfsliede, in welchem tm 
bunten Gemenge blaues Aug, Fauft, Walzer, Shmat, Bier und 
Stärz ꝛc. als vehiculum für Aufopferungen aller Art und für 
die erhabenften patriotifhen Gefinnungen ohne allen Anftoß 
drollicht genug erjcheinen, doch wenigjtens entjchuldigt werden 
fann. Wollen aber jene wenigen Hrn. Kunftrichter, die Das 
geſchmückte und gejchminfte Stadtfräulein dem vothbadichten 
funftlofen Zandmädchen vorziehen, durchaus etwas Edleres haben, 
jo biethe ich ihnen in tieffter Unterwürfigfeit nachjtehenden ungleic) 
matteren Schlußvers an: 

So ift der Kampf mit ihm für uns ein Hochzeitichmaus. 
Bei Ießterem ift der Kärntner Bauer nichts weniger als ein 
müjfiger Zuſchauer. Heil! dem DBaterlande, wenn er auf dem 
Schlachtfelde ſo aufräumt, wie auf dem gedeckten Tiſch. Und 
dies wird er thun: dafür bürgt feine bewiejene Treue und An— 
bänglichfeit und dann möge es ihm auch wohl befommen.“ 


126 


LXXII 
Johann Gottfried Kumpf 


Bey Gelegenheit der Sahnenweihe der Trieiter- 


on 


fandwehre am 26!" März 1809. 


Schwört zur Fahne! Brüder ſchwört zur Fahne! 
Feurig eilet Hin zur Ehrenbahne, 

Wo des Vaterlandes Panner glänzt. 

Sammelt euch vol Muth, ihr tapfern Keihen, 
Lat uns Dftreich Kraft und Leben weihen; 
Herrlich grünt der Xorber, der den Sieger kränzt. 


Kein! — Nicht fremden Hohn, noch fremde Ketten tragen 
Wollen wir. — Seit Habsburgs grau’ften Tagen 
Haben milde Herrſcher uns beglüdt. 

Weh dem Feind, der unſre Ruhe ftöret, 

Der fich, gegen Völkerglück verſchwöret; 

Schon ift unfer Rachefchwerdt gezüdt. 


Kühn der Yeind; doch fühner ift die Treue 
Wackrer Bürger, höher ift die Weihe, 

Die ein Vater treuen Söhnen gibt. 

Nicht für Herrfchlucht, nein, für unfre Ehre, 
Unſre Freyheit ficht des Landes Wehre, 

Die von Herzen ihren Saifer liebt. 


Zaget nicht, es fielen LXegionen, 

Bon der Römer ftolgen Herrfcherthronen 
Gegen Deutfchlands Freyheit abgefandt. 

Hermann rief, ihm folgten feine Brüder, 
Mächtig kämpften fie die Yeinde nieder 

Und der Römer ftolzges Heer verſchwand. 


Schauet! unſre Fürſten aller Orten 
Eilen an die Spige der Kohorten, 
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Führen uns zu Schlachten und zu Sieg. 
Freyheit, Vaterland, ihr Flammenworte! 
Dffnet uns des Sieges Ehrenpforte, 
Ruhmestempel bau’ uns jeder Krieg! 


Herr der Herrjcher, wer auf dich vertraute, 
Wer auf dich im Kriegsgewühle baute, 
Schreitet kühn den heißen Weg zur Schladt. 
Schwingt die Fahnen, laßt fie dräuend wehen, 
Laßt uns freudig zu den Schlachten gehen, 
Stürzt den Feind in öde Grabesnacht. 


Segne ung, du Herr von allen Wefen, 
Die da leben, fommen und gemwefen, 
Stärfe uns im ſchönen Gang der Pflicht! 
Lehr uns fprengen der Tyrannen Sletten, 
Hilf uns Freyheit, Vaterland erretten, 
Gehe mit dem Feinde in’3 Gericht. 


LXXIII 
fFriedrich Karl Sannens 


An die Landwehr des Königreichs Böhmen. 


Es foll im Fe feine fremde Macht 
2 ne Ta Als und am wenigiten, 

ch dem Gegen unſres Landes 
Dit Seelbesblider fhauen! 


Schillers Wallenftein. 


Böhmen! aufl ergreift das Schwert! 
Keine Arm bleib unbemwehrt! 
. Hört den Feldherrn: „Vorwärts!“ ſchreyen! 
Seht! die ehrnen Schlünde fpeyen 
Schon Berderben in den Feind! 
Aus Palläften, aus der Hütte 
Strömet in der Kämpfer Mitte, 
Die ein Bruderband vereint! 
Tapfre Böhmen, raſch zum Schwert, 
Eh der Feind das Land verheert! 
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2. Seljenfeft jey euer Muth. 
Sn euch wallt Braemifels! Blut! 
„Durch die Tapferkeit der Böhmen“ 
„Kann man Böhmen nur bezähmen“!? 
alt der Vorzeit fchon als Spruch. 
Fort! erringt euch Lorbeerkränze, 
Auf daß euer Nahmen glänze 
In dem großen Weltenbuch. 
Drum ihr Tapfern! zieht das Schwert! 
Schmach dem, der den Rüden kehrt! 


a Böhmen! fendet euern Blid 
In der Dorzeit Buch zurück. 
Mit Erftaunen müßt ihr lejen, 
Was die Väter einjt gewejen; 
Wunder predigt jedes Blatt. 
Kann ein Feind den Muth euch beugen? 
Nein! ihr follt euch Enfel zeigen 
Bon dem großen Bodiebrad.? 
Auf! ſchwingt muthig euer Schwert! 
Weil nur Eifen Schuß gewährt! 


4. Jäger! fort! verlaßt den Wald! 

Hört ihr nicht? das Hüfthorn Fchallt! 

Nicht im finftern Fagdreviere 

Sollt ihr tödten fromme Thiere; 
Schützen follt ihrs Vaterland, 

Felſen gleich dem Feinde ftehen, 

Kühn dem Tod ind Auge fehen, 
Sterbend löfen euer Pfand. 
Euer Ruhm fey euer Schwert! 
Seid des Nahmens: Ezechen wert! 


! ,Brzemifel, eriter Regent und weiſer Gefetsgeber Böhmens.“ 

2 „Eine Denfmünze, welche nach dem beendigten Hujfiten- 
frieg, worin die Böhmen nur durch die Gegenparthey ihrer Lands— 
leute bezwungen werden Fonnten, unter dem damahligen Pabfte 
auf diejes große Ereigniß geprägt wurde, führt die Aufjchrift: 
Bohemi nisi a Bohemis vinei [non] possunt.“ 

3 „Vodiebrad, durch feine Tapferfeit und durch feine hohen 
Heiftesgaben einer der größten Beherricher diejes merkwürdigen 
Reichs.“ 
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Troget jedem Ungemad)! 
Feigen folge Fluch und Schmach! 
Hört der Bräute Klagetöne! 
Wägt der Mütter jchwere Thräne, 
Schutz und Brod fleh’n fie von euch. 
Süße Wünfche zu erfüllen, 
Bittre Thränen bald zu ftillen, 
Müpt ihr ftreiten Helden gleich 
Tapfer führet euer Schwert, 
Weil der Sieg nur Tapfre ehrt. 


In der wadern Böhmen Reid) 

Dlieben Sprach und Blut fich gleich. 
Zwar don Fremden eng umrungen, 
Standet ihr ftet3 unbezwungen 

Und fteht unbezwungen nod. 
Wie? Die Franken fünnten wagen, 
Czechen Feſſeln anzutragen ? 

Nein! ihr brechet jedes Jod. 

Drum in Feindes Bruft das Schwert, 

Eh’ euch feine Kett' entehrt. 


Schaut auf Böhmens Löwen! hin! 

Hoch entflamm’ er euern Sinn! 
Trotzend hebt er fih im Grimme; 
Und brüllt euch mit Donnerjtimme: 

„Böhmen! auf! ins Feld! zur Schlacht !" 
Löwenmuth ſoll euch befeelen, 
Löwenkraft den Arm euch ftählen, 

Dis der Sieg euch frönend ladıt. 

Ein Feind falle jedem Schwert! 

Frei ift dann der Väter Herd! 


1 „Böhmens Wappen ift ein aufrecht ftehender, zum Kampfe 
gerüfteter Löwe mit doppeltem Schmeife.“ 


Schriften. XI. 9 
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LXRIV IRKWVI 
Anonym 


Patriotiiche Gelänge eines Ungars. 
Ein Beifrag zur Charakteriitik der Zeit. 


LXXIV 
Der Patriot. 


1. Soll länger no, franzöffher Ubermuth 
Hohn ſprechen, DOftreih, div und deinem Fürften ? 
Soll länger no nach deinem Gut und Blut 
Die Habſucht eines Weltverderbers dürften ? 
Soll länger noh nur Schmach, Defpoten Bein 
Und Sklaverei Europa’s Schidjal fein? 


2 Und du, o edles Ungarn! ſtolz und frei, 
Der fhönfte Schmud in Oſtreichs Kaiferkrone, 
Bedroht nicht Frankreichs Tyrannei, 
Dein Land und Volk zugleich mit Oſtreichs Throne ? 
Schloß nicht dein Muth noch jtet8, ein Wort, ein Mann, 
Mit Kraft und That fich deinem Fürften an? 


3. Iſt Vater Franz nicht feiner Völfer Luſt? 
Nicht mild und gut wie feine Väter waren? 
Schlägt nicht dasfelbe Herz in eurer Bruft, 
Das eure Ahnen ftärkte, ihr Magyaren ? 
Knüpft nicht wie fie auch euch ein heil’ges Band 
Feſt an den König, an das Baterland ? 


4. Dies Land und Volk und diefen Fürften droht 
Das vaubgewohnte Frankreich zu verderben. 
Sein Wohlfein fucht e8 nur in fremder Noth, 
Durh Trug und Ränfe will e8 nur erwerben; 
Es macht die Welt zum Kerfer, zum Spital 
Und mäſtet fih durch Thränen, Fluch und Dual. 
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Fort in den Kampf, es gibt fonft feine Wahl: 
Freibürger ferner oder fünftig Sklaven. 

Was? Sflaven? Wir? fo ftarf an Kraft und Zahl! 
Sp reih an Edlen, Tapferen und Braven! 
Geplündert ift und einer Waare gleich, 

Verſchenkt an Mietlinge dann Volk und Reich ? 


Mer ſchaudert nicht vor dieſem Bild zurück? 

Vor den in Schwang begriffnen Greuelſcenen? 

Wer wünſcht nicht Oftreichs Streitern Sieg und Glück, 
Die Menſchheit mit ſich ſelber auszuſöhnen? 

Wer nähme nicht an ihrem Eifer Theil? 

Die Pflicht gebeut's und ſtreichs Ruhm und Heil. 


Fort in den Kampf! Nicht Machtgebot und Zwang 
Entflamme, Heldenſeelen, euch zur Rache: 

Es fordert euren Arm der Zeitendrang 

Und ganz Europa's rechtlich heil'ge Sache. 

Zur Zeit der Pflicht, des Ruhmes und der Noth, 
Da zeigt ſich groß der ächte Patriot. 


LXXV 
An Ungarns adeliche Iniurrection. 


Es gilt! e8 gilt! (ſchon eilen Deftreich’S Heere 
In's Feld zum Widerftand) 

Es gilt den Kampf für Oeſtreichs Glüd und Ehre 
Und für das Vaterland. 


Schon ruft, gedenfend feiner wadern Ahnen, 
Das treue Ungarn laut 

Den Kern des Bolfes unter feine Bahnen, 
Kur Siegern anvertraut. 


Wünſcht ihnen Zuverfiht und Trog zum Streiten 
Ihr Patrioten zu! 

Ihr wünscht euch font vergeblich beſſre Zeiten 
Und ganz Europen Ruh. 


9* 
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10. 


Wollt ihr, daß Gallien noch länger herrſche? 
Ein Schurfe nur fagt: Ja; 

Denn iſt die Erde wohl für Truppenmärſche, 
Für Mord und Raub nur da? 


Und follte nun für diefe Barbareien 

Der Wahlplag Deftreich fein? 

Auf! auf ins Feld! ihr Ungarn, ihr Getreuen; 
Das Schwert entjcheide: Nein. 


So hielten’3 eure Bäter einft. Sie traten 
Hervor mit Stolz und Muth. 

Beweift nun, daß der Geift von ihren Thaten 
Auf Euch, ihr Enfeln, ruht. 


Auf euch ift Oeſtreich's lauter Wunfch gerichtet 
Und eures Königs Blid; 

Denn (ha! wer denkt's?) mit Defterreich vernichtet 
Iſt euer eignes Glück. 


Wohlan! er fomme, wenn e3 ihn gelüftet, 
Der feile Gallier, 

Und find’ euch feſt entfchloffen und gerüftet 
Zu jeder Gegenwehr 


Und fcheitere mit feinen blut'gen ‘Planen 
An eurem Männerfinn! 
Es winken euch die Geifter eurer Ahnen 
Und Joſeph Palatin. 


Er führt euch felbjt dem Frechen Feind entgegen, 
Der Liebling eurer Wahl: 

Des Baterlandes Danf, Europas Segen 

Sei euer Schladhtfignal. 
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LXXVI 
Öftreichs Völker. 


Wo gibt's ein Volk, ihr Zeiten fprecht! 
Den Völkern Oſtreich's gleich? 

So kräft'gen Lebens, edler Bruſt, 

So gern ſich ſeines Glücks bewußt, 
An Bürgerglück ſo reich? 


Wo gibt's ein Volk, Europa ſprich! 
Wie Oſtreichs Völker treu? 

Treu ihrem Fürſten, ihrer Pflicht, 
Und dennoch feile Kriecher nicht, 
Nein, durch Gehorſam frei? 


Verſchieden zwar an Sprach und Kleid 
Im großen Völkerbund, 

Vereinigt doch ſie insgeſamt, 

Für Oſtreich's Kaiſerhaus entflammt, 
Ein Herz, ein Arm, ein Mund. 


Hoch glänzt in dieſem Völkerbund 
Der Ungar, ſtolz und kühn, 

Ihn reizt nicht fremder Sittentand; 
Sein guter Fürſt, ſein ſchönes Land, 
Nur ſie entzücken ihn. 


Des Oeſterreichers Biederſinn, 
Des Böhmen Feftigfeit, 
Wie einzig ftrahlen fie hervor 
In diefem ſchönen Völkerchor! 
Trotz bietend jeder Zeit. 


Wer dürft' es wagen, ſolch ein Band 
Zu trennen jemals? Wer? 

Wer böte inniger geliebt, 

Für das, was unſer Land uns gibt 
Und unſer Kaiſer, mehr? 
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2. Vernehmt's ihr Neubarbaren: nicht 
Bedürfen eurer wir; 
Wir find durch fefte Lieb’ und Treu 
Für unfern Fürften — froh und frei; 
Ein Fluch der Welt — feyd ihr. 


LXXVII 
Joachim Perinet 
Hungariae Infurrechoni. 


dr Patria Hungaria, 
Semper laus et Gloria 
Constitutioni! 
Per futura saecula 
Sequitur victoria 
Insurrectioni! 


2 Nostra constitutio 
Sponte, non officio, 
Floret nunc in lege. 
Legibus conformiter 
Moriamur uniter 
Nune pro nostro Rege. 


3 Salus tibi Austria! 
Nunc arescit Lachryma, 
Austria amica! 
Pro Francisco omnia! 
Sieut pro Theresia 
Nune pro Ludovica! 


4. Nos victores erimus, 
Justum bellum gerimus 
Insurrectionis; 


Ad vos hostes tendimus, 
Leges nos defendimus 
Per ius Talionis. 


Hostium Superbiam, 
Fraudem et astutiam 
Nostrum est punire. 
Hostes per Hungariam 
Et conjunctam Austriam 
Debent nunc perire. 


Styria, Bohemia, 
Etiam Moravia 
Omnia omnes erunt; 
Et in Territorium 
Hostis bellum horridum 
Vindicantes ferunt. 


Deus Tu omnipotens, 
Justa bella dirigens, 
Nos nunc benedicas 
Et in tuam Grloriam, 
Nobis hanc victoriam 
Contra hostes mittas. 


Triumphantes Hungari 
Simul et Austriaci 
Omnes gaudeamus, 
Et post bella horrida 
Per aeterna saecula 
Semper te laudamus. 
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136 
— 
Georg v. Gaal 


Kriegslieder 
der adeligen ungariichen JInfurrection. 


Fortius irritant animos demissa per aurem, 
Quam quae sunt oculis subiecta. 


LXXVImI 
Das Aufgebot. 


l: Des Königs Machtgebot erichallt; 
Sein Auf ift Himmelspfand: 
In feiner Hände Hochgewalt 
Liegt Freiheit, Vaterland. 
Auf! auf, wer no mit edelm Sinn 
Der Väter Namen ehrt 
Und ihrer würdig, ftolz und fühn 
Des Adels Ruhm bewährt! 


2. Auf, Arpads Enfel! Auf zur Wehr 

Für König, Recht und Ruhm, 

Auf, waffnet euch zu mächt'gem Heer; 
Es gilt eu'r Eigenthum! 

Denn jeht, von Herrfchbegierde hoch 

Entflammt, droht der Tyrann 

Und bietet euch fein Sklavenjoch 

Mit frehem Stolze an! 


3 Des goldnen Friedens Weihe nicht, 

Nicht der Geſetze Schuß, 

Nicht Gott und Kirch' und Fürftenpflicht 
Sind heilig feinem Trug! 

Er naht, von Habjucht heiß entbrannt, 

Und greift nad unferm Thron; 

Doch mich ſchützt Gottes Segenshand, 

Ihr ſprecht dem Frevler Hohn. 
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Eu'r König führet eure Reih'n 
Und feine Rechte Gott; 
Und auf des Dünflings eitel Dräu'n 
Fällt Schande, Shmah und Spott! 
Die Heere fteh’n mit Kraft und Muth, 
Boll edler Kriegerluft, 
Sie fteh'n bereit und Heldengluth 
Durhglühet jede Bruft. 


Drum auf, die ihr mit edelm Sinn 
Des Adel Ruhm bewährt 
Und feiner würdig, heldenfühn 
Der Bäter Namen ehrt! 
Auf Arpads Enkel! auf zur Wehr, 
E3 gilt eu'r Eigenthum! 
Auf! rüftet euch zu tapferm Heer 
Für König, Recht und Ruhm! 


LXXIX 
Der Schwur. 


Des Königs Ruf gebeut, 
Und feine Fahnen weh'n; 
Ja Franz! wir find bereit, 
Und unfre Heere ſteh'n. 
Wir mweih’n dir unfer Blut, 
Wie Ahnenbrauh uns heikt, 
Beſeelt zu Kraft und Muth 
Bon unfrer Väter Geift. 


Wir fteh'n zum Kampf geitählt 
Und trogen der Gefahr, 
Ein Zeuge fey die Welt, 
Wie einjt Thereſ' es war! 
Gott ſchützet deine Reih'n 
Und höret jenen Eid, 
Den wir dir nun erneu’n, 
Berrucht, der ihn entweiht! 
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Wir ſchwören Heldenmuth 

Für Franz und Baterland, 
Sa Leben, Hab’ und Gut 

Für Franz und Vaterland! 
Wir ſchwören fremdem Wahn 
Und fremdem Foche Hohn! 
Wir kämpfen Mann für Mann 
Für Freiheit, Fürft und Thron! 


3a Franz, wir find bereit, 
Und unfre Heere fteh’n, 
Und wo dein Blick gebeut, 
Wird unfre Fahne weh’n. 
Du führeft unfre Reih’n 
Und deine Rechte Gott, 
Auf des Bedrängers Dräu’n 
Fällt Schande, Schmach und Spott! 


Wir ſteh'n mit Kraft und Muth 
Und edler Kriegerluft; 

Denn Treu und Heldengluth 
Durchglühet jede Bruft. 

Kir fteh’n mit edelm Sinn, 

Der unfern Ruhm bewährt, 

Und fämpfen löwenkühn, 

Der goldnen Freiheit werth. 


XXX 
Gebet. 


D Herr der Weltenheere, 

Ohn' End’ und Anbeginn, 
Aus deſſen Fenermeere 

Der Sonnen taufend glüh'n, 
Auf deffen mächt'ges Werde 
Der Weltenbau erfteht, 
Und deffen Winf die Erde 
Sn Grau'n und Tod vermweht! 


a 


D Herr der Reich’ und Kronen! 
D Spender alles Lichts! 
Gebieter der Aonen! 
Und Gott des Weltgerichts! 
Der du die Engelchöre 
Mit Vaterlieb’ umfingit 
Und um die Sternenheere 
Der Eintradt Gürtel [chlingit! 


Zu deinen lichten Höhen 
Schwebt unfrer Stimmen Chor 
Mit andadhtvollem Flehen 
Bol tiefer Weih’ empor. 
Laſſ' uns Erhörung finden 
Und Gnade angedeih’n, 
Da wir uns hier verbinden 
Zu rechtlichem Berein! 


Laſſ' unfre Macht verbündet 

Des Thrones Stüte feyn, 
Den deine Hand gegründet, 

Den Recht und Würde weih'n! 
Zum Schutze deiner Werke 
Bor de3 Zerftörers Wuth 
Verleih’ uns Kraft und Stärke, 
Begeiftre unfern Muth! 


Führ' unſers Königs Kechte, 

Leit’ ihn auf ebner Bahn 
Und fchüge feine Mächte 

Bor Trug und falfhem Wahn! 
Gib Kraft uns, auszudauern 
In Müh’n, Gefahr und Noth, 
Muth in des Kampfes Schauern, 
In Schlachtenſturm und Tod! 
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LXXXI 
Die Weihe. 


Erhört find wir, geſtärkt zum Todesſtreite, 
Ein Hochgefühl durchſchauert unſre Bruſt, 
Geſtählt iſt unſre Kraft, heiß glüht die Luſt 
Nach Schlacht und Sieg in Gottes Schutzgeleite! 
Erhört ſind wir, es bebt ein feurig Sehnen 
Wie Götterfeuer uns durch Mark und Blut, 
Wir ſteh'n dem Tode feſt, mit Ahnenmuth; 
Dem Tode fließen keine Heldenthränen! 

Drum auf zur Schlacht! Hin an des Reiches Grenze, 
Schon wartet uns ein eiſern Würfelſpiel; 
Dort gilt der Held, dort gilt das Kraftgefühl, 
Dort iſt die Ernte unſrer Lorbeerkränze! 


LXXXII 
fied vom König. 


Mit des Ruhms beſchwingten Tönen 
Schalle unſer Hochgefang! 
Schweiget, Galliens Kamönen, 
Franzens Ehre iſt Sein Klang! 


Chor: Mit des Ruhms beſchwingten uſw. 


Schnell zur Liebesflamm' entzündet 
Jedes Herz ſich, das Ihn kennt; 
Wo Sein Name ſich verkündet, 
Iſt der Freiheit Element. 


Chor: Schnell zur Liebesflamm' uſw. 


Weisheit, Vaterlieb' und Güte 
Krönen Seiner Tage Chor; 

Wo Er wandelt, ſproßt die Blüte 
Jedes Völkerheils empor. 


Chor: Weisheit, Vaterlieb' uſw. 


Chor: 


Chor: 


Chor; 


Chor: 


Chor: 


141 


Selig, dem das Glück befchieden, 
Diefes Königs Knecht zu ſeyn, 
Freiheit, Ruhe, Heil und Frieden 
Führen feiner Jahre Reih'n! 
Selig, dem das Glück uſw. 


Gottes Segen Seinen Kronen, 
Seinen Wünfchen Wohlgedeih’n! 
Hört 88, fremde Nationen, 
Stimmt in unfern Jubel ein! 
Gotte8 Segen Seinen uſw. 


Franz ift unfers Liedes Feier, 
Franzen weih'n wir Hab’ und Blut! 
Heil Dir! Franz, o BolfSbefreier! 
Nache der Dejpotenwuth! 


Franz ift unfers ufw. 


LXXXIII 
fied von der Königin. 


Der Königin ertöne, 

Bon Lieb’ und Treu’ durchglüht, 
Der Preis der Tugendfchöne, 

Die Ihren Thron umblüht! 
Ihn feiern unfre Lieder, 

Ihn feiert der Derein 
Getreuer Waffenbrüder, 

Die Ihr ihr Leben weih’n. 


In Ihren Mutterhänden 
Ruht Heil und Bölferglüd, 
Der Armut Thränen enden 
Bor Ihrem Segenblid. 
Ihr danken unfre Brüder, 
Die Ihr ihr Leben weih’n, 
Sie feiert unfrer Lieder 
Einmüthiger Berein! 
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Chor: 


4. 
Chor: 

5. 
Chor: 
Lied von 

1. 


Es mweihet jede Tugend 

Ihr Herz zum Tempel ei, 
Drum blühe Ihre Jugend 

In ftetem Frühlingsjchein! 


Es weiht Therefend Tugend 
Ihr Herz zum Tempel ein, 
Drum blühe Ihre Jugend 
Sn ftetem Frühlingsfchein! 


Stets leucht' in Ihre Sorgen 
Ein heitrer Freudenblid, 

Ein ew’ger Göttermorgen 
Umblühe Ihr Geſchick! 


In Ihre Sorgen leuchte 
Stets reines Götterglück, 

Und keine Thrän' umfeuchte 
Den ſanften Mutterblick! 


Stets ſoll Ihr Friede währen, 
Ihr Heil uns ſtets erfreu'n, 
Wie wir es heilig ſchwören, 
Ihr ewig treu zu ſeyn! 
Wir ſchwören Ihrer Güte, 
Auch wo Gefahren dräu'n 
Und Tod und Schrecken wüthe, 
Stets werth und treu zu ſeyn! 


LXXXIV 
Sr. k. Hoheit dem Erzherzog Karl. 


Mer iſt's, den nicht zum Hocgefühl 
Der Name Karl bejeelt? — 
Der tret’ heraus in's Kampfgewühl, 

Er findet feinen Held! 


o 


en Hoc lebt jein Nam’ im Buch der Zeit 


Und in der Bölfer Munde, 
Wer ihm nicht Preis und Ehre weiht, 
Dem ſchlug noch keine Stunde! 


Wer nie geſiegt, der ziehe hin 
Und kämpf' auf Karls Geheiß. 

Er kehrt nicht ohne Lorbeergrün, 
Sei's Jüngling oder Greis! 


Chor: Mit Gott und Karl ſind wir bereit 


Chor: 


Millionen zu beſiegen, 
Wer ſich an ſeine Fahne reiht, 
Der wird nicht unterliegen! 


Steht nur, die ihr mit Trotz und Wehr 
So manchen Helden wiegt; 

Es iſt ein Karl bei unſerm Heer, 
Der kommt und ſieht und ſiegt! 


Sein Aufgebot iſt Sturmgewalt, 
Er iſt der Schreck der Feinde, 

Viktoria, wo ſein Name ſchallt 
Beim Heere ſeiner Freunde! 


LXXXYV 
Sreiheit. 


Göttin mit dem Lichtgewande 
Und dem Segenftab gefhmücdt, 

Freiheit, Schügerin der Lande, 
Die fein Sflavenjoch bedrüdt ! 


Hoch in deine Götterlüfte 
Walle unfer Feierton, 
Und wie Danfesopferdüfte 
Schwebe er um Franzens Thron! 
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8 Heil Pannoniens goldnem Lande, 
Wo du frei dein Zepter ſchwingſt 
Und der Liebe Roſenbande 
Mild um Volk und König ſchlingſt! 


4. Süßer Ruhe Palmen wehen 
Rings um feiner Krone Glanz, 
Freiheit, Freiheit, der Trophäen 
Schönfte ſchützt uns Vater Franz! 


6. Franz und Freiheit, eure Mächte 
Werden nimmer untergeh’u, 
Herrlich werden unfre Rechte 
Dis zum MWeltgericht befteh’n! 


6. Franz und Freiheit, euch zu ſchirmen, 
Trotzen wir dem Höllenreich, 
Mögen Tod und Schreden ftürmen, 
Freiheit, Franz, wir ſchützen Euch! 


LXXXVI 
Friedrich Karl Sannens 
An die Infurrection des Königreichs Ungarn. 


Mox humeri pectusque, onerata brachia telis 
Existunt, erescitque seges clypeata virorum. 
Ovid. Metamorph. 


1. Dewaffnet euch Pannonier! 
Mit Schwert und mit Gefchoffe! 
In Feindes Land kämpft Oſtreichs Heer! 
Drum pfeilfchnell fort! zu Roſſe! 
Pro patria et rege! 
Pro foco et pro lege! 


Chor: Pro patria et rege! 
Pro foco et pro lege! 
Auf! reißet euch los aus der Gattinnen Arm; 
Bald fchafft ihr in Wonne der Liebenden Harm. 


145 


2. Nur Felſenkraft und Felfenfinn 
Pflegt Heldenmuth zu frönen. 
Bom Leytha-Fluß zur Save hin 
Hört man den Auf ertönen: 

Pro patria et rege! 

Pro foco et pro lege! 


Chor: Pro patria et rege! 
Pro foco et pro lege! 
Drum ziehet die Schwerter und fehwinget fie hoch! 
ALS tapfere Magyaren! fennt man uns noch! 


Zum Schutze ward der ftarfe Mann 
Dem Schwächeren geichaffen; 
Drum All ihr Edle! ftrömt heran, 
Folgt Oſtreichs Siegerwaffen! 
Pro patria et rege! 
Pro foco et pro lege! 


Chor: Pro patris et rege! 
Pro foco et pro lege! 
Auf Ungarn! dringt muthig den Oftreichern nad! 
Kein Ungar trug jemals des Ylüchtlinges Schmad) ! 


Zu Edlen hob euch einft das Reich, 
Weil ihr die Beten waret; 
Zeigt ihr die Tapferften nun euch, 
Bleibt euer Ruhm bewahret. 
Pro patria et rege! 
Pro foco et pro lege! 


Chor: Pro patria et rege! 
Pro foco et pro lege! 
Drum ftröme für Land und für Kinder und Gut 
Der tapfeın Magyaren edelſtes Blut! 


„Magyaren. Quod nomen genuinum et proprium genti 
Den est. Vide Pray Historiam Regum Hungariae.“ 


Schriften. XL 10 
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5. In euch ftaunt an, wenn ihr entglüht, 
Die Welt Corvinens! Sprojien; 
Und da, wo Ungarns Nektar blüht, 
Iſt edles Blut geflogen. 
Pro patria et rege! 
Pro foco et pro lege! 


Chor: Pro patria et rege! 
Pro foco et pro lege! 
Entiproffen find wir aus Corvinens Geſchlecht; 
Noch mwallet ihr Blut in uns, edel und edit. 


6. Muth fpricht vom hohen Sternenheer 
Sanct Stephan feinen Erben. 
Der Ungar fcheut fein Schlachtgewehr; 
Wir fiegen oder fterben! 
Pro patria et rege! 
Pro foco et pro lege! 


Chor: Pro patria et rege! 
Pro foco et pro lege! 
Auf! ftürzet euch ftürmend in feindliche Reih'n, 
Um Sklaven nicht fremder Beherrfcher zu ſeyn! 


Durchglüht das Recht des Krieger! Bruft, 
Wird er nie unterliegen; 
Er kämpft den Todesfampf mit Luft, 
Um felbft im Tod zu ftegen 
Pro patria et rege! 
Pro foco et pro lege! 


* 


Chor: Pro patria et rege! 
Pro foco et pro lege! 
Ein heiliges Recht ftählt die Bruft und den Arm; 
Drum fprenget nur rafch in der Troßgigen Schwarm! 


ı ‚Mathias und Hunyades Korvinus. Welder Ge- 
ihichtfundige fennt diefe Nahmen nicht?“ 
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8. Auf! fort! zu Roſſe! pfeilfchnell fort! 
Die Feuer-Schlünde fradhen. 
Da, wo der Würger mähet, dort 
Wird auch der Sieg uns lachen 
Pro patria et rege! 
Pro foco et pro lege! 


Chor: Pro patria et rege! 
Pro foco et pro lege! 
Nichts hemm' uns zum Siege den jturmfchnellen Lauf; 
Aus Magyaren-DBlut fprießt ein Ohlbaum ung auf! 


9. Der goldne Friede, Wohlitand, Glüd 
Wird wieder bey uns wohnen; 
Mit Segensthränen in dem Blid 
Das Volk die Sieger lohnen, 
Pro patria et rege! 
Pro foco et pro lege! 


Chor: Pro patria et rege! 
Pro foco et pro lege! 
Auf! troßet dem Tode und fchueidendem Hohn; 
Des Vaterland's Danf ıft uns himmliſcher Lohn! 


10. Schon tönt Trompetenruf in's Ohr, 
Kanonendonner, Schwertgetümmel, 
Das muth’ge Roß fpringt wiehernd vor, 
Reißt uns in's Schlahtgewimmel 
Pro patria et rege! 
Pro foco et pro lege! 
Chor: Pro patria et rege! 
Pro foco et pro lege! 
Schon ftampfen die Roſſe, ſchon zifchet das Schwert; 
Fort! kämpft! daß als Retter die Welt uns verehrt! 
u 
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LXXXVII 


Michael Max Hainzmann 


Bevm Anrücken des Zuges der für König 
und Vaterland geiegmäßig bewaffneten Edlen 
Hungariens, 


Libenter hoc et omne militabitur bellum. 
Horaz. 


Dde. 


1. Was ftampft? — was flirt ? — was ftrahlet? — was trinft 
mein Ohr 
Für Töne? — was prellt — ſich ſchlängelnden Bligen gleich — 
An's Aug mir? — Neidiſch Staubgewölke 
Birgt uns den nahenden Zug nun wieder. 


2. Sacht trennt fich igt die Scheidewand. — Sind ſie's? — ja! 
Sie ſind's — zum Kampf geborner Pannonier 
Bom Durſt nah Heldenruhm durchglühte 
Enfel, den Ursprung je nicht verläugnend. 


3.Wie nun Gebiß und Ohr, nun ſchon Bruft und Fuß 
Bon ihrem fehnellen Streitroß den Staub durchbricht! — 
Schon unterfcheid’t mein ſpäh'nder Blick die 
Pelzzier von Wölfen und Bären, jüngſt auf 


4. Baftarnicas Gebirgen fühn abgeftreift. — 
Wer fieht nicht, wie die Schulter hinüber fich 
Mit Macht von Heldenfauft gefchwungen, 
Krümmet, ber flammenden Schneiden jede? — 


5.D diefe Schneiden! — Ahnen jchon flogen fie 
Im vollen Streben ihrer Beftimmung, kaum 
Berühret, felbften hoch empor, als 

Ihres beſtürmeten Thrones Schut fie 
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6. Gen jeden, der Erſchütt'rung ihm drohte, den 
Bund angelobter Treue für Fürſt und Reich 

ALS ächte Sprofjen ihres Urſtamms, 
MWürdig der Zuverficht ihrer großen 


7. Gebieterin, mit Schwüren befiegelten, 
Die Heldenthaten wedten, woraus für fie 
Mit Lorbeern Ruhe — Reis, und Thrones 
Feſtigkeit ſproßend jich hoben. — Jetzund 


8. Tragt, Enkel! ihr von ihnen, die Vaterland, 
Geſetz, Thron, Herrſcher, Freyheit ſo ſchirmeten, 
Zum Hiebe ſchon gezücket wieder 
Unſeren Wällen zu die geprüften 


9. Vernichter unbezähmter Eroberungsſucht; 
Da ihr vereint zum Schutze des Sohnesſohns 
Von jener großen Fürſtin, eures 
Königes Franzens, deß Güte Völker, 


10. Beherrſcht von andern, euch — uns — ſſie bergen's nicht) 
Schon lange neiden, Haftig zu fein des Throns, 
Und eurer von fo langer Herrſcher — 
Reihe Jahrhunderte durch der Berlegung 


11. Entriff’nen Rechte tapfern Bertheidigung, 
Den Ahnen gleich gebunden durch Doppeleid, 
Den Zug beginnt. — Heran! — heran num 
Bäterlich milder Beherrihung theilhaft 


12. Mit uns, ihr Brüder, Sprojien vom Heldenitamm 
Des freyen Volks, dem niemals der Knechtſchaft Joch 
Tirannenftolz und Trugſinn anwarf! — 
Einzig in eurer Cohorten Mitte 


1 


80 


. Denft Volk Germaniens, wie ihr in Waffen zwar, 
Nun feinen Kaiſer, euren Erbfönig, den 
Beherrfcher beider Nationen, 
Gegen die nahenden Stürme ficher; 
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14. Da wir den erften, welche der Übermuth 
Des itt durch unfer Selbftgefühl mächtiger 
Empörten Feindes uns Schon androht, 
Kun felbft entgegen uns ſetzen müfjen, 


15. Zieht! Brüder! eurem Landesgefege treu, 
Bom angebohrnen Rechtfinn geftählet, nun 
Mit euern Leibern Bruftfchildmanern 
Nings um den König, der euch vertrauet, 


16. Den fiegend ihr — o Wonne, — zurüd uns bringt, 
Sn dem allein ihr Vaterland, Freyheit, Necht, 
Der Krone Glück euch rettet! — Aber 
Denkt auch der Königin, denft Luiſens, 


17. Die mit Entzüden, deſſen ihr trunfen noch, 
Ihr euch erft fröntet, die ganz Therefie — 
Die große, meife, allgeliebte 
Königin, ähnlich an Geift und Bildung 


18. Voll Majeftät und Grazie, Handlungen, 
Ko Würde fi mit Güte ftetS paarte, der 
Lang fehon verblichnen Ahnfrau, — euch war, 
Die ihr mit diefer als — Göttin! ehrtet! — 


1 „Unter vielen andern, jo ung der Ruf von der voriges 
Jahres zu Preßburg gehaltenen Rrönungsfeyer der allgemein 
angebetheten Monardin, und von dem Jubel der edlen, ihrem 
Erbfönige feſt anhängenden hungarifchen Nation Br res: 
fönnen zum Beweife, daß man die Kaiferin Königin als Göttin 
dort chrte, folgende vier Verſe dienen, womit Ihren erjten Ein- 
tritt in das mit uns verbündete Yand ein Eingebohrner von hoher 
Geburt bejang: 


(Juae dea pomposo fertur per compita curru? 
Juno est? an Pallas? prorsus an ipsa Venus? 

Ex facie Venus est: coelesti ex indole Pallas; 
Junonem sanguis conjugiumque facit. 


frey überſetzt: 
„Welche Göttin fährt im Pompe durch die Straßen unſerer Stadt? 
Soll man Sie als Juno? — Pallas ?— oder gar als Venus ehren? 
Pallas — Benus — tft Sie, die von beyden Geift und Anmuth hat. 
Junos Rang, durch Blutihreigen, konnte Gatte Zeus nur mehren.“ 
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19. Denkt Defjen, der Hungariens Diadem 
Einft trägt! — (ſpät fey’s, nur dann wenn der Erdekron 
Der Vater edel ift!) — Das hohe 
Fürftenhaus giebt euch zum Führer igund, 


20. Bom Reich die erfte Würde der nun befigt; 
Euch trägt des Königs Leibpanier Palatin 
Der Bruder vor; folgt ihm entfchloffen! 
Sorget, daß Siegspanier einft es fehre! 


21. Blidt auf zum Pole — Site der Allgewalt, 

Und Güte, wo der Spender der Reiche thront, 
Der gegen Saracenen-Wuth der 

Bäter Arm waffnete, mit Trophäen 


19 
1) 


Der mwohlbefchügten Heimat fie wiedergab, 
Dep Borfiht Menſchen-Schickſal — der Reiche Roos 
In der geheimnisvollen Urne 
Nüttelt, und weife das Seine jedem 


23. Zu dem im Schiedfalsbuche vorm Urſprung fchon 
Des MWeltenalters als unveränderlich 
Bezeichneten Momente — fühnen 
Frevlern, wie jenen, die Ihm Huld’gen, 


24. Zumißt. — Gerechten Waffen war ferne nie 
Sein Schu. — Gerecht tragt, Hungarn! die Waffen ihr. 
Euch rief der König, ſprach vom Throne 
Kraftvoll ein Baterwort übers Schidjal 


25. Vom angeerbten Reiche — vom Baterland — 
Bon Seinem — eurem Wohle. — Berhört war nid! 
Sein Ruf. — So einft auch, als die große 
Ahnfrau die Väter rief. — Ihr vernahnet, 


26. Da ihr zum Reichsſaal ftrömtet, Sein Fürſtenwort 
Koch faum, als nicht fehon jede Gefahr, die euch, 
Die Ihm, geheiligt eurem Wohl’ an 

Gottes Altare durch Salbung, nahe 
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27. Schon drohte, lebhaft jeglichem Auge fich 
Bon Taufenden der Edlen vorbildete. — 
Ihr hörtet, ſah't — rief’t, — ſchwur't — „zu Waffen!" 
Euren Schwur hörte die Gottheit, nahm ihn 


28. Als Opfer aufgerufner Bolfespflicht 
Mit Wohlgefallen fichtbar auf, heiligte 
Den Vorſatz, gab ihm fehnell Gedeihen, 
Brachte gerüftet euch Edlen zu uns — 


29. Als Kämpfer für Gott, Fürften und Freyheit ist. — 
Des Bürgens g’nug, daß Söhne nun Vätern glei — 
Einſt für Therefien im Streit, — de3 

Schwures fich löfen duch — Thaten — Siege! — 


LXXXVII 
Georg Paul Binder 


Kriegslied für das liebenbürgiich-fächliiche 
Jägerbataillon. 


;R Auf, Brüder, auf, mit uns ift Gott! 
Den Tapfern frönt der Sieg; 
Auf, rächt des ftolzen Franken Spott 
Im legten Freiheitsfrieg! 


0 


Der Geift der Väter ftählet noch) 
Der Enfel wadre Schar, 

Drum beugt fie nie ins Sklavenjoch 
Den freien Naden dar. 


3. Des Türken freher Grimm und Trutz 
Zerbrach an Habsburgs Schild, 
Und herrlich blüht in Habsburgs Schuß 
Das heimische Gefild. 
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4. Doch hat des Friedens füßes Glüd 
Uns nicht — nod nicht entmannt; 
Wir ziehn und fordern ihn zurüd 
Die Waffen in der Hand. 


5. Was weint du Mädchen? Freue dich, 
Dein Trauter zieht ins Feld; 
Zuerft das Vaterland, dann fich 
Bedenkt der wahre Held ... 


6. Sieg oder Tod! Seht, Karls Pannier 
Fliegt ſieggewohnt hinan; 
Wir ſtürmen, Herzog, her vor dir 
Und ebnen deine Bahn ... 


% Drum, Brüder, auf, der Väter wert, 
Die Waffen froh zur Hand, 
E3 gilt den Kampf für Recht und Herd, 
Für Fürſt und Baterland! 


EXXXTE 
Anonym 


Aufruf an den Siebenbürgiich-Sächltichen 
Jüngling zu dem Seldjägerbataillon. 


1. Blickt auf den Schauplag fürchterlicher Kriege, 
Auf Deutfchlands abgegraftes Stoppelfeld! 
Sein Boden war einft eurer Ahnen Wiege; 
Sie aus dem Schutt zu heben, werdet Mann und Held! ... 


2. Drum auf, o Süngling, mit vereinten Kräften, 
Europas Schußgeift glühe in dir auf; 
Du bifts, auf den wir unfre Blide Heften, 
Beginne deiner deutfchen Brüder Rettungslauf! 
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3. Auf dich fieht der Monarch mit Vaterwonne, 
Auf dich Louiſe, feiner Länder Pracht, 
Auf dich der große Karl, durch den die Sonne 


Geſunkner Freiheit bald der Menfchheit wieder lacht... 


4. Drum auf, fo lang der Xorbeer jedem grünet, 
Die große Morgenftunde Deutfchlands ſchlägt .. . 


XC 
Anonym 
fied der Siebenbürger freiwilligen Jäger. 


Bon Deftreihs hohem Karferthron 
Scallt, Donner Gottes gleich, 
Der Auf: es fpricht ein Feind uns Hohn, 
Auf Sachſen rüftet Euch! 
Und deutfcher Muth und Stolz erwadt, 
‚ Wir eilen Hand in Hand’ 
Hin zu des Kaiſers Heeresmacht 
Aus Siebenbürgens Land. 


CH 
Anonym 
Kriegslied. 


— Auf Sachſe, teutſchen Bluts 
Und teutſcher Tapferkeit, 
Pflicht fordert dic zum Streit ... 
Den Ader, der dich nährt, 
Den Wald, den Weinberg hier, 
Erfocht dein Ahne dir, 
Er fpendete fein Gut, 
Er opferte fein Blut 
Für Haus, Altar und Herd! 
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Chor: Wohlan, wir opfern Gut und Blut, 
Noch Lebt in uns der Ahnen Muth. 


... Froh folgt’ er Geyjas Ruf, 
Der Freiheit Silberflang 
Und edlem Thatendrang. 
Der König, treu dem Bund, 
Scenft’ ihm den wüften Grund, 
Den er zum Garten fchuf. 
Chor: Treu find auch wir dem Kaifer, treu; 
Feſt fteh’ der Bund, heut wird er neu!... 


XCH 
Anonym 


Afrof un de Siwenberger Sachleichen 
Jaengleng zem Sieldjaegerbataillon. 


De Wierkeſch! und det Aderlond 
Se’ fraelih haerlich Saden, 
Wo Staedter und Gebour? de Fond? 
Maet Kaenhit fo verlachen *, 
Dier alles ze zeritire ſaekts, 
DhH5° ganz laew Waerld, (mo et em glaedt?) 
An Fießlen? ſaekt ze fchloen. 


Aem dot, laew Jugend, hier de Hond! 
Sohannes, Pitter, Maechel! 
Ta ous der Stadt und ta vum Lond! 
Bae jedt? de Nold!? und Saedel! 
De Bihs ergreift, en zielt mer gat, 
Billecht faent ir maet Haeldemat 
Shit kréeiſch'n: ih hun en trofen! 


(Anmerkungen der Herausgeber.) 

1 Werkftatt. 2 Bauer. 3 Feind. + Kühnlich verlachen fünnen. 
5 Zu zerftören fucht. 6 Unfre. 7 In Feffeln. $ Deshalb. 9 Bei- 
jeite. 10 Nadel. 
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[wi 


Aen, angder! dem de Maenfchheit ſchmocht? 
Ar Kommer, Niht und Legden 3, 
Wae Horra® 't ihft eem Klenne mohts, 
Maet ohſem Lond für Zegden: 
Saeht treft mer dien, ſe hihſt ich ihſt, 
Won ir maet Lihrbrenns hihme rihſt, 
De Waelt aere Befroer. 


Und Siwenbergen wird det Lohnd, 
Für dem ſich Thrine baecken?, 
Won ir die ferchterliche Fond 
Maet em Staeck Blo faehnt fnaeden®. 
Aem dot bedinkt ich net’ fi vill, 
Haid? hurtig genſt de Maaker Hilllo, 
En buet!! gem Rhein als Sieger! 


Wier enzt ſich aen de Scheir verkrecht, 
Hihrt hie d'n Inſpector rieden, 
Für dien, won hie ſeng Saengde becht!?, 
Suhl niche Prefter bieden. 
Wier nor befchaezt ſe waell vum Thrin, 
Net aem fich uch ergit!3, wird fchin 
Seng Fihghiht ihft beroen, 


Uſtadt dat aem!t de Kihferaenn 15 
Wae en Motter fihl begenen 1° 
Und aen empfehn all jubelaenn, 
Maet Frod und Donfesthrenen, 
Gonz Waenen!? af dien Honnes ſaehn, 
Dier baeſs enzt aengden 13 Hulz moft hachn!? 
En font nor fengen Hannen?®. 


ı Shn, unter. 2 Schmadtet. 3 In Kummer, Not und Leiden. 


+ Sorja, walachischer Aufrührer unter Joſeph II. 5 Im Kleinen machte. ® 


6 Lorbeeren. 7 Throne neigen. 3 Mit einem Stüd Blei Tniden 
fönnt. 9 Wolauf! 10 Bei Hermannftadt. 1! Badet. 1? Wenn 
er feine Sünde beichtet. 3 Wer vom Thron nur beſchützt fein 
will, fich ihm aber nicht ergibt. 14 Statt daß ihm. 1° Kaiferin. 
16 Begegnen. 17 Wien. 18 Bis auf jet immer. 19 Haden mußte. 
2 Dorfihulzen. 


10. 


11. 
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Bae ſeckt liegt don de Lift, de Plach !, 
Lot ondre nehn und adren! 
Und waeſt: e jollen Ihreſach 
Gehirt fich nor de Wadren. 
Fihg Maemmen brocht em net derza, 
Dae bae em Hierd, ae fejjer Nah 
Fürt Vueterlond nor — gihpfen?. 


Der Vueter kreiſcht, de Motter fchroht, 
Lot Ereifchen und lot ſchroen, 
Maet Threne wird erfuft? de Frohtt, 
Ohs Detichland ze befroen. 
Der Kihſer und det Wueterlond, 
Hihſcht Enzt vun ech de tapfer Hond, 
Des Ihre ſtaemm ae hecher>! 


Shit Hihrt det Schrohn und Kreiſchen af, 
Won ir, gefchmaedt maet Ihren 
Als Maenner und als Haelde praf 
Aent Dueterlond waerd Fihren. 
Do wird der Vueter jubelenn, 
De Motter voller Frode fen 
Und alles rofe: Vivat! 


Aem doht net lots de Zegd vergohn, 
AS Jaeger aen ze trieden, 
Mat Inſpector'n und Pfarr ich john, 
Dae frieftig za ich rieden, 
Dem giet Gehir, ſchloht aen de Hond, 
En folgt dem laewe Bueterlond, 
Se wird ih Romm beglihden! 


Net lot ich vun des Klimaths? Paeſt, 
St Tapfern! uch uftechen®, 

Dae aengden aerger aem fich fraeft, 
Rot ir fe ihft aebrecdhen?. 


1 Pflug. 2 Gähnen. 3 Erfauft. + Freude. 5 Dieje Ehre 


ftimme uns höher! © Laßt deshalb nicht. 7 Kleinmuts. 9 An- 
fteden. 9 Einbreden. 


158 


Math, Hofnung, Zaverficht und Kraft, 
Dae Ludovica en Ch fehaft, 
Sohl ich ze Lihrbre fachren. 


XCIII 
Anonym 
Die ſächſiſche Bürgermiliz. 


1% Eröus de’ Zarras!, widit de Grunn!? 
Wat Dodem huot, daut? möß dörvun. 
Niaa gält et Miaath ud DBliaat!? 
Nooch vörder, wäd de Diemrich® äs, 
Söllt iv gepaungert Schwiert und Späß 
Keen? de Franziuſe' führen! 


2. De Zöckts äs häs, af dö ir wuort!o, 
Doo jieder kaun noo ſeinger Uortu 
En Häldeſträch begohn. 
Der ieng!2, dier ſpößt de Füſilier, 
Der Zwiet verhät13 de Kanonier, 
Der Drät guogt!t de Schaffier. 


=} Der Virt dier fchlioggdert!5 mät em Stien 
Bäs fee'16 Paris än de Gemien 
En’ träfft de’ Bonaparti. 
Af döt gewännt der Spaaß e' Looch, 
Wä wenn em!' mät der Pitziknooch 
Af ieft18 de Kaabla!? ſoggee 


1 „Saraß, Säbel. 2 Grunn, Schnurrbart. 3 Das. + Nun 
gilt e8 Mut und Blut. 5 Wie. 6 Deva, unweit der Weſtgränze 
des ſiebenbürgiſchen Sachſenlandes. 7 Gegen. 8Zeit. 9 Sit hier. 
10 Wartet. 11 Kann nad) feiner Art. 1? Der eine. 13 Haut nieder. 
14 Sagt. 15 Schleudert. 16 Gen, nad). 17 Wie wenn man. 1% Auf 
einmal. 19 „Kaabla“ heißt bei den Spielen der Knaben mit den 
Würfelfnochen des Lammes derjenige Würfel, durd) deffen Treffen 
das Spiel gewonnen wird. 2° Wirft, durch Werfen trifft.” 


0 22.0 
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Herr Lannes uch Herr Bandamme, 
Dä werde’ fpriechen: ach Herr jee, 
Wat faul! dus döfem werden ? 
Aas Kurusröggder?, duochte' mir, 
Daut wäre’ liodtert Officier 

Keen anderd Krägespielfer. 


Dös awer droo's joo Iltishöt', 
Gefottert Hiuſe's mät Födröt?, 
Beräffä’10 Rök mät FußlI1, 

Draf Kniefel! wä de wäleſch Näß!s, 
Und wat naa üwwer alles äs, 

Uch gießä'14 Schiſemaunen 16. 


Diurt fu’16 fe öus em ferre' Laund, 
Em!? wieß nöt wä, woräm, geraunt; 
Billöcht fün döt de Mummer!S, 

Dä nädeft1? ſätze', näckeſt ftohn, 

All 20 Happfä’2!, wä de Krader2?, gohn, 
Mät klapperäne' Gatchen 3, 


Doch wat gohn öch dös Katner?* un? 
Nädt?5 en nor noh bäs un de Grunn, 
Se wärde' fich ſchien dräden. 

Räckt fee! Paris bäs af de? Muort 26, 
En’ fäht, wat hä2T vun aller Uort 
Fiur Gield fih löt?s erſchachern. 


„1 Was ſoll. 2 Unſere Küraßreiter. 3 Wir. 4 Das wären 
lauter. 5 Gegen andere. 6 Tragen. 7 Sltishüte. S Hojen. 9 Name 
eines zwillichenen Zeuges. 10 Verbrämte. 11 Fuchs, Fuchspelz. 
12 Snöpfe. 13 Nüffe. 1% Aus Ziegenleder. 5 Tſchismen, Furze 
Stiefel. 16 Dort, fommen. 17 Man. 18 Die Begleiter des Schneider- 
rößleins bei den feierlichen Umzügen der Schneidergejellen; fie 
tragen weite, weißleinene, mit Schellen bejette Hofen, eine furze 
Sade, über welche ſich zwei Bandaliere freuzen, auf dem Kopfe 
jehr hohe eylinderförmige Müten. In diefem Aufzuge hüpfen fie 
auf den Takt der Mufif dem Rößlein nad. 19 Niemals. 2° Ganz, 
„al“ wird Häufig dem Präjens der Participien vorgefett, aber 
die verftärfende Kraft desjelben ift längft verloren gegangen. 
2ı Hüpfend. 22 Kröten. 2 Unterhojen. * Soldaten. ? Nüdet. 
Markt. 27 Was hier. 23 Läßt.“ 


* 
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10. 


11: 


Und ze Paris äs det! Palais 

Royal — goht, Froogt emohl den Thais, 
Dow hie doat? alles hät, 

Wat em? än döſem Hous verfieft. 

E fchöddelt goanz gewäß det Hiewtt — 
Mierwiangders joal he hüren: 


Hoor ze Baroofen®, Liaafemihl? 

Zem Kampeſts, Arbes?, Wurſte', Kihl, 
Schnappmadden 10 än dem Kees11, 
Auriußeflieſch!? ä' Sooß mät Krien!s, 
Platfchintal* wä de Milleſtien 15, 
Halöppe’! wä de Kobbren 17, 


De Summetborten, de’ Kartoon 18, 

Den höfchten!? Taſſent zem Schoddroon 2, 
Die git em looftreweis?t; 

Efü22 de’ Petinee23, den Zitz, 

Und uch? de Nöderländer Spit 

Berkieft em mät dem Fäder. 2? 


Der Sträßel?6 äs doo gröffig Briut?”, 
Kartſchunnen?s äßt em nor zer Niuth, 
De Höntle'29 galde’ näft 30. 
Solibri-Da’r3! wä Stofosnäß, 
Gebrooden un?? em däde Späß, 
0033 die 'froogt doo der Giaanıen 3%, 


„ı Sft das. 2 Ober das. 3 Was man. 4 Haupt. 5 Meer- 
wunder, d. i. große Wunderdinge. 6 Perrüden. 7 Leinſamen-Ol. 
3: Sauerkraut. I Erbfen. 10 Käfemaden. 11 Käfe. 1? Auerochſenfleiſch. 
13 Meerrettig. 14 Eine Art Kuchen. 15 Miühlenfteine. 16 Hohl- 
hippen, Waffeln. 17 „Kobber”, das gemwölbte Dad) eines Leiter- 
wagens. 18 Kattun. 19 Hübjcheften. 20 Kopfbededung der Frauen. 
21 Gibt man flafterweife. 22 So. 3 Leichtes, Fantenartiges 
Gewebe. 24 Auch. 3 Fuder. 2 Strißel, ein Lieblingsgebäck der 
fiebenbürgifchen Sachen. 7 Sft da graues (ſchwarzes) Brod. 
3 Truthühner. 2 Hühnchen. 30 Gelten nichts. 31 Eier. 32 At. 
3 Nach. % Gaumen.“ 


12. 


13. 


14. 
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Piſchkoote' gie’! je zem Pelinn?, 

Lonf vun der Ihrd bäs zem Gebinn®, 
Nooch däder, wä’ en Föuft?. 

Dus Deemoant Karefindeld ftohn, 

Ze Hiangderden® mät Guuld befchloon ”, 
Dus Gluos? dränft nor der Körre®, 


Hä jödt!? em af dem Honfligbriet 11 
Dus Zaderdieg 12 goanz Hätert!3, Stiedt 
Natürlich noogemoadht. 

Reimhieftig hürt em!#, wä e freht 

Der Kodejh 15 iangder!6 der Paſteet, 
Doch haingden!? huot e' Stäpchen 18. 


De Mieffer und de Gafflen hun !? 

Puur perlä’ Gräff mät Sälwer drun, 

De Klainge'so ſön dus Ihrz ?i. 

De Scheime’ ſön öus Purzelän, 

Durch dä em, wä durch Gluos, foa’22 fähn, 
Nöt öus Batiſer?s Schörmen *t. 


De Stähl® dä jün dus Klookeſpeis, 
Dörangder26 moacht en Uhrgeheis 

An önem?? türkfh Mufif; 

Und wöl dös Mufif näckeſt?s jchwögt, 

Sö hürt em?? nöt, wat hömlich fchlöcht 3°, 
En’ dieht ient uch nöt: flieten 3%. 


„' Geben. 2 Wermuthwein aus in der Waladjei erzeugtem 
Weine, 3 Bis zur Zimmerdede. * Fauft. 3 Stengelgläjer. ® Zu 
Hunderten. 7 Beſchlagen. 8s Glas. ? Zigeuner. 10 Hier fieht. 
1 „Honflig“ ein mit Eierdotter und Butter überjchmierter Fladen. 
12 Zuderteig. 13 Feldmarfen. 14 Leibhaftig hört man. 15 Hahn. 
15 Unter. 17 Hinten. 13 Hat er ein Stöpflein. 19 Haben. 2° Klingen. 
41 Erz. 2 Kann. 3 In Batiz, einem Dorfe des Hunyader Comitates, 
wo jeßt vorzüglides Steingut gemacht wird, wurde damals nod) 
jehr schlechte Ware verfertigt. 4 Scherben. 3 Stühle. 25 Darunter. 
27 In einem fort. 3 Niemals. 7 Man. 30 Schleiht. 3 Und 
tut eines auch nicht Flöten, d. ti. pfeifen. Wer in der Schule einen 
Wind jchleihen läßt, muß nämlich zur Strafe pfeifen.“ 


Schriften. XI. 11 
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XCIV 
Heinrich Jofeph v. Collin 
Meine Freunde. 


1. Unter den Helden, welche Todverachtend 
Ehrenfämpfe beftehn im Donnerfelde, 
Zählſt du Freunde, männliche Lyra, wahrlich 
Herrliche Seelen! 


2. Nüfte dich bald, im hohen Feierklange 
Heldenfiege zu tönen, Freundesfiege! 
Bebe nicht! Div wird das Entzüden würd'ge 
Töne verleihen. 


3. Zweige von meiner Mutter Heldenftanıme, 
Fichtel! Fabiern gleich, zogt ihr zur Schlacht aus, 
Prangt, ein leuchtend Stebengeftirn, einft hell im 

Tempel des Ruhmes. 


4. Ale wohl preis’ ich, hohe Freiheit3fämpfer, 
Alle Sieger, entjcheidend Völkerloſe! 
Dir do, Franz, weicht jeder zurüd, dir tapferm 
Manne von Stodad). 


5. Jugendgefährte, Mann von hellem Geifte, 
Klarem, heiterm Gemüthe, treue Seele, 
Görg Waldftätten! Dich zu befingen dürft’ ich: — 
Eile dann, fiege! 


6. Lago, dich auch! Mit heißer Bruderliebe 
Schließ ich feit dich an's Herz; es fennt dag deine! — 
Db dich Jugend blühend umgrünt, doch hältft du 
Männlich die Fahne, 


2. Sleih am Gemüt dem ftarfen Catinelli, 
Der, verftümmelt vom Sieg bei Caldiero, 
Auf das Schlachtroß fteigt und als Führer muthig 
Stürzt in die Feinde. 


10. 


ir; 


12. 


13. 


14. 


15. 
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Hebt mich Begeiftrung, dann erjt, mein Serdagna, 

Sing’ ich, -wonneberaufcht, in Fubelklängen, 

Wie beym erften Kampfe du dein Gelübde 
Männlich gelöfet, 


Muthig vom ernten Kampf’ hervor dich jtürzend, 

In dem Didicht des Walds, ha, Mann mit Manne 

Fechtend, zwangft den Feind, in den Donaufluthen 
Rettung zu fuchen. 


Aber nun töne ftolzer, lauter, Lyra! — 

Aufftehn fol dir der Adel, horchen, jtaunen, 

Ahnenthaten denken, um Waffen, Waffen 
Stürmen und auffchreyn! 


Kündelt du Breuners Vorzeitmuth und Treue, 

Nitterliches Gemüt und Rittertugend, 

Wie er felbft im Kampfe fich hebt, anführend 
Treue Vaſallen: 


Ahndet er gleich, daß einit der Feind aus Rache 

Seine Speicher beraubet, feine Burgen, 

Reißt er, gleich wie Regulus, fich von feinen 
Blühenden Kindern. 


Sanftmuth vereint mit tiefem Blick und Muthe 

Carl Eerrini! Bejingft du feine Thaten, 

Mußt du, Lyra, Lieblich zu ftarfen Tönen 
Sanfte gefellen. 


Tändle fogar, wenn du vom narbenreichen, 

Immer heiteren Steigentefch erflingeft; 

Doch verrate männlichen Geift des Tapfern 
Selbft im Getändel! 


Jet, wie ein Bergftrom ab die Felſenklippe 
Braufet, töne mein Lied der Odonelle 
Feuereifer, glühend für Oftreich, Ihaten- 
-Dürftende Seelen; 
11* 
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16. 


17: 


18. 


Feierlich fchreite, Lied, Kothurnenfchrittes, 

Wie mein Rothkirch es liebt, mein Kunſtgenoſſe! 

Jener Eid, den Hannibal fchwor, er lebt ihm 
Flammend im Herzen. 


Deutfcher Gefänge Freund und deutfcher Sitte, 

Sedfendorf, in der Weiſe der Niebelungen, 

Freundfchaft ſtärket, wag’ ichs, bejinge froh dich 
Enkelgeſchlechtern! 


Singen, ich will nun ſingen! Ach! nur ſingen? 

Weh! Beſchämung entreißt der Hand die Lyra! 

Ihr nun fümpft den Kampf der Entfcheidung, Edle! 
Kann ich nur fingen ? 


xcv 
Anonym 


Aufſtehen zum Freyheitskampfe! 


Im März 1809. 


Lang’ Unberührte! Staubhingegebene! 

Zur Hand! o Leyer! Stimme zur Höhe dich, 
Die nur der Jubel übertreffe, 

Welcher den fröhlichen Sieg verfündet! 


Schon flieht der Kummer, der mir das Herz zerfraß, 
Und Hochgefühle Flammen im Bufen nun! 

Aufs Neue ftreben der Begeiftrung 
Mächtige Fittig’ empor zur Sonne. 


Aufftehen ſah ich mutvoll mein Vaterland, 

Auffteh’n zum Kampfe, welcher für Freyheit gilt! 
Ha! Kampf für Weib und Rind und Selbftthum! 

Werth, daß des Edeliten Herzblut jtröme! — 


u ni u ee el 


— 


10. 


41. 
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Werth des Gefanges! Heiliger, ſchöner Kampf! 

Für eig'ne Sitte! Eigenen Herrſcherſtamm! 
Für unfre Sprache! Ha! die hohe, 

Die in den Feind ftürzt in Donnerwetter! 


Nie bog der Deutfche feig fich dem fremden Joch', 
Er ift ein Löwe, zornig entflammter Kraft, 

Warf fremde Lift ihm an den Naden, 
Dis er fie jprengte, die Sflavenfette. 


Du haſt's gefühlet, Allesbeherrfcherinn ! 

Du haſt's gefühlet, Roma! dein Schutt bezahlt 
Dem Deutfchen noch die Sflavenjahre, 

Die du ihm aufzwangft nur durch Entzweyung. 


Hört! Deutfche! Höret! Nur durch Entzweyung ward 

Das ſchnöde Werk einft; nicht durd) der Männer Kraft! 
Senft tief in eure Bruft die Lehre! 

Kur durch Entzweyung befiegte Rom uns! 


Gezittert hat die Allesbefiegerini, 

Als an der Wefer Herrmann, als Maramwod 
Am Iſter hier die deutfchen Stämme 

Gegen die freche Tyranninn einte. 


Und fol ein Römling, welcher die Römer äfft — 
In ihren Laftern, aber an Tugend nicht, 

Mit feinverfchlung’nen wälfhen Ränfen 
Wieder umnetzen die deutfche Mannesfraft? 


Ah! Schande! Schande! Flavier gibt e8 nun 

ie in den Tagen Hermanns! Es gibt, die um 
Ein Handbreit Land des deutichen Namens, 

Deutfcher Berbrüderung froh vergefjen! 


Ein Handbreit Yandes! Deutfchen entriffen nur! 

Auf Zeit gelehnet! Und mit der Schande Pflicht, 
Wohin der ſtolze Smperator 

Winfet, zu fenden zum Tod die Söhne! 
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13. 


14. 


16. 


19. 


Traut nur ihr Schwachen! Traut dem Verrätherwort ! 
Auch Rom gab willig Fremden den Freundeskuß, 

Um ihrer Freunde jchöne Reiche 
Reicht zu ererben, ftatt zu erobern. 


Wo ift die Stadt des Bundes? der Bundesrath? 

Wann Spricht von Deutſchlands Wohle der Nednerjtuhl? 
Defrete von Paris befehlen, 

Wie er fich füge, der deutsche Lehnsmann. 


Schon fchlichten fremde Tafeln den deutfchen Streit; 
Schon tönt die fremde Sprach’ in der deutfchen Burg, — 

Auf deutfcher Bühne, die geichliff'ne, 
Sleifende, Gift zu verfüßen, fertig. 


Ha! Deutfcher! Deutfcher! Du nur bewahreteft 

Der Bäter Sprache zwanzig Jahrhunderte! 
Es flingt um dich, bei deinem Nachbar 

Koch in der Sprache des Römers Feſſel. 


Doch Fochend rollet Deutfchen das edle Blut. 

Der Ärger naget wüthig am fremden Zaum; 
Bald bricht er los zum Freiheitsfampfe, 

Was auch die Schwächlichen Fürften rathen; 


Voran wallt Deftreichs Fahne; voran im Kampf! 

Die Stärke hält fie; Klugheit ıft Führerinn. 
Mo ift der Deutfche, der nicht muthig 

Zu den befannten PBanteren träte? 


Doch euch befing’ ich, Taurifche, Heldenvolf! 
Feft, wie die Felfen, die ihr bewohnet! Euch! 
Ihr Norifer! Ihr! deren Eifen 

Einftens der liftige Cäſar zagte! 


Und die Ihr fertig euch in die Reiterfchlacht 
Mit Schwertern menget! Euch! Ihr Pannonier! 
Und Euch! Ihr Bojer! Deren Race 

Kom nur durch Bft fih kaum entwandte! 


20. 


21. 


22. 


23. 
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Und Euch: Ihr raſchen Söhne der Heruler! 
Der Väter würdig, denn nicht vergefjen iſt's! 

Die erjten waren fie der Deutfchen, 
Die der Tyrannen Berbrechen rächten. 


Euch nenn’t mein Päan! Und die Unfterblichkeit 
Empfängt die Namen! Völfer voll deutfchen Sinns! 

Denn aufſtehn ſah ih Euch voll Ingrimms 
Und die geheiligte Wehr ergreifen, 


Zu rächen eure Brüder am neuen Rom, 

Das Neb zu reißen, das es für euch gewebt, 
Für Weib und Kind, für deutfche Freyheit 

Und für die Herricher fie ftolz zu fchwingen. 


Er wag’s, der fühne Cäfar von Gallien, 
Wag’s, Euch zu ſtehen! ha! die zerhauenen 
Cohorten feiner Heer’ am Tagus 

Zeugen, wie Völker für Freyheit ftreiten. 


xcVi 
Anonym 


An meine deuftichen Brüder! 


Von einem ritterlich-bürgerlichen Scharfichüßen aus der sten Compagnie. 


Soll Hermanns hoher Stamm vermodern ? 
Teutoniens Name untergehn? — 
Brecht auf! des Krieges Fadeln lodern, 
Laßt uns mit Muth den Kanıpf beftehn! 


Für Deutfchlands Freyheit kühn gefochten, 
Ihr deutjchen Brüder züdt das Schwert! 
Befreyt von Schmach die Unterjochten, 
Durch fremde Tyranney entehrt. 


— 


10. 


Wollt ihr noch länger knechtiſch tragen 
Das eh'rne Joch der Sklaverey? 
Durch Heldenthaten — nicht durh Klagen, 
Wird der verhöhnte Sklave frey. 


Kein Freygeborner joll erliegen, 

Den Unterjohungs Wuth bezwang; 
Drum fer, zu fterben oder fiegen 

Der deutschen Völker Schlachtgefang! 





Ihr Bäter! jagt dem deutichen Sohne, 
Daß mädtig wor fein Vaterland. — 
Eın Fremdling raubt die Kaiferfrone, 
Und Deutjchlands Ruhm und Größe ſchwand! 


Die ihr noch ehrt der Fürften Ahnen, 

Weil ihr aus deutichem Blute ftammt, 
Auf! eilt zu Oeſtreichs tapfern Fahnen, 

Wo deutfches Necht den Muth entflammt. 


Die Adler fremder Legionen 
Verwüſten frech das deutiche Reich; 
Um fremde Krieger zu belohnen, 
Erpreßt der Aheinbefhüger euch! 


Zerreißet fühn die Sflavenfetten ! 

Bald nahet die Entfcheidungsfchladt: 
Der Doppeladler wird. euch retten, 

Euch bietet Oftreih Schutz und Macht. 


Ein zweiter Hermann geht zum Streite, 

Den Gott für Deutfchlands Rettung ſchuf, 
Ein Held, der nie Gefahren fcheute: 

Ihr Bölfer! folget feinem Ruf! 


Auf! laßt uns fchnell und muthia eilen, 
In feft gefchloff’nen Bundes Reih'n, 

Der deutſchen Länder Wunden heilen, 
Den Unterdrückten Retter ſein! 
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11. Der Knechtfchaft nicht ſich hingegeben! — 
Uns treffe nicht der Enfel Fluch! 
AS Deutfche laßt uns ewig leben, 
In der Gefchichte Richter-Buch! 


12. Drum faffet! Brüder rafh die Waffen 
Mit Selbftgefühl und fefter Hand, 
Den ſüßen Frieden uns zu jchaffen 
Für Franz und deutſches Vaterland! 


13. Der Deutfche, müde fich zu ſchmiegen 
Sn fremder Feſſeln hartem Zwang, 
Will Sterben oder rühmlich fiegen; 
Das ſey des Bundes Schladhtgefang! 


XCcVvil 
Anonym 
An Deufichland. 


Im April 1809. 


1. Biſt Du's Germania? ha! erwache! oder 
Haft Du entartet Dich ſelbſt gelähmt, Du, bift Du's? die 
Unbejtegt das alles bejochende 
Rom zerihlug und beherrfchte? 


» 


. Sage, wa3 wars? war es Durft nah Wiffen, oder 
Was war es, daß du gelodt, ſchon jeit Jahrhunderten 
Did, im Weisheitstempel der flatternden 
Geilen Herricherin hingabit ? 


3. Fühlſt Du, erwache! Dih noch jo fanft umfchlungen 
Unter des Frühlings Blumen, hingelagert in 
MWeiches Grün, der Schönen Gebieterimn 
Süße Töne belaufchend ? 
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Fühlſt Du, erwache! den Arm von Erz noch nicht, der 
Salt dich zerdrüdet, den Blik voll Hohnes? Stehft Du im 
Lofen Haar die Schlangen, und hörft Du noch 
Nicht ihr gräuliches Zifchen ? 


Meg mit dem Bi! Du erftarreft. Auf und wend' ihn 
Hierher den Blick, in den Schild der mannbar fchügenden 
Weisheit. Dein Erretter ift hier, Er, des 
Himmels veichefter Segen. 


He 


SQ 
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.Sieh, nur das Haupt iſt es noch, das Did erſchreckt, im 
Siheren Schlummer entriß Er es mit himmlifcher 
Waffe; Hingeftredet, entjeelt Liegt der 
Leib der ftolzen Gebietrinn. 


= 


Kur noch des blutenden Hauptes Tropfen fuhr'n im 
Schlamme der Erde zu gift’gen Schlangen auf; wie im 
Sturmwind jagt fie rächend die Weisheit, von 
Bolf zu Volk, zum PVerderben. 


Rn 


Auf dann Germania! auf! zum fichern Kampfe 
Gegen die Höllenbrut. Schon entfprang dem Blute des 
Ungeheuers himmelanftrebendes 
Hochgefühl des, was recht ift. 


Ne) 


Ha! ſchon entſtrömt dieſem mächt'gen Auffchwung lauter, 
Jubelnder Preis alles des, was groß, was edel und 
Wahrhaft ſchön iſt. Weithin durchblitzet die 
Luft das goldene Schwert, das 


10. Mächtig entfuhr aus dem Blut der höhniſch-ſtolzen 
Welſchen Tyranninn; es dringet tief ins redliche 
Herz der Völker; flammt in den Helden mit 
Unbezwingbarem Mute. 


Sollſt du, Germania, du allein ſollſt wimmernd 
Bluten al3 Beute der Hölenbrut? Erkennſt du nod) 
Nicht den dir vom Himmel gegebenen 
Netter deines Gefchlechtes? 


1 


— 


ee 
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12. Schließe Dich feft an Ihn an, Du Heldinn; und mit 
Ihm dann hinauf, durch die hellen, heit’ren Lüfte, mit 
Ihm hinauf zum Himmel, zu tragen den 
Blitz des himmlifchen Vaters, 


XCVII 
Joachim Perinet 


Öeiterreichs Kinder an ihren guten Vater 
Kailler franz bey deſſen Abreiie. 


1. Ziehe Gottgejalbter, ziehe! 
Zieh mit Karl, wo Lorbeer grünt, 
Und vor Euern Bliden fliehe, 
Mer des Angriffs fich erfühnt. 
Treue haben wir gefchworen, 
Nur die Liebe frönte Did). 
Zwar hat Dich die Pflicht erfohren, 
Mehr die Achtung ficherlic. 


2. Zieh hinaus, hinaus zum Treffen, 

Wenn ein Feind den Angriff macht; 
Unfers großen Sofephs Neffen 

Folgt der Segenswunjch zur Schlacht. 
Menſchenrechte wirſt du retten, 

Schützen deiner Väter Thron, 
Rofenbande würden Ketten 

Durch der fremden Herrscher Hohn. 


3. Rudolf ruft vom Wurzelſtamme 

Deinem Kaiſerthrone Sieg, 
Und den Buben Gott verdamme, 

Der dann unrecht nennt den Krieg! 
Nicht Vergeltung, keine Rache, 

Nicht des Überwinders Ruhm, 
Nicht erobern ıft die Sache, 

Franz ſchützt nur fein Eigentum. 


172 - 


ER | 


Baue Franz auf deine Heere, 

Bau’ auf uns und bau auf Gott! 
Bau’ Franz auf Landeswehre, 

Nie wirft du der Feinde Spott. 
Auch die fremden Nationen 

Werden Dir dann Huldigen; 
Deine wie die fremden Kronen 

Werden durch dich ficher ſteh'n. 


Zieh mit Gott, und wir begleiten 
Dich hinaus, bis vor das Thor, 
Und von allen, allen Seiten 
Tönt ein Lebewohl! empor. 
Lang’ hat fich dein Herz gemwunden, 


Nimmer trägft du mehr den Hohn. 


Fürft und Bolf hat fich gefunden, 
Feder Bürger ıft dein Sohn. 


Und du Gott, du Gott der Heerel 
Fürften find dein Ebenbild; 
Halt’ als Ihre beſte Wehre 


Ueber Franz und Karl den Schild. 


Laß Sie Beyde kühn vollbringen, 
Was die Menfchheit lang erfleht, 

Lab Sie Uebermuth bezwingen — 
Dieß ſey unfer Kriegsgebeth. 


Wir erfennen, wir erfennen 
Franz allein für unfern Herrn; 
Fremde Macht fol uns nicht trennen, 
Weder nahe, weder fern. 
Div gelobten wir die Treue, 
Nicht dir, fremder Ubermuth, 
Unfer Eid fennt feine Neue, 
Mir verfiegeln ihn mit Blut. 


Laß zurüd die Deinen alle, 

Stille Deinen Trennungsfchmer;z, 
Denn an fie in jedem Falle 

Geht der Weg durch unfer Herz. 





10. 


+2. 
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Keiner wird don ihmen weichen, 

Das gelobt Dir hier Dein Wien! 
Denn allein auf unfern Leichen 

Geht der Weg zu ihnen hin. 


Kommft Du einft als Sieger wieder, 
Bringft Du Frieden, Glück und Ruh, 
D! dann fchallen Jubellieder 
Dir von allen Seiten zu. 
Rofen ftreut dann dem die Menge, 
Der die Dornen mweggefchafft, 
Hymnen tönen, Volfsgefänge, 
Boll von deutfcher Würd’ und Kraft. 


Franz und Karl! Stillt das Berlangen! 
Alle Biedern denken gleich. 
Wie wir legthin Euch empfangen, 
So empfängt Euch Defterreich. 
Kinder, die faum fünnen lallen, 
Heben wir zu Euch empor, 
Und von Franzens Völfern allen 
Füllt die Luft ein Jubelchor. 


Siehe, Gottgefalbter, ziehe, 
Sieh’ mit Karl, wo Lorbeer grünt, 
Jeder Widerfacher fliche, 
Wer des Angriffs ſich erfühnt! 
Sind gebrochen dann die Schranken, 
Iſt erfämpft der Menfchheit Recht, 
Dann wird Oeſterreich einft danken 
Selbſt das menſchliche Geſchlecht. 


Lebe wohl! Auf Wiederſehen! 

Palm' und Lorbeer winden gleich 
Sich um Dich und, Karls Armeen 
„ Und um unſer Oſterreich. 
Dfterreih ift über alles, 

Wenn es will mit Kraft umd That! 
Der Gedanke feines Falles 

Iſt allein ſchon Hochverrath. 


> 
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IC 
Anonym 
Auf die Abreiie 


unires allergnädigften Kailers und Landesvaters Sranz des Eriten und 
feiner kailerlichen Hoheit des Generalilfimus Erzherzog Carl zur k. k. 
Armee. 


Ein Volksgefang. 


Sie zieh'n aus dem geliebten Wien, 
Franz, Carl, des Bolfes Väter, 
An unfrer Länder Gränze hin, 
Zu werden unſre Netter. 


Berzag nicht, theures Dfterreich, 
Wenn auch Gefahren dräuen, 
Du bift an Rettungsmitteln veich, 

Die ficher dich befreyen. 


Du haft ein Bolf, der Tugend hold, 
Das treu bleibt feinen Schmwüren, 

Das feine Lift, kein fchnödes Gold 
Zum Meineid je verführen, 


Ein Volk, das feinen Fürften liebt, 
Stets treu dem Baterlande, 

Dem nichts fo großen Wohlftand giebt, 
ALS goldner Eintracht Bande. 


Du bift nicht fo erfchöpft an Macht, 
Wie manche Feinde wähnen, 

Die Lügen nur fi) auserdadht, 
Um frech dich zu verhöhnen. 


Der Bäter deutfcher Heldenmuth 
Lebt noch in ihren Kindern, 

In uns wallt reines deutfches Blut, 
Und nichts kann dieß vermindern. 


10. 
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Gemeingeift herrfchet bey Gefahr 
In unver Bürger Mitte, 

So ſtellen wir uns muthvoll dar 
Mit unverzagtem Schritte. 


Des edlen Ungars Heldenfraft, 
Der hohe Sinn der Böhmen 

Und Oſtreichs Muth, der nie erjchlaftt, 
Wird jeden Feind befchämen. 


Gott, der der Menfchen Schiefal Ientt, 
Wird ung zum Beſten leiten, 

Und jedem, welcher vedlich denft, 
Gewißen Lohn bereiten. 


An unſrer Spitze ſteht ein Held, 
Der große Carl, der Sieger, 
Sein Blick, ſein eigner Muth beſeelt 

Mit Löwenkraft die Krieger. 


Und Er, der Fürſt, den alles ehrt, 
Der Beſte der Regenten, 

Verläßt für uns den eignen Herd, 
Um Unglück wegzuwenden. 


Er ſcheut nicht drohende Gefahr, 
Für uns zieht er von dannen, 
Er ſelbſt ſtellt ſich voll Muthes dar 

Für ſeine Unterthanen. 


Zieh Gottes Engel vor Euch her, 
Zum Siege Euch zu leiten, 
Ja, Eurer Tugend wird der Herr 
Des Himmels Ruhm bereiten. 


Zwar traurig iſt's für unſer Herz, 
Von Euch uns nun zu trennen, 
Doch folgen Euch im bängſten Schmerz 

Des heißen Dankes Thränen. 


176 
15. E3 folge immer Ruhm und Glüd 
Auf jedem Eurer Schritte, 
O kehret doch recht bald zurüd, 
Zurück in unfre Mitte. 
16. Dann ſchmücken Euren Lorbeerkranz 


Des Volkes Freudenthräneın, 
Heil dir Held Karl! — Heil Vater Franz! 
Wird jeder jauchzend ftöhnen. 


C 
loachim Perinet 
Wir kennen dich. 


Eine Volksitimme aus Taufenden an Se. k. Hoheit den Erzherzog Carl 
als Generaliliimus der k. k. Armee. 


1 „Shr kennt mid!" Ja das find die Worte, 
Die jüngft Dein Aufruf zu uns jprad), 
Und ging’ es an die Höllenpforte, 
Wir folgten Div mit Muthe nad). 
Mer wird den großen Tag vergefien, 
Den jchönen Tag, den neunten März? 
Tief wurzelt er und unermefjen 
In jedes Defterreicherd Herz. 


2. Dies war der Tag, an dem die Wehre 
Des Landes zu den Fahnen ſchwor 
Und ſich zum Wahlſpruch deutſche Ehre! 
Im Fall des Angriffs auserkohr, 
Dies war der Tag, wo ſich in allen 


Ein Will', ein Sinn, ein Herz verband 
Und jedem ohne Zwanges Qualen 
Kur Franz und Karl im Herzen ſtand. . 
3 
3. Kein Feind, wer er aud) jei, joll dräuen, | 
Wir fchügen unfer Vaterland, | 
Und jeden fol der Angriff veuen, 


D glaub’ uns Karl! wir halten Stand. 


en. 
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Wir wilfen alle, was wir follen 
Und fehen Deine Abficht ein, 

Auh Du kennſt uns und weißt, wir wollen 
Nicht Sklaven fremder Herrf cher fein. 


Wir ſehen Dich in unfrer Mitte 

Und Deiner Augen Heldenglanz, 
Boraus nad alter deutfcher Sitte 

Bringt Div das Volk den Rorbeerfranz. 
Es winfen Dir von allen Seiten 

Erworbner Ruhm und neuer Sieg, 
Wenn man den Frieden will verbreiten, 

Bereite man vorher den Krieg. 


Ja Treue fhwören wir hier Alle 
Freimillig ohne allen Zwang: 
Wer immer uns beleidigt, falle! 
Dies iſt der wahre Freiheitsdrang. 
Droh’n einftens Defterreich Gefahren, 
Dann fhwören wir Dir deutfch und warm 
Wir wollen ftet3 Dein Wort bewahren: 
„sh zähle dann auf Euern Arm.“ 


Sa, zähle fe! Du folljt nicht irren, 

Es prüf’ uns jede Heldenbahn., 
Wir werden ficher triumphieren, 

Führt uns Dein hohes Beifpiel an. 
Dein Aufruf ließ es uns vermelden, 

Wir prägten tief die Lehre ein: 
„Patriotismus zeuget Helden,“ 

„Und er verbürgt den Sieg allein.“ 


’ 


Ihr fennt mid! Ja, ja Karl, wir fennen 

Dein Herz wie Deinen Ruhm nun ganz, 
Und unfre Kindeskinder nennen 

Mit Ehrfurcht einft noh Karl und Franz. 
Wo Ehre ruft, wirft Du uns finden, 

Auh Di trifft man dort fiherlihd — 
Bei Gott! Wir müffen überwinden, 

Du fennft ja uns — Wir fennen Dich! 
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Cl 
Anonym 


An Erzherzog Carl zu feiner Ankunft bey 


der Armee. 


Von einem Grenadier. 


Kun Vater Carl bift wieder hier, 
Umringt von Deinen Söhnen! 

Dein deutfches Heer, dein Grenadier 
Meint wieder Freudenthränen. 

Es pocht das Herz, es focht das Blut, 
Erwärmt von Deines Blides Gluth. 


Kun wird in heißem Giegesfampf 
Sich deutfche Kraft ermannen, 
Sm Schlachtgewühl, im Pulverdampf, 
Da flattern unſ're Fahnen; 
Es fieget Carl, und fiegend vor 
Drängt fih mit ihm Sein deutjches Chor. 


Im Kampfe lebt der Grenabdier, 
Sm Blute wird er mwaten, 

Hoch auf erobertem Panier 
Sauczt er: Auf Kameraden! 

Für Carl gilt e8, es gilt für Franz — 
Für und — für Deutfchlandg Lorbeerkranz 


Bor! Daß mit Karl wir die Trophä'n 
Der alten Siege grüßen, 

Bey Würzburg, Oſtrach, Liptingen 
Die Erde wieder füffen, 

Wo Carl uns hat zum Sieg geführt 
Und biutend wir fein Herz gerührt. 


Und wieder wird an Franzen: Herz 
Der deutfche Fürft erwarmen, 


Det u nn a 
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Tyrol nach bitterm Trennungsſchmerz 
Die Brüder treu umarmen. — 

Und Earl, ha Carl, erfchallt e3 dann, 
Nur Bater Carl hat das gethan. 


Und während blutend wir den Preis 
Der Freyheit uns erfiegen, 
Wird ruhig unf’rer Väter Fleiß 
Die fetten Furchen pflügen: 
Und ſegnend fleht in freyem Schweiß 
Zu Öott für Carl und uns der Greis. 


Frey wird die Dirn’ bei Kirchweihluft 
Die holde Schaam noch ſchmücken, 
Die Mutter frey an heiße Bruft 
Den muntern Säugling drüden. 
Was Du befchügeft, Carl, bleibt frey, 
Bir folgen Dir, wohin e8 ſey. 


Die Rückgelaſſenen fieht Gott 
Die Händ’ im Tempel ringen, 

Indeß durch Leichen, Brand und Tod 
Die Grenadiere dringen; 

Und Segen fließt aus Gottes Hand 
Auf Carl und uns und PBaterland. 


Und ift Gefahr und Feind verbannt, 
Bieht Carl in unf’rer Mitte 

Zurück ins freye Vaterland: 
Da ſchallt aus jeder Hütte 

Der treue Danf aus jeder Bruft, 
Und Vivat ſchallt's in Taumels Luft. 


Da löſet fich der finſt're Gram, 
E3 weint nur mehr die Freude, 
Die Braut füßt ihren Bräutigam, 
Der Eltern Herzenweide 
Iſt nur der tapf’re deutſche Sohn 
Und Carl — und Franzens PVaterihron. 
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CI 
Anonym 


Ankunft Sr. Kaiferl. Hoheit des Erzherzogs 


Karl, Generalifimus bey der Armee. 
Lied, 


1. Laßt uns fiegen oder fterben 
Für das theure Vaterland, 
Diefes ſchwört mit Herz und Munde, 
Und zum allgemeinen Bunde 
Reiche jeder froh die Hand, 
Laßt uns fiegen oder fterben . 
Für das theure Vaterland, 


WW 


Diefer Kampf gilt unfre Ehre, 
Unfer Glück und Eigenthum. 

Daß dem Feind mit jenem Heere 

Feder diefe Beute wehre, 

Dieß fey unfer Stolz und Ruhm. 
Diefer Kampf gilt unfre Ehre, 
Unfer Glüd und Eigenthum. 


3. Frieden betteln, Frieden faufen, 
Ziemt dem Ofterreicher nicht. 
So lang in dem Feld zu ftehen, 
Bis fie feinen Feind mehr fehen, 
Iſt der tapfern Krieger Pflicht. 
Bon dem Schlachtfeld wegzulaufen, 
Ziemt dem Djterreicher nicht. 


4 Ha! wir ringen um die Ehre, 
Einzig unbefiegt zu ſeyn. 
Angeführt von einem Helden, 
Mag e3 auch das Leben gelten, 
Ihm vertrauen wir allein. 
Um fo größer ift die Ehre, 
Todt und Seiner werth zu feyn. 
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Auf! an Treu und Fürftenliebe 
Gleiche uns fein Volk der Welt, 
Unferm Baterland zu nüßen, 
Unfern Fürften zu befchügen, 
Kämpfe jeder, bis er fällt. 
Sa, an Treu umd Fürftenliebe 
Gleiche uns fein Volk der Welt. 


Unfern Glauben, unfern Kaifer, 
Das Gefeg, das Baterland, 
Hab und Gut, was wir befiten, 
Wollen wir vereint befchügen 
Mit den Waffen in der Hand, 
Auf für Gott und unfern Kaiſer, 
Für's Geſetz und Vaterland! 


CI 
Anonym 
Erzherzog Carl an feine Soldaten. 


Mel.: Auf! auf! ihr Brüder und feid ſtark sc. 
Auf! auf! ihr Krieger, auf zum Streit, 
Fir Gott und Vaterland! 

Zur Grenze, wenn der Feind fich naht! 
Bezeichnet blutig feinen Pfad 
Mit eurer tapfeın Hand. :/: 


Seht, Kinder! meinen Heldenmuth, 
Und denft an euren Eid. 

Die Flint’ und Säbel, fo ihr trägt, 
Die werden nicht von euch gelegt, 
As bis ihr Sieger feyd. Hr 


Zückt, ganz vom Heldeneifer warm, 
Das euch vertraute Schwert, 
Doll Heldenmuth und Tapferkeit, 
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Ihr wäret, wenn ihr furchtfam ſeyd, 
Zu führen es nicht werth. :/: 


Drum Brüder auf, feyd unverzagt! 
Der Sieg fommt nur vom Herrn; 
Berlaffet eure Fahne nicht, 

Und denft an euern Eid und Pflicht; 
Dient euerm Kaiſer gern! 


Erfchredet nicht vor euerm Feind, 
Noch feinem Kriegesheer, 

Und wenn gleich alles kracht und bligt, 
So trifft doch jede Kugel nicht, 

Macht euch das Herz nicht fehwer! :/: 


Seht, Brüder, ich geh felbft voran; 
Drum, wenn e3 heißt: Haut ein! 

Sp zeiget Muth und Tapferkeit! 

Dann wird, wann uns Gott Sieg verleiht, 
Sich alles hoch erfreu’n! :/: 


CIV 


Johann Mepomuk Ritter von Kalchberg 


Abichied der Grazer von Erzherzog Johann 


0 


bei Eröffnung des Seldzuges 1809. 


Prinz, die Stunde hat gefchlagen, 
Die in heißen Prüfungstagen 
Did zu großen Thaten ruft; 
Trommeln rollen, Fahnen wehen 
Dort wo Oeſtreichs Krieger ftehen, 
Waffenklang erfüllt die Luft. 


Unfre Väter, Söhne, Brübder, 


Deiner harren fühn und bieder | 
\ 
Die zum Streit gerüftet find: 
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Führe fie zum Rettungskampfe 
Hin, wo Dir im Pulverdampfe 
Schön der Siegeslorbeer grünt. 


Enfel Rudolphs! Glück und Segen 
Ströme Dir auf Deinen Wegen 

Aus der Allmacht Vaterhand; 
Schügend wandle Dir zur Seite 
Oeſtreichs Genius und leite 

Dich zum Sieg für’ Baterland. 


Baterland — ein theurer Name! 
Glücklich unter Rudolphs Stamme, 
Glüht für Dich der Söhne Muth; 
Daß nicht Deine Muttererde 
Eines Fremdlings Beute werde, 
Opfern freudig ſie ihr Blut. 


Weh dem Lande, das als Sieger 
Jener nimmer ſatte Tiger 
Unter ſeinen Klauen hält! 
Auf dem Schutt zerſtörter Thronen, 
Mit dem Blut der Nationen 
Baut er ſich den Thron der Welt. 


Menſchenwohl und Menſchenrechte 
Sind für ihn und ſeine Knechte 
Nur ein Spiel der Politik. 
Seiner Herrſchſucht grauſem Götzen, 
Seiner Gier nach fremden Schätzen 
Schlachtet er der Völker Glück. 


Schändlich in den Staub getreten, 

Tragen dieſes Fremdlings Ketten 
Unſ're deutſchen Brüder ſchon: 

Dieſe Ketten zu zerbrechen, 

Und der Menſchheit Schmach zu rächen, 
Johann, ſei Dein Siegeslohn. 
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Mag er jenden feine Horden, 
Stolz auf ihre Kunft zu morden! 
Eifern ſteht der Patriot 
Dem ihm dräuenden DVerderben, 
Kann nur fiegen oder fterben — 
Sterben einen Heldentod. 


Nur der feige Sohn der Schande 
Weiht fich nicht dem Vaterlande 
In den Tagen der Gefahr: 


Roms und Spartas Heldenjühne 


Braten oft für eine Thräne 
Ihm des Lebens Opfer dar. 


Auch im Defterreicher Lebet 

Noch der Väter Muth und ftrebet 
Nach der echten Lorbeerkron; 

Eine Million von SKriegern 

Trotzet fhon den Weltbefiegern 


Felfen gleih um Franzens Thron. 


CV 
Anonym 


fied auf die Schlacht bei Sacıle. 


Mel.: Marfchieren wir in das Türfenland :c. 


Marfchieren wir in's Stalialand, 
Fontana ijt und wohlbefannt, 
Marfchieren wir in das weite Feld, 
Hinein wohl bis Sacile, 

Da fam daher ein ftarfer Held, 
Der Vicekönig Eugene. 


Frühmorgens, als der Tag anbrad) 
Da ftürmt er her auf und jo jach 
Da mußten wir retirieren; 


ALS diefes Erzherzog Johann vernahm, 
Er ung jogleih zu Hülfe fan, 
Die Schlacht nicht zu verlieren. 


General Koloredo, der tapfere Held, 
Der zeigt ſich gar behend im Feld, 
Oberſt Volkmann thut frifch attaguieren; 
Da ging ein Donnern und Stürmen los, 


Aus dem Feld mit Gewalt muß der Franzos, 


Auf Fontana wir avancieren. 


Ihr' Kavallerie fonnt’3 g’winnen nicht mehr, 


Dragoner die jagen fie freitz und queer; 
Der Sieg, der iſt uns gelungen. 

Ah, ach, wie jchöne Beute allda 

Bon unferm Heere den Tag gejchah, 
Franzoſen ſehr hurtig ſprungen. 


— 


cvI 
Anonym 
Der JInvalide von 1809. 


Hörts Buama, ſpannts die Loſa an, 
J will enks hoarfloan jagn, 

Was fi mit mir al3 Landwehrmann 
Im Feld hat zugetragen, 

Woher i, wie ihr alli wißt, 


Erft fummen bin feit furzer Frift. Dahoderodo! 


Soldat fein ift a harti Buaß, 

Da muaß ma was probiren; 

Da hoaßts an ganzen Tag zu Fuaß 
Durh Koth und Loahm marſchiren, 

Der Magn blaht fi goar nit hoch, 

Der Beutel hat a ewigs Loch. Dahoderodo! 
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Im Anfang habı ma in uanfort 

Nah Walifchland Hinzogen, 

Das iſt a himmliſch ſchöaner Ort, 

Mei Seel, iſt nit derlogen, 

Da blüahts Joahr aus, da blüahts Joahr ein, 

Af d'Bamma wachſt enk Oel und Wein. Dahoderodo! 


Weil jeder Bauer lateiniſch kann, 

Drum han nir verſtanden, 

Nur vino ſchrei i dann und wann, 

Wann Wein is nit vorhanden, 

Di Koſt iſt enk erbärmli ſchlecht, 

Koa Bäurin ſalzt die Suppen recht. Dahoderodo! 


Aft muaßten über d'Mur wir gehn, 

Sie hoaßen's Taliamenti, 

Da han i z'erſt Franzoſen g'ſehn, 

Potz blitz, na da bin grennt i, 

Mein Treu, da gings enk hitzi zua, 

Der Feind ließ uns foa umgfchaut Ruah. Dahoderodo! 


Die Kugeln fauften ſchockweis mir 

Um d' Ohren und um d’ Wangen, 

Die Pöller Frachten, daß van fchier 

As Hörn und Sehn vergangen, 

Aba weils hat in van Athın Fracht, 

Han i das Brodlwerf wenig g’acht. Dahoderodo! 


Wie aber is das grobi Gſchütz 

Mit die Karbatſchen kemman, 

Da war ma's bang, weils wie der Blitz 

An Kopf oan goar wullt nehman, 

Die reißen enk gar auf oan Fleck 

Glei a Dutzend Kameraden weg. Dahoderodo! 


Der Prinz Johannes macht uns Muath, 
Die Klachel todt zu ſchlagen, 

Und unſern letzten Tropfen Bluat 

Fürs Vaterland zu wagen, 


en a 
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Der guati Herr war, wie befannt, 
Bon unfern Heer der Commendant. Dahoderodo ! 


A Kugel hat mi a amal 

Suft gichädert grad beim Kragen, 

Da habn’3 mi glei ins Feldipital 

Zum Repariren tragen, 

Drauf fummt der Regimentsfurir, 

Der hat nit fchlecht Hantirt mit mir, Dahoderodo ! 


Der legt mir die Bagaſchi an 

Und zwängt mi in die Fatſchen, 

Sp daß i enk kam fchnaufen fann, 

Gern gab i ihm a Watfchen. 

Nachdem i g’litten wie a Hund 

Sch! Wochen, bin i wieder gjund. Dahoderodo! 


D' Franzoſen habn a Sprach juft fo, 

Als wulltin’S van veriren, 

Doch i han a im Hirn foa Stroh 

Und that enf glei capiren. 

Dös narrifch Volf wird goar nit gicheidt, 

So denf ich mir, und fiecht nit weit. Dahoderodo! 


Und meiner Treu gar jeltfam ift, 

Wie d’ Leut anander ehren, 

Der Dater hoaßt an Suhn an Filt, 

Der Suhn an Bater an Paeren, 

Die Tochter muaß a Fidl fein, 

Dft trifft die That min Wort goar ein. Dahoderodo! 


Amal wir waren juft 3’ Paris, 

Da fummt der Bischof gfahren, 

Da ſchreins ma glei Archevöque ins Gfriß! 
Das fein da grobi Narren; 

Wars na der hoachi Herr nit gmwen, 

Da hättn’3 gjehn wie d’ Steiver redn. Dahoderodo! 
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RG) 


J müßt enf no viel andri Schwenk 

Für die Kurzweil auszuframen, 

Do muaß i heunt ſcho furt von enf, 

Wir fummen öfters z'ſammen. 

Sp gfünht enf Gott, das Lied is gar, 

3 fag halt a: Wann a war! Dahoderodo! 


CVII 
Emil Trimmel 
Rückzug. 


Warum läßt man uns nicht ſtreiten? 
Johann ſiegte bei Sacile, 

Und wir ſollen rückwärts ſchreiten, 
Ohne daß ein Schuß hier fiel? 


Unglück haben wir erlitten, 

Wie die heiße Landshutſchlacht 
Hat die Flanke uns durchſchnitten 
Und dies böſe Spiel gemacht. 


Rheinwein wollten wir ja trinken, 

Kämpfen für das heilige Reich. 

Aber laßt den Muth, nicht ſinken, 

Wein erzeugt auch Oſterreich. 
CVIII 


Anonym 


fied auf das Gefecht bei Ebelsberg. 


Zu Ebersberg in der Stadt, 
Da ift viel Blut geflofjen; 

Ein Mancher darin hat 

Sein Leben auch befchlofjen. 
Durch Feuer und durh Schwert 


ie nen 
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An Leben, Leib und Gut 
Erſchrecklich hat gezehrt 
Die wilde Kriegeswuth. 


Napoleon gibt nicht Kuh, 
Ganz zornig anmarfchieret 
Und ftürmt auf Hillern zu, 
Der fi) dort feit poftieret. 
Nur her, Napoleon! 
Deftreicher find bereit; 

Sie ftehen Mann an Mann 
Und fürdten feinen Streit 


Die Nahhuth vor der Stadt, 
Die hat er attafieret, 

Bis fie, zu ſchwach und matt, 
Sich endlich retirieret; 

Dod in der Stadt da geht 
Die Schlacht erſchrecklich an, 
Weils Hiller wohl verfteht, 
Wie man fi) wehren Fann. 


Aus allen Häufern her, 

Bon Dächern, Fenjtern, Thürmen, 
Aus Straßen, freuz und queer, 
Deftreicher Kugeln ftürmen. 

Bon Todten ohne Zahl, 

Sp dort find aufgehauft, 

Hebt ſich ein ganzer Wall, 
Woraus ein Blutbach lauft. 


Napoleon aber läßt 

Aufs Neue attafieren, 

Und, was er hat auf’3 Belt, 
Zum Stürmen wieder führen 
Bon Schießen und Gelärm, 

Gefchret und Trommelſchall 

Ergehet nah und fern 

Ein wilder Donnerſchall. 
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Da bricht das Feuer aus 

Zugleich an vielen Stellen 

Und fpringt von Haus zu Haus, 
Der Wind thut’3 recht anfchweller. 
Born und von Hinten her 

Die Straßen find gefperrt, 

Ein Rauch und Feuermeer 

Auch alles überfährt. 


Biel Häufer fallen ein, 
Kirchthürme ftürzen nieder; 
Dazwilchen Schießen, Schrein, 
Und Todesftöhnen wieder. 
Ob's Freund ift oder Feind, 
Ein jeder muß daran, 

Weil feiner, ob er’3 meint, 
Der Gluth entrinnen fann. 


Biel Taufend Liegen todt, 

In ihrem Blut erfchlagen, 
Zerftört von Feuersnoth, 
Kanonen, Ro und Wagen. 

Sn Schutt verfinfet jchon 

Die ganze ſchöne Stadt: 

Ah Gott im Himmelsthron, 
Welch graufam Siriegesthat! — 


CIX 


Emil Trimmel 
An der Ennsbrücke 


im Jahre 1809. 


Zähle die Toten nicht dem bleichen Städter. 
Ketten, Schmach und PVerräther müß’t ihr achten; 
Alfo ſprach der Seine Gebieter. Deutſchland 


Ließ ſich befrachten. 


2. 


so 
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Blutzoll verlangend an der Brüdenfehne 
Standen Auftriens Söhne, engverbunden. 
Und die fühlen Fluthen der Enns erblicten 


Klaffende Wunden. 


Zähle die Toten nicht dem bleichen Städter! 
Danke Gott dem Erretter; ftatt mit Eichen- 
Laube ward des Furchtbaren Haupt geſchmückt mit 


Flammen und Leichen. 


09.4 


Anonym 


fied auf die Schlacht bei Aſpern. 


Prinz Karolus, der edle Ritter, 

Hat dem Kaiſer gewonnen wieder 
Eine große Siegesſchlacht; 

Ber Eslingen und bei Ajpern 


Hat er fih gehalten tapfer 
Und bezwungen Napoleons Macht. 


Zwei Tag hat die Schlacht gewähret, 
Bis das Glüde fich gefehret 
Auf des Prinzen feine Seit’; 
Denn er thät gar flug erfinnen, 
Wie er fünnt den Sieg gewinnen 
Und bejtehen diefen Streit. 


Um den Kirchhof hat er geftritten, 
Daß erfchredlich beid’ gelitten, 

Bis die Schangen dort zerftört; 
Was Napoleon auch wollt’ wagen, 
Um Prinz Karl wieder zu verjagen, 

. Er mußt’ doch nun machen Kehrt. 
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Der Defterreicher tapfrer Degen 
Thät fehr viele Feind’ erlegen, 
Drange fiegreich überall vor; 
Napoleon, der mußte weichen, 
Ware froh, daß er konnt' erreichen 
Lobau noch mit halbem Ohr. 


An die vierzigtaufend Franzofen 
Haben dort ihr Blut vergoffen, 
Seynd getötet und bleffirt; 
Und darunter Feldmarfchallen, 
Dberften und Generalen, 
Wie vor gewiß berichtet wird. 


st 
finonym 
Ein Gleiches. 


Laſſet laut Pictoria fchallen, 
Prinz Karolus lebe hoch! 

Weil das Glüd ihm zugefallen, 
Hat den Sieg gewähret doch 
Und Napoleon in der Schlacht 
In die Netirad gebracht. 


Meinte der franzöfifche Kaifer, 
Daß er unfer fchönes Wien 
Wie zum Frühftüd könne fpeifen 
Und daß Deftreich werde fliehn, 
Wo er nur mit jeinem Heer 
Kämet anzugreifen ber. 


Kaifer Franz hat auch noch Leute 
Und ein Eugen General, 

Prinz Karol, und der im Gtreite 
Bor den andern fteht zumal. 


or 
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Diefe fürchten fich keinmal nicht 
Ob Napoleon fchon ficht. 


Auf Kameraden, frifh und munter! 
Vorwärts immer fol e8 gehn 
Auf Napoleon, daß er Wunder 
Bon Prinz Karol folle jehn 

Und zuletzt im Friedensſchluß 
Sich befiegt befennen muß. 


Bivat Hoch, Prinz Karl joll leben, 
Prinz Karolus, unfer Held! 
Shme find wir ganz ergeben, 

Der fehr tapfer ift im Feld. 
Bivat unfer Feldmarfchall, 

Singet laut mit Siegesfhall! — 


CXII 
Heinrich Joſeph v. Collin 
An die Staatspiloten. 


Schämt euch de3 Klagens über die böfe Zeit, 
Ihr Staatspiloten! — Können fih Männer doch 
Sn That und Kampf und Sieg nur fühlen, 

Fühlen als Männer! — Beglüdte Stunde, 


Die TIhatraum gönnt, Kraft fordert und Heldenmuth! 
Bey glatter See mag fchlafen der Steuermann; 
Wenn günft’ger Wind die Segel blähet, 
Lenfet das Ruder wohl auch ein Bootsknecht. 


Doch brüllt die Woge über den Bord herein, 
Stürzt nun der Maft erfrachend, und treibet ſchon 
Zum Feljfenriff der Kiel: — dann hebet 
Tell, wie ein Gott, fi) empor am Steuer! 
Schriften. XI. 13 
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CXIII 
Heinrich Joſeph v. Collin 
Einfamkeit und Welt. 


1. Ad, was fol der Welt das Feuer, 
Das mir hell im Buſen brennt? 
Nur den Freunden ift es theuer, 
Die der Feind nun von mir trennt. 
Weicht hinweg, unheil’ge Scharen! 
Will das Feuer rein bewahren, 
Will's, im Bufen tief verborgen, 
Still und priefterlich beforgen. 


2. Alfo klagt' ich, und entflohen 
Jedem menschlichen DVerein, 
Lie die Dränger ich nun drohen, 
Träumte fchon ein Gott zu feyn. 
Doch in abgefchiedner Stille 
Schwand mir bald des Herzens Fülle, 
Und der Flamme mattes Blinfen 
Wollt’ in Aſche fchon verfinfen. 


3 Und die Welt, fo feindlich wüſte, 
Wehte kalt mir Schauer zu, 
Daß den Tod ich jubelnd grüßte 
Als Goeleiter zu der Ruh; 
Daß ich rief: Ihr Himmelsmächte, 
Reicht mir freundlich eure Rechte! 
Dort bey euern lichten Thronen, 
Nicht im Chaos laßt mich wohnen! 


4. Durch die goldnen AÄtherwogen 
Drang mein Sehnfuhtsruf empor! 
Meine Mufe kam geflogen, 
Reuchtend wie ein Meteor. 
Ihre Augen ftrahlten Feuer; 
Zürnend ſcholl die goldne Xeyer; 


Doch fie zürnt’ in Harmonien — 
Und ich fonnte nicht entfliehen. 


Staubvermählter Götterfunfen, 

— Rief die Göttinn mic) nun an — 
Nicht in Weichlichfeit verfunfen 

Flieh” des Lebenskampfes Bahn! 

Erft vom Stahl herausgefchlagen, 
Fängt der Funke an zu tagen. 

Sol er feine Macht bewähren, 

Muß er feindlih Stoff verzehren. 


Ruht auch Zeus, umtanzt von Horen, 
Ewig unbeweglih till, 

Bligt er doch zu Staub den Thoren, 
Der ſich freh empören will. 

Als im Wahnfinn die Giganten 
Bergefchleudernd auf ihn rannten, 
Hob er höher fich im Kriege, 

Sih allmählih in dem Siege. 


Nicht für fich der goldnen Sonne 
Freuet fi HhHperion; 
MWelterleuchten ift ihm Wonne, 
Und er eilt vom Strahlenthron, 
Lenket feine Flügelpferde 
Unermüdlih um die Erde, 

In dem Kampf mit Finfterniffen 
Seiner Gottheit zu genießen, 


Wenn im graufen Schlachtgewirre 
Ares wilden Kampf erhebt: 

Ha, wie ſich bey Schwertgeflirre 
Seine Götterfraft belebt! 

Strömt fein Blut in Purpurwellen, 
Fühlt der Gott die Adern ſchwellen, 
Heißer feine Gottheit glühen, 
Scheint das Leben ihm zu fliehen. 


13* 


195 


196 


10. 


11% 


12. 
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Mit gefenktem goldnem Speere 
Läßt ſich Pallas himmelab; 
Dummheit ſtellt ſich ihr zur Wehre, 
Rohheit hebt den Knotenſtab; 
Trägheit will ſich feig verkriechen, 
Böſer Wille kommt geſchlichen: 
Sieh im Kampf mit Orkusheeren 
Ihre Schimmer ſich verklären! 


Nicht zum ſelbſtiſchen Ergetzen 
Stimm' ich meiner Lyra Klang; 
Menſchenaugen ſanft zu netzen, 
Tönt mein ſchmeichelnder Geſang. 
Ring' ich, ſtoffumfangne Seelen 
Mit der Schönheit zu vermählen, 
Fühl' ich ſelbſt dann, freudetrunken, 
In dem Lichtquell mich verſunken. 


Alſo ſchließt ein Promethide, 
Seiner Götterabkunft werth, 
Nicht die Flamme, kampfesmüde, 
In des Herzens Opferherd; 

Läßt hinaus ins freye Leben 

Frey die Himmelsflamme ſchweben, 
Daß ſie wärmend um ſich greife, 
Holde Götterfrüchte reife. 


Daß des Chaos dunkle Maſſe 
Licht verkläre ſchön zur Welt, 
Geiſt den rohen Stoff umfaſſe, 
Bis er liebend ihn beſeelt. 
Lodernd zeiget nur die Flamme, 
Daß ſie vom Olympus ſtamme, 
Hebt ſich aus dem Erdgetümmel 
Liebelodernd nur zum Himmel. 


Ewig muß das Ew'ge währen; 
Darum ſinke nicht dein Muth, 


197 


Will den Altar ſelbſt verzehren 
Deines Herzens Flammengluth. 
Denn gelöf’t vom Sflavenbande 
Fliegt fie auf zum Baterlande, 
An des Lichtes ew’gen Quellen 
Sich den Göttern zu gejellen. 


CXIYV 
Emil Trimmel 
Nach der Schlacht von Wagram. 


Gräber zu graben, nah’ den Gotteshallen, 
Wo die Brüder gefallen, wenig Schuhe, 
Heldenruhe ihnen zu geben, laßt den 
Dlid uns erheben! 


Feindliche Reihen wurden hier gelichtet, 
Helme, Küraſſe liegen aufgefchichtet 
ALS Trophäen nah’ an der Mauer, und zu 
Mildern die Trauer. 


Ähren und Blumen, feine blut’ge Bürde 
Soll als Zierde dem Hügel dienen, denn fie 
Kämpften für den eigenen Herd hiernieden, 
Ruhen in Frieden! 


Hütten und Dörfer, die in Schutt begraben, 
Fordern reichliche Gaben. Auch die Armen, 
Die fein ſchützend Obdach hier finden, fucht des 
Gram's zu entbinden. 


Witwen und Waifen, die fich ſcheu verborgen, 
Sucht zu verforgen, und zum Mahle 
Der Verſöhnung ruft die Verirrten gleich dem 
Göttlihen Hirten. 
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6. Wenn auch gebunden, durch Berräthereien 
Sucht euch nicht zu befreien. Wählet Lieber 
PBatrioten, ohne Kompaß und Senfblei 
Sich're Piloten! 


CXV 
Arthur 
Die Wailen des Kriegers. 


Bruder und Schweiter. 


* Wo iſt mein Vater und Mutter hin? 

Sie liegen und ſchlafen im Grabe. 

Durch Dörfer und Städt’ ich gewandert bin, 
Zu bitten um freundliche Gabe. 

Berlafien von Allen, auf Erden allein, 

Zum Obdach der Himmel, zum Schlafen der Rain, 
Sp find wir Gefchwifter der Leiden 
Und haufen in Feldern und Haiden. 


Bruder. 


Der Pater war fleißig, gut und frommt, 
Ihn liebte der Hauptmann vor aller, 
Als dort er bei Wagram die Echanz’ erllomm, 
Da ift er mit Ehren gefallen. 
Als vorwärts er ftürmte, dicht neben dem Schlaf 
D weh! eine feindlihe Kugel ihn traf! 
Shn hat nebft den tapfern Genofjen 
Ein Grab an der Donau umſchloſſen 


1) 
o 


Schweſter. 


8. Es ſaß die Mutter und weint’ am Rad, 
Gebeugt von Krankheit und Sammer, 

Bon Gott fie des Vaters Rückkehr erbat; 
Da ftürzte die Muhm’ in die Kammer 
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Handringend und weinend: „Erſchreckt euch nur nicht. 

Todt ift euer Mann! fo befagt der Beriht —“ 
Der Mutter erbleichten die Wangen — 
Dort hat fie der Bater empfangen. 


Bruder und Schweiter. 


Und einfam ftand unfer Kleines Haug, 
Und niemand dachte der Kleinen. 
Da befahlen wir’3 Gott und zogen aus, 
Denn Gott verläßt nicht die Seinen! 
Der die Vögel ernährt und des Wurms hat Acht, 
Der die Lilien Eleidet in Fürjtenpracht! 
Zu ihm lehrte Bater und beten, 
Er wird feine Stelle vertreten! 


CXVI 
Hg 
Wunic. 


D Friede fomm! Dein Füllhorn ift fo reich. 
Breit’ über uns mwohlthätig deine Schwingen! 
Die Erde wandelft du zum Himmelreich. 

Fa könnteſt du zur tiefften Hölle dringen, 
Bald würde fie dem Paradiefe gleich. 


CXVII 
Ceonhard Graf v. Rothkirch u. Panthen 
fin den Srieden. 
Friede, den mit fehnlichem Verlangen 
Jedes Herz, das menschlich fühlt, begehrt, 


Und den doch nach mühevollem Bangen 
Nur das Grab der wunden Bruft gewährt, 


200 


[51 


Du erfcheinft, doch nicht im Nofenlichte — 
Nicht gefolgt von Hoffnung und dom Ölüd; 
Schwarz umhüllt, mit bleichem Angefichte, 
Kehreft du auf Öftreihs Flur zurüd. 


ALS, von Haß und Leidenfchaft getrieben, 

Dich de3 Krieges Furie verbannt, 

Flohſt du mweinend, trauernd um die Lieben, 
Weinend Fehrft du in's verheerte Land; 

Über Reichen, über Schutt und Trümmer 
Wandelft du in tiefem Schmerz einher, 
Siehft in feiner Bruft der Hoffnung Schimmer, 
Siehft Fein Aug’ von bangen Thränen leer. 


Heldenmüthig trogend den Gefahren, 
Nicht gefchredt von Feindes Übermacht, 
Standen Oftreichs tapfre Kriegesfchaaren, 
Eh'rne Wälle in der Todesſchlacht. 
Meichend nie dem feindlichen Gefchide, 
Nur vom Geift, der alles Tenkt, befiegt, 
Würdig, daß es ew’ger Lorbeer ſchmücke, 
Iſt das Heer, das kämpfend fo erliegt. 


Heil dem Krieger, dem zum fchönften Xohne 
Treu und feit beftand’ner Fährlichkeit 

Mit dem Lorbeer eine Siegeskrone 

Froh gerührt der Bürger danfend weiht, 
Der an feitlih prangenden Altären 

Süßer Friedenshymnen Jubel hört, 

Und, benett von treuer Liebe Zähren, 
Freudig ſenkt das kühn gehob’'ne Schwert. 


Doch dem Armen weh, den bange Klage 

An der Heimath Schwelle ftumm empfängt, 
Und der grambelaftet an die Tage 

Seiner Schönen Hoffnungen gedenft. 

Siegend Fried’ und Ruh’ der Welt zu geben, 
Bogen fühn zum fehweren Kampfe wir, 
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DOpferten mit Freude Blut und Reben, 
Doch den Frieden ach! empfingen wir. 


Glücklich war ein rühmlich Ziel gefunden, 
Wen, ereilt von dem verhängten Loos, 

In des Herzens blut’ge Lebenswunden 

Mild der Tod den Heilungsbalfam goß! 
Wenn der Freundfchaft Klagen fich ergießen, 
Wenn die Lieb’ am Sarkophage meint, 
Möge fanft die Tröftung fie umfließen, 
Daß der Tag des Wiederſeh'ns erſcheint. 


Und fo werd’ ich dich auch wiederfechen, 
Edler Freund, nach kurzem Traumesichlaf, 
Den auf Wagrams blutgetränften Höhen 
Das Geſchoß der Feinde tödtend traf. 
Wandelnd ftetS die Bahn der wahren Ehre, 
War der Pflicht geheiligt nur dein Thun; 
Theurer Erul, empfang’ des Freundes Zähre, 
Möge Leicht auf dir die Erde ruhn! 


Und du mit der reichgefchaffnen Seele, 
Mit dem Bufen der Begeift’rung voll, 
Pötting! Deinem Heldentode fehle 
Ehrend nicht des Liedes heil’ger Zoll! 
Ob auch Lanzen jtarrend dich bedräuen, 
Deinen kühnſten Reitern weit voran, 
Stürzteft du dich in der Feinde Reihen, 
Bracheft gleich den Deciern die Bahn. 


Sind wir auch zum Leiden nur geboren, 
Beugt uns tief des Unglüds fchwer Gewicht, 
Sit auch Alles, Alles uns verloren — 

Sit verloren doch die Ehre nicht! 

Nicht des Schickſals ew’ge Schlüffe wenden 
Kann des Menfchen angeftrengte Kraft, 
Doch er kann erliegend rühmlich enden, 

Boll des Geiftes, der Catonen fchafft 
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10. Mächtiger! Der über Raum und Zeiten 
MWaltend herrſcht mit immer weifem Rath 
Und voll Liebe durch die Ewigkeiten 
Strent des Guten fegensvolle Saat, 
Sieh auch unfer leidenvolle8 Sehnen! 
Hör’ die Klage, die fich bang ergießt! 
Gib, daß einft aus unferm Blut und Thränen 
Schön das Glüd der befjern Nachwelt |prießt! 


11. Daß vereint, zu einem Volk gediegen, 
Der Germanen muthigem Gefchlecht 
Seine übermüth’gen Feind erliegen 
Und der Väter Schmadh der Enkel rädt! 
Daß uns hehre Weisheit waltend führe, 
Bon verjährten Srrbegriffen Frey, 
Und der Herrfcher Throne fhügend ziere 
Licht und Wahrheit, Lieb’ und Heil’ge Treu’! 


12. Dann ergießt, o Friede! fich dein Gegen 
Über das erjtorb’ne öde Feld 
Wie ein warmer, milder Frühlingsregen, 
Der empor den Keim zum Leben jchwellt. 
Die ihr dann auf unferm Staube wandelt, 
Glückliche, gedenft der Väter Noth! 
Liebt das Vaterland, feyd Männer, Handelt, 
Scheut der Knechtſchaft Ketten, nie — den Tod! 


CXvI 
Anonym 
Empfindungen der Oeiterreicher, 


als der friede am 14. Oktober 1809 durch den Kanonendonner verkündet 
wurde. 


1. Sey willfommen holder, bejter Friede! 
In unferm lieben Vaterland! 
Schwebe fanft auf Roſenwolken nieder, 
Berherrlicht mit dem Freundfchaftsband! 


RG 


— 
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Mit des Olbaums — mit der Palme Zweigen 

Seh’n wir lächelnd dich Hier niederfteigen, 
Freundlich naheft du! — Zur Wirklichkeit 
Neifte froh die Hoffnung beſſ'rer Zeit. 


Friede, Friede! tönt’3 von Mund zu Munde, 
Endlich iſt des Kämpfens ſchon genug! 
Und die heißgewünfchte Netterftunde, 
AH, des Friedens goldne Stunde fchlug! 
Friede! wie die hingewelkte Pflanze 
An der Sonne mildem Strahlenglanze 
Nach dem Sturme fich erhebt, 
Wird durch dich die Menfchheit neu belebt! 


Fried’! dur fommft die Menfchheit zu beglüden! 
Heller fcheinft du als des Frühlings Licht! 
In der Freude heiligem Entzüden 
Denft der Menfch an feine Leiden nicht! 
Ber) dem Nah’n der großen Retterftunde 
Ruhet jelbjt der Flammenfchmerz der Wunde; 
Der Berzweiflung nachtgehüllter Blick 
Wird vergoldet durch des Friedens Glück! 


Süſſe Zukunft, fey uns dann willfommen! 
Sen gefegnet an Irenens Hand! 

Biel des Jammers wird durch dich benommen 
Unferm vielgeliebten Baterland! 

Sieh de3 Krieges Blutgefärbte Spuren 

Schwinden von den lang verwaiften Fluren, 
Und gedüngt vorhin mit Menfchenblut, 
Neift die Traube nun an Titans Gluth. — 


Freudig fehret zur verlaßnen Hütte 

Aus dem Hain der Landmann nun zurüd 
Und genießt in feiner Lieben Mitte 

Seines Fleißes und de3 Friedens Glüd! 
Und — das Maas der Wonne zu vermehren — 
Siehet er den Jüngling wiederfehren, 

Den er dann mit Freuden ganz entzückt 

An den väterlichen Bufen drüdt. 
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Keift im Frieden, hoffnungsvolle Saaten! 
Ungzertreten von des Krieges Wuth! 
Auf des Haines eng verfchlung’nen Pfaden 
Starrt nicht mehr verfprittes Brüderblut! 
Krieger, kommt zu eurer Freunde Seiten, 
Fühlet füße Ruhe nun ftatt Streiten, 
Hängt das Schwert nad) hartem Kampfeslauf 
Am Altar der Friedensgöttin auf. 


Jauchz' o Erde! rings, wo Menfchen wohnen, 

Töne laut der Freuden Fubel-Lied! 

Liebe fchließt den Bund der Nationen, 

Und der Zwietracht Dämon Fnirfcht und flieht! 
Friede fhal’ in Oſtreichs hohen Staaten! 
Segen ftröm’ auf alle ihre Saaten! 

Friede! großes und erfreutes Wort! 

Töne laut von Pol zu Pole fort! — 


CXIX 
Adolf Bäuerle 
Der Sriede. 


Brüder, die tapferen Scharen, fie Fehren 
Jubelnd der Heimat, den Ihren zurüd, 
Miüpde des Kampfes, dem wilden Berheeren, 
MWirdig dev Nuhe, dem häuslichen Glück. 
Steine Begierde nach blutigem Streite 
Wallet in ihrer nun friedlichen Bruft, 
Segen entftrömet der Frieg’rifchen Weite, 
Segen de3 Himmels und iwdifche Luft. 


Bald pflügt der Landmann die blutigen Felder, 
Da, wo der Tapf’re fein Dafein verlebt, 

Blumen entfproffen, e8 grünen die Wälder, 
Die unterm Hufſchlag der Neiter erbebt. 


Dort, wo die Donner-Kanonen einſt brüllten, 
Halt nun des Schnitters entzüdendes Lied, 

Und was die wüthenden Scharen verwühlten, 
Wandelt die Zeit in ein Segengebiet. 


Friede, der Gottes Gefandte, verjünget 
Bäter und Mütter zum neuen Genuß, 
Herzen, die niemals ein Rachſchwert bezwinget, 
—5*— ſich wieder dem hohen Erguß. 
Zu dem verlaſſ'nen verſtörten Geſchäfte 
Kehrt nun der friedliche Bürger zurück, 
Sammelt den Muth ſich und ſammelt die Kräfte, 
Baut ſich im Frieden ein dauerndes Glück. 


Bräute umarmen den Bräutigam wieder, 

Den ihnen neidiſch das Schickſal entriß! 
Eltern — und beugte der Gram ſie darnieder — 
Sehen den Sohn, der die Heimat verließ. 
Selbſt auf den Gräbern der Innig-Beweinten 
Grünet der Raſen mit Blumen beſchneit; 

„Ruhe den friedlichen Ewig-Vereinten, 
Die niemehr ivdifcher Bortheil entzweit.“ 


Friede! wir loben dein heilig Beginnen, 
Friede! wir faffen dein fegnendes Glüd: 

Nie ſollſt du mehr unferm Bündnis entrinnen, 
Nie fehre wüthende Ziwietracht zurück. 

Welch' ein Triumph für die Helden ift größer, 
Was ift, ihr Männer, ein glücdlicher Krieg ? 

Dauernder Friedel Ihr Großen, ift beſſer 
ALS ein verheerender glänzender Sieg. 


Ewig fo fer denn das Bündnis gefchloffen, 
Ewig gehöre der Friede der Welt, 
Ewig entzüdt er die treuen Genoffen, 
Während er Hoch feinem Geber gefällt. 
Beier dem Edlen, der Frieden bejcheerte, 
Der ihn befcheerte mit göttlichem Sinn, 
Was auch der Krieg noch für Vortheil gewährte: 
Dauernder Friede fei unfer Gewinn! 
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CXX 


Lorenz Leopold Haſchka 


Auf die erwünichte Zurükkunft Sr. k. k. 
Majeität Sranzens des Eriten 


in Allerhöchit-dero Haupt- und Relidenz-Stadt, den 27. November 1809. 


— — Populi vox erit una Venit! 
Martialis, Epigr. 10. VI. 8. 


Dde. 


1. Er fommt! Heraus, o Wien! heraus und Ihm entgegen! 
Dein Wunſch, dein Stolz, dein SKaifer fommt! — 
Schweig’, Huf! das laute Herz jagt es den Kindern, 

Wenn fi ihr Vater naht. 


2. Ergoffen harret Sein die Stadt in allen Straßen 
Dom Thore bis zur Burg hinan; 
Und fehnfuchtspoll fliegt Ihm von jedem Fenſter 
Der Frauen Auge zu. 


3. Heil dir! Umwimmelt trägt dein langfam rollend Rad dich 
Durch deines Volkes Jubel her. 
D Wonne! ja, wir haben Ihn nun wieder! 
Franziscus dich! dich Selbit! 


4. Was ftaunt der Fremdling ? daß ihn fein Gemifch von Waffen, 
Kein Gold der Dienerfhaft umbligt? 
Sein föniglid Gemüt ift Majeftät uns, 
Ihm unfre Treue Schuß. 


5. Und haft dur nicht gelernt, daß unter uns der Feind felbft, 
Der unferm Biederfinn’ vertrauft, 
So fiher, und wohl fich’rer, als im Schooße 
Der eignen Heimat ruh’t? 
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6. Wozu dem Vater auch in Seiner Kinder Mitte 
Des Pomps, der Borficht Afiens ? 
Er fennet uns, wir Ihn: du aber Fremdling 
Kennſt weder Ihn, noch ung. 


7. Willkommen, Bater! Nun ift alles Weh vergefien! 
(E3 drüdte fchwer und lang’ auf ung!) 
Doch wie ein Blumenfeld nach Ungewittern 
Das tropfenvolle Haupt 


8. Je hundert-tauſendfach der Sonn’ entgegen hebet; 
Und wie der Sonne Strahlen-Mund 
Den Blumen allgemad die Wetter-Tropfen 
Bon blafjer Wange füßt; 


9. Daß nun das ganze Feld in neuem Flor erftehet: 
Sp heben wir auch unfer Haupt 
Zu dir empor; fo wirft auch du — doc heute 
Bon Klage feinen Laut! 


10. Rein, wie die Freude, jo jest unfre Bruft durchwallet, 
Hell, wie die Flamme, welche dir 
In Wiens Bezirk heut? (jedes Haus ein Altar!) 
Zum Opfer lodern wird, 


11. Und warm fer diefes Lied, wie unfre Dant-Gebete, 
Die zu dem Allerhöchften bald 
Aufwirbeln werden, daß er dich befchirmet 
Und uns zuvüde gab. 


12.D du, des Lebens Herr! o fende deinen Engel 
Genefung zu Luifen Hin, 
Und führ’ auch die gefrönte Mutter gnädig 
Sn Shrer Kinder Arm! 
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CXXI 


Anonym 


Die treuen Oſterreicher an ihren guten Kaifer 


bei feiner Zurückkunft nach Wien, am 27ten November 1809. 


Dem Glüde folgen, ift ein leicht Gejchäft, 
Im Unglüd nur bewährt jich Lieb und Treue. 


Un Franz J. 


Willkommen, Franz, in deines Volkes Mitte, 
Des guten Volks, das wert der Daterforgen ift, 
Das tiefgedrüdt, bei deinem erften Schritte 
In jenen Kreis, der Wunden felbft vergißt. 
Dies gute Volk, es hat nur eine Bitte, 
Und diefe prallet nicht von deinem Ohr zurüd: 
„Verrath und Scheinverdienft verbann’ aus unfrer Mitte,“ 
„Durch treuen weifen Rat fehaff’ uns ein feftes Glück!“ 
„Es ruft, o füßer Lohn, die Welt dir jubelnd zu:“ 
10 „ie ward ein Fürft geliebt wie dul“ 


CXXU 
Toachim Perinet 


Das dankbare Wien an feine Wachehaltenden 
Bürger. 


1; Danke Wien! Durch Bürgerfchaaren 

Wird nunmehr bei Tag und Nacht, 
Uns vor Unheil zu bewahren, 

Thron und Stadt zugleich bewacht. 
Dank Eu! die Ihr Ordnung haltet, 
„ Während Landwehr und das Heer 
Über unfre Gränzen mwaltet — 

Ihr erfegt das Militär. 


DO 


Sr 
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Franz fann feit auf Euch nun bauen, 
Sanft jchläft er im Bürgerfchoof. 
Bäterlich ift fein Vertrauen, 
Kinderliebe ſchützt ihn bloß. 
Damals, als er wiederkehrte, 
D! da zeigtet Ihr Ihm viel! 
Was erjegt das, was Euch ehrte, 
AS die Kaiferthränet fiel? 


Damals habt hr deutfch bewiefen 
Deutfhe Treu und KRedlichkeit, 
Lieder Haben Euch gepriefen, 
Mehr preift Euch die ferne Zeit. 
Kur von Bürgern ganz umrungen 
In dem zärtlichiten Berein, 
og, mit einem Band umfchlungen, 
Franz in feine Hauptftadt ein. 


Kun iſt noch fein Krieg entſchieden — 
Beſſer vor al3 nad bedadt, 

Ihr beforgt den innern Frieden, 
Wenn der Held von außen wadt. 

Recht: Wir find des Landes Glieder, 
Wo nur eins dem andern nüßt. 

Ihr ſchützt Uns, und morgen wieder 
MWerdet Ihr von Uns befhüst. 


Fühlet, Bürger, das Entzüden, 
Fühlet den Gedanken ganz 
„Euch vertraut nun Ludoviken, 
Sih und Seine Lieben, Franz!" 
Ihr feid num geadelt worden — 
Euers Edelmuths bewußt, 
Zragt Ihr nun den großen Orden 
Treuer Wiener in der Bruft. 


ı „Die Kaiferthräne, ein Gelegenheitsgedicht bei der Nüd- 
fehr des Langerjehnten, von eben diefem Verfaſſer.“ 


Schriſten. XI. 14 
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10. 


Bürgerlich ſchützt die Gemeinde 
Adel, Bürger, Yand und Staat, 
Hemmt die innerlichen Feinde, 
Zähmt einheimifchen DBerrath. 
Künfte, Handel und Gewerbe 
Danfen Euch vereint zugleich: 
Ihr ſchützt Euer eignes Erbe 
Und Euch felbft in Oſterreich. 


Fa, Ihr Mädchen, Weiber, Bräute 
Eifert alle Männer an, 

Denn Ihr feid des Feindes Beute, 
Bricht er einft die Bürgerbahn. 

Pfui dem Weibe, daS dem Manne 
Willig nicht das Schwert einft reicht, 

Da der ewig grünen Tanne 
Unfres Deutfchlands Lorbeer gleicht. 


Steht Ihr einftens auf dem Walle, 
Wenn ein Feind die Stadt bedroht, 
D gewiß dann fcheut Ihr alle 
Nicht fürs Baterland den Tod. — 
Doch fo weit mit Gottes Segen 
Neicht wohl nie der Feinde Bahn, 
Denn fie treffen auf den Wegen 
Immer treue Bürger an. 


Laßt die feilen Blätter fchmählen 
Über Wehr und Bürgerfchaft, 

Laßt, fie Fabeln ung erzählen — 
Diterreich Fennt feine Kraft. 

Nie wird in der Nachwelt Steine 
Euer Name ausgefragt, 

Weil ſtets vor dem Wahrheitsfcheine 
Jeder Bafilisf zerplagt. 


Franz und Karl, Wir Alle danken, 
Wienerbürger! Euch den Schub 
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CS prengen Feind’ einft unfre Schranfen, 
D dann bietet ihnen Truß: 

Und dann ftimmen halbe Welten 
Sn den neuen Wahlfprud ein: 

„sum Diplome foll e3 gelten, 
Dürger der Stadt Wien zu fein!“ 


CXXIII 
Leopold freiherr von Hahn 


Empfindungen der Bewohner von Linz 


beim €inmarich des k. k. ölterreichiichen Militärs am 6. und 
9. Jänner 1810, 


Nun ift die Beit der Sorgen vorüber, 

Ihr Brüder! die drüdten uns fehr: 

Nun ift’3 vorbei — nun ift fie vorüber — 
Nun Freunde! nun trauert nicht mehr, 
Standhaft habt ihr als Männer gelitten, 
Als Krieger brav und mwader geftritten — 
Auf feinem haftet die läftige Schuld — 
Das Glück entzoh’ dem Ringer die Huld. 
E3 fahr dahin, was einmal verlohren! — 
Bald wechjelt die befjere Zeit; 

Unnüger Gram verzehret die Thoren, 

Der Kluge befämpfet fein Leid — 

Und macht das Unglüd feinen auch reicher, 
So macht's die Menfchen an Tugend doch gleicher. 
Wer in der Prüfung diesmal beftand, 
Berdienet hohe Achtung im Land. 


Noch ftrömt wie fonft durch reiche Gefilde 
Der Donau fern wogende Fluth: 
Koch ſchwebt ob uns die Himmlifche Milde 
Und ftrahlt in feegnender Gluth 
Auf Felder und erquidende Reben 
Und fordert euch zum wonnigen Leben — 
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Zum frohen Genuß, zum häuslichen Glüd, 
Entbürdet von Kummer, zurüd. 

Laſſt Arbeitsfchene immerhin darben, 

Der Feige nur vergehe in Schand! 

Doch ehrt die, welche redlich erwarben 
Und fahen ihr Habe in Brand; 

Bergönnet diefen, fi dankbar zu fonnen 
Sm Wohlftand, den Ihr wieder gewonnen; 
Vergeſſet des alten Kriegers aud) nicht, 
Der treu geblutet für Ehre und Pflicht. 


Den Helden jauchz't Willfommen entgegen 
Aus Shlahten von Toden umthürmt, 

Die Afpern mit dem fiegenden Degen 

Nach zehnfachen Kampfe erjtürmt 

Und in des Feind's übermächtige Schaaren 
Die Adler Franzens trotz den Gefahren 
Bey Eßling ſchwangen zum herrlichen Lohn 
Mit heiß erfochtener Lorberkron. 

Begrüßt die Kiefenfchlachten Geweyhte, 
Des glorreichiten Sieges wohl werth — 
Empfanget Brüder mit jubelnder Freude 
Die Kämpfer, vom Feind felbft geehrt, 
Und leert nah guter altdeutfcher Sitte 
Mit Ihnen den Becher, in Eurer Mitte; 
Und daß aud Waiß und Witwe fich freut, 
Sp thut, was das edle Herz Euch gebeut. 


Bürger! auch Ihr Habt rühmlich erfahren 
Des Soldaten bürdendes Loos, 

So drüdend Zeit und Umftände waren, 
Doch niemald Ihr fagtet Euch los — 
Bon feinem Dienft bei ſchützenden Wadhten, 
Daß Ränber-Tüden feinmal e3 wagten, 
Zu ftören die wenigen Stunden der Ruh, 
Wo Kummersgenäft das Auge ſank zu. 
Kun Gott erhalt, der Güt’ge, uns lange 
Das hochgeliebte Kaiferhaus! 
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Uns feinem mehr die Zufunft macht bange, 

Sie Löfcht die Vergangenheit aus. 

Lang leb' der Kaifer, und neu erblühe 

Dem erfahrnen Fleis und thät’ger Mühe 

Der Wohlitand der geprüften Nation 

Und fegne den Herrscher, das Volf, und den Thron. 


CXXIV 
Leopold freiherr v. Hahn 


Gelinnungen der Bürger in Linz 


beim Einzug der k. k, öfterreichifchen Truppen am 6ten Jänner 1810. 


Sie fommen! Die Trompete challt! 

O jeht, wie ſchön die Fahne wallt, 
Wie freundlich die Waffen dort blinfen! 
Und alles eilt im frohen Lauf; 

Die Fenſter fliegen Flirrend auf, 

Um Grüße den Sriegern zu winfen. 


Chor: Willfommen ihr tapferen Brüder! 
Mir drüden mit jauchzender Luft 
Euch traut an die ſchwellende Bruſt. 
Ihr bringt ja die Freiheit und wieder! 


Dft ftredte fehnend euch die Stadt 
Die Arme hin, wenn ihr genaht, 

Und harrte mit gierigen Bliden. 

Die Schönen banden damals jchon 
Boll Hoffnung Kränze, euh zum Lohn 
ALS kommende Sieger zu Schmüden. 


Chor: Willfommen ihr tapferen Brüder! ꝛc. ꝛc. 


Die ſchweren Schredenswolfen zieh'n 
Nun fern in andre Länder hin, 


Chor: 


Chor: 


Chor: 


Chor: 


Chor: 


Uns heitert der Himmel ſich wieder! 
Wie fühlt ſich Alles neu belebt 

Und athmet frei: und lächelnd ſchwebt 
Die Göttin der Freude hernieder, 


Willkommen ihr tapferen Brüder! ꝛc. ꝛc. 


Berftummend weicht die lange Dual, 
Und in der Freiheit Wonneftrahl’ 
Berjüngen fih Thäler und Hügel; 
Denn Franzens Adler breitet mild 

Auf Oeſt'reichs ſchönes Fruchtgefild 
Nun wieder die fchügenden Flügel. _ 
Willtommen ihr tapferen Brüder! ꝛc. ꝛc. 


Ihr hieltet zwar das Kriegsgeſchick 
Von unſerm Lande nicht zurück; 

Doch zieren euch Lorber der Ehre; 
Ihr kämpftet, wie's der Held nur thut, 
Mit Felſenſinn und Löwenmuth; 

Das zeugen Napoleons Heere! 


Willkommen ihr tapferen Brüder! ꝛc. ꝛc. 


Zwar der, vom Schild des Glücks geſchützt, 
Die Gegner ſiegreich niederblitzt, 

Kann ſtolz als Eroberer glänzen; 

Doch der im Unglück nicht verzagt, 

Als Held ſich wehrt und alles wagt, 
Darf billig mit Lorbern ſich kränzen. 


Willkommen ihr tapferen Brüder! ꝛc. ꝛc. 


Es war des Schickſals Rieſenhand, 

Die euch des Sieges Frucht entwand; 
Sonſt hättet ihr Alles bezwungen! 

Euch trifft die Schuld des Unglücks nicht, 
Ihr thatet ſtets die Kriegerpflicht; 

Drum Brüder ſeyd herzlich umſchlungen! 


Willkommen ihr tapferen Brüder! ꝛc. ꝛc. 


10. 


Chor: 


Chor: 


Chor: 


Kun Brüder fommt in unfer Haus, 
Schon fteht bereitet euch der Schmaus, 
Das Köftlichfte, was wir noch haben! 
Da laßt die Freundfchaft und erneu’n 
Und jauchzend in der Flafhe Wein 
Die Leiden des Krieges begraben! 


Willfommen ihr tapferen Brüder! ꝛc. ꝛc. 


Nun ftoßet an beim NRundgefang, 
Daß laut bei voller Gläfer Klang 
Die Stadt von dem Jubel erfchalle: 
Hod lebe Franz auf immerhin 
Und die geliebte Kaiferin, 

Hoch leben die Tapferen alle! — 


Willkommen ihr tapferen Brüder! ꝛc. ꝛc. 


Ihr Schönen kommt, und ſchmückt gefchwind, 


Denn alle haben es verdient, 
Holdlächelnd die Helden mit Kränzen! 
Dann ſchließt im kerzenhellen Saal, 
Gepaart nach eurer Herzenswahl, 
Den Feſtzug mit rauſchenden Tänzen! 


O wäre die Hülle der Freuden, 

Die heut uns das Leben verklärt, 
Auch unſeren Brüdern gewährt, 

Die, leider, die Gränzen nun ſcheiden! 
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CXXV 
Leopold Freiherr v. Hahn 


fied beim Einmarich des löblichen Baron 
Klebekiichen Linien-Infanterie-Regiments 


aus dem für dasielbe fo glorreichen Seldzug von 1809. 


Gewidmet dem löbl. Regiment von dem Verfafier. 


Euch grüßet das Lied! 

Ihr Helden, Freunde und Brüder, 
Sm Feld der Ehre bewährt, 
Entgürtet Edle! nun wieder 
Das Ruhmerfämpfende Schwert. 


Euch grüßet das Lied! 

Ihr donnerbewaffneten Reihen 

Am Ebersberger Geftad, 

Wo täglich wir Kränze Euch weyhen 
Für manche heroifche That. 


Euch grüßet das Lied! 

Ihr Felsfeſt jtehenden Streiter 
Im Iinfen Donau Gefild, 
Dem eifern fränfifchen Reiter 
Ein unduchbrehbarer Schild. 


Euch grüßet das Lied! . 
Zum fro'n Willfommen im Lande, 
In der Euch danfenden Stadt, 
Die neue rühmliche Bande 

Mit Euch vereiniget hat. 


Euch grüßet das Lied! 

Im freundlih traulichen Kreiſe 
Am heimifch friedlichen Herd 
Nah Väter Sitte und Weife 
Sey’d uns als Gäfte geehrt! 
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Euch grüßet das Lied! 

Die Klebeks wehende Fahnen 
Mit friiher Palme geziert, 
Durch rauhe blutige Bahnen 
Zu uns habt wieder geführt. 


Euch wünfchet das Lied! 

Daß nad befiegten Gefahren 

Bei uns zufrieden Ihr ſeyd — 
Daß nah entfunfenen Jahren 
Eud Stadt und Volk noch erfreut. 


Der Dichter grüßt Euch! 

Dei’ Bufen ftolz fich erhebet, 
Daß er einft unter Euch ftand; 
ALS Belgrads Fefte erbebet — 
In Staub zermalmet verfhmwand. 











CXXVI 
franz Karl Zoller 


Der Tiroler Bauer an feinen König. 


Ein Lied in der Volksiprache auf die höchst erfreuliche Zurückkunft Ihrer 
königlichen Majeftäten und Sr. königl. Hoheit des Kronprinzen aus Jtalien. 


Der Künig kümt aus Wäliſchland, 
Gehts, laſſt üns Vivat rüefen: 

Laßt üns in s' Karmeſin-Gewand 
Und g'ſchmizte Hoſen? ſchliefen. 

Her mit n grünen Feyertag-Huet, 

N Büchel und n Bendern, 

Daß man Ihm decht an Ehr unthuet, 
Wie's Brauch ift in den Lendern. 


Der Künig ift ä gueter Mun, 

Wie alle groffe Herren, 

Er hilft ja, wo er helfen fun, 

Und mehr funnft? nit begehren: 

Die Kreuzer, waiß Du wohl, braudt er a, 
Hat gor ein graiß Hauswöſen, 


„ı Die Pala des Tiroler Bauern ift eine Karmefinfarbene 
tuchene Fade. 2 Schwarz gefärbte Beinfleider. 3 Anftatt der 
Wörthen Man braucht der Tiroler gewöhnlich die Anrede in 
der 2. Perſon einfaher Zahl, welches durchgehends zu be— 
merfen iſt.“ 
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J wollt nit, daß i imi ſach 
Und müßt die Duittung löfen!, 


3, Betrüegts mi, oder hör i recht, 
Thüen nit die Pöller knallen? 
Iz kümt er, wie, fo rüehrts enf vecht, 
J hör Schon 8’ Pofthorn fchallen. 
Dös ift der König und fein Frau, 
Sein Mädel ä darneben, 
Wiez, Bueben?, thüet3 die Mäuler au, 
Und rüefts, fie follen löben. 


4. Willkum men Künig, ä willkum 
In ünſern rauchen Thöldern, 
Hoſt Lähnen g'ſöchen um und um 
Und Stainer ocher pölderns: 
Biſt g'fohren viel in Waſſer, Schnee, 
Und Koth, und tiefen Laiſen, 
Dös hätt i dier wohl g'ſagt am eh, 
Jez iſt kain Zeit zun raiſen. 


5. In Hörbſt mueſt kommen, do iſts fein, 
Do geits in allen Oeggen, 
Wenn d' Kühe haim von der Alben ſeyn, 
Milch, Käs und Butter-Vöggen. 
Und drin in Land“, do kämſt krod recht 
Zun Wimmen und zun torgglen’: 
Do ſächſt die Dieren und die Knecht 
Beym Tanzen umer ftorgglen. 


ı Die lebten 4 Verſe lauteten nach der Zenſur fo: 


„Höbt d' Zöll au (ift kain Kinderey) 
Ins Schwoben und ins Baiern, 
Af alle Märkt bift Handel frey 
Mit Ochſen, Schaf und Korn.“ 
„2 Bueben heißen alle Yedige Purſche. 3 Herabjchleudern. 4 Ver- 


ftehe im Etjchlande, welches platterdings nur das Land genannt 
wird. 5 Weinprefjen.“ 


Af dös kümt ä der Kicchtag gley, 
Bift truila eingeloden 

Af Knödel, Krapfen und än Brey!, 
& Fleifh fun dier & nit fchoden: 
Sünſt gehts bey üns wohl Fleber her, 
A Türggenmueß än öften 

Und Nudl, Noden und jo mehr — 
Die käm man fünft zu Kröften? 


Denn d’ Arbeit ift bey Summergzeit 
Halt woltan ftarf in Heugen, 

Do mueſt ın Berg oft Stunden weit 
A Schröfen umerfteigen, 

Und hättjt kain Eifen?, wärſt du gley 
Dbaus, fun diers ſchon fogen: 

Z'löſt mueft die größte Buren? Heu 
Erſt äf n Grindt haim trogen, 


Dft hadt ä Holzfnecht fih in Bueg*, 
Dft ſchlagt ä Bäm ihn nieder, 

Und ſölle Unglüdsfäll gaits gnueg 

In Bergen hin und wieder. 

In z' Alben fallt oft s' ſchienſte Rind 
Viel Kirchthurn hoch in Klammens, 
Daß man davon kain Bain mehr findt, 
Wär Noth, du köhreſt 3° z'ſammen. 


Darhain iſts ä nit gor fo fein, 

Do geits viel gähe Leiten, 

Wo d' Aecker, kümt ä Rögen drein, 
Af einmal docher reiten ®; 

So kunſt 's halt decht nit laſſen ſtien, 
Mueſt ſchon än Arbet wogen, 

Die Erden fleißig zſammen thüen 

Und wieder aucher trogen. 
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„! Der Brey iſt eine charakteriſtiſche Speiſe für den Kirch— 
tag. 2 Fuß- oder Steigeifen. 3 Bürde. 4 Fuß. 5 Felsichluchten. 


6 Herabglitichen.” 
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10. 


11. 


13. 


Dft laßt & Bergmmer dier kain Aueh, 
Do Hilft fain Fluach, no Betten, 
Dödt Gärten, Feld und Wiefen zue 
Mit Stauden, Stain und Ketten! 

Do hoſt du 3 jez, zun Tuifel iſt 

Bon mehrer Johr der Nugen, 

Und wenn d’ nit 3’ faul zur Arbet bift, 
Kunſt 8 Güetel wieder pugen. 


Feb kümt & Wildbach krod alts g’fähr! 
Und nimmt di bey die Ohren, 

Wenn d’mainft, du hättft an ötle Stär, 
Iſt alles Schon verlohren: 

Do funft verarchnen? oben drain 

A Hundert ſöchs & fieben, 

Und (kunft) darbey no z’frieden feyn, 
Wenn dier das Häufel blieben. 


Drum lieber Künig fey fo guet, 

Du kennſt jez unſre Händel, 

Dei Herz ift ä von Fleifch und Bluet: 
Erbarm dich übers Ländel. 

Laß uns das Bißl Freyheit no, 

Der 3 liab wir fo viel leiden, 

Sit dös hin, jo geht all bergo, 

Bift du mit und nit 3 neidens. 


Denn wenn i wais, das Gut fehrt mein, 
Kain Pfleger kann mir nehmen, 

Und fol i a drauf fchuldig feyn, 

Sp wär i Geld befümmen 


„! Bon ungefähr. 2 Ins Waffer verbauen.” 3 Im zenfierten 
Drud ftatt der leßten vier Berfe: 


„Ey ja, du werft uns gnädig ſeyn, 
J fi dir's Schon an die Augen, 
Schauſt ja fo trui, fo rödla drei, 
Truz dem, der miers will laugnen.“ 


14. 


15. 
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So viel ift Wuftung, fo viel Steuer, 
Der Zehent fehrt dem Herren, 
Was i färt zohlt, doß zohl i heuer, 
Mehr wird man nit begehren. 


Dir Künig laßt mir a mein Knecht, 
Den i nit leicht fun raten, 

Weil Roß in Berg nit taugnen recht, 
Er friegt wohl fünft Soldaten. 

D do geh i mit Luft am Pflug 

Und zieh, daß d'Rippen Frachen, 

Da ſchmöck mierd Muß beym Waſſerkruog, 
Wenn’ ſachſt, du müßteſt lachen !, 


Da freuet mi a Danzer! no, 

Ein Spiel, ein Schaibenfchießen?, 
Do muß i no auf Sprugg hin o 
Und fol i friechen müßen. 

Dort wöll'n mier alle ind gefammt 
Ah ünfer Stimm erhöben: 

Suhe Glück zue dem Baterland, 
Und Boter Mar foll Löben. 


1 Statt diefer beiden Strophen hat der zenfterte Drud 

nur eine: 

„Dein Prinz ift äh ä toller Bue, 

Der Ruß hots ſchon derfohren, 

Iſt tapfer, wär und g’jcheut darzıte, 

Als wie ä Mun von Fohren. 

Und wo3 mi no un meiften freut, 

Er hot üns gar jo geren, 

Drum frieg’n mir ainmal mit der Beit 

Den allerböften Herren.” 


2 Nach der Zenfur: 


„Wos gilts, fie thüen üns Baide no 
Ains mit beym großen Schießen ?“ 


Schriften. XT. 15 
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CXXVII 


Anonym 


Die zwölf scheißenden Teufel in Baiern. 


Zwölf Teufel ſprachen unter fich: 
Wer fann am beiten fcheigen ? 

Da ſprach der erfte: der bin ich, 

Sch könnt mich jelbit zerreigen. 

Gleich ſchieß er Steuern, Maut und Zoll. 
Darüber war der zweite toll, 

Der macht mit foheigen lauter Faren 
Und ſcheißt Kaffee und Zudertaren. 
Der dritte Fonnte nicht mehr warten, 
Scheißt Stempel auf Papier und Karten, 
Der vierte riß fi aus dem Feuer 
Und fchieß Latern- und Pflafterfteuer, 
Den fünften fieng nun an gelüften, 
Schieß Patroleurs und Cordonisten, 
Der jechfte fiel nun auf die Knie 

Und fchieße die Gensdarmerie, 

Der fiebente ſchieß wie ein Held 

Die Cassa Tratta ftatt baar Gelb, 
Der achte ſchieß mit vieler Plag 

Den isigen Tabadanffchlag, 

Den neunten jollit du ſcheißen fehen, 
Der ſcheißt gezwungen Lotterie Anlehen, 
Der zehnte fchieß nun ihm zum Trutz 
Die Steuer zum Familienſchutz, 

Der elfte ſchieße wie befejfen 

Die neue Steuer für Holzabmeffen, 
Die Concurrenz auf 20 Jahr 

Schieß nun der legte aus der Schaar, 
Und diefer Dre, den der gefchießen, 
Hätt ihm beynah das Loch zerriffen. 


Gemacht habens unfer vier: 
Sch, Tinte, Feder und Papier, 
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Ihr ſeyd ja Kameraden 

Und werdt mich nicht verrathen, 
Sonft füm ich auf die Polizey 
Und da wär aller Spaß vorbey. 


CXXVIN 
Johann Nepomuk Vorhaufer 
Tyrol unter Bayern. 


Dum calcata statuta videt, dum patria jura 
fractaque, quae dederat Bojus promissa, Tyrolis 
ingemit et lugubrem jam jam timet ipsa ruinam. 
nec timor in vanum est; subito furor aurea templi 
vasa rapit venditque; perit pretiosa supellex, 
numinis in cultum multos sacrata per annos. 

nunc fractae divum effigies eversaque claustra, 
omnia bavarico jam cedunt praeda leoni. 

nil adeo sanctum, quod non violaverit audax 
Bavari impietas, stygio de carcere monstrum. 

sub pedibus sacra jura jacent; a culmine clamant, 
principium, cesset simul omnis sacra potestas, 

hinc pulsos de sede sua quot patria vidit 
presbyteros fidosque deo fera vincla gerentes! 
antistes binus patriis expellitur oris; 

tutius invadet, sic discerpsisse valebit. 

quis numerare valet mala, quis comprendere verbis, 
queis compressa gemit misere vexata Tyrolis? 

hie videas pulsosque domo, rerum omnium egenos, 
sordidus exactor Bojus quos censibus urget, 
censibus, et census cumulat, glomeratque tributis. 
ergo inopes bona cuncta sibi jam rapta queruntur. 
non igitur mirum innumeros tabescere Codros; 
nam quae jure omni deberet solvere Bojus, 
denegat, et potius nobis nostra omnia tollit, 

illine perculsi lamentantesque parentes 

et sua fulcra sibi, duleissima pignora, natos 
abreptos lugent, sociati ad Martia Galli 
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castra et erudelis vexilla nefanda tyranni. 

30 scilicet exequitur Bojus fera Napoleonis 
jussa lubens, nomenque tuum venerabile cunctis 
cesset, tollatur penitus famosa Tyrolis! 
ergo quid mirum, pro religione tuenda, 
juribus et patriis si fortiter arma capessat 
praedonesque suos pellat generosa Tyrolis? 
nam melius nobis bello est profundere vitam, 
quam sacri cultus patriaeque videre ruinam. 


CXXIX 
franz Karl Zoller 
Volkslied in Tyrol über die Regierung Bayerns. 


3 He Nochba Lenz beym Soggara, 
Wos treiben denn die Bayren? 
J moan, fö wollen 3’ Land! gra 
Af ainmal iz omayren. 
Das Geld, dos uns hot Franzal gichidt, 
Stott ehe die Bankozedal, 
Das nimmt man ain, ehe mans dablidt, 
Und bringt ain an den Bedal. 


2: Der Kinig hot im Februar 
Das Landal übernummen: 
Empfieng die Stände gor fo rar, 
Wie fie nah Münda fummen: 
Bon eurer Eonftitution 
Will i kai jota weichen, 
Und von eurer Religion 
Will i euch nichts ausftreichen. 


3. 7803 fannt man uns wohl fchienars ſogn? 
Ma röds auf allen Gafjen; 
Und wear wurd no ain Zweifel trogn, 
Weil ears hat druden laffen! 
33 ſeyn no nit drey Jahr vorbey, 
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Do geaht ſchon alles zwercha, 
Er halt fein Wort gar ohne Scher 
AS wie ein alte Mercha. 


Betracht nur it die furze Zeit, 
Wos 8’ Landal hat gelitten, 

AS ift fein Menfch bey aller Weit, 
Den er nit hat befchnitten: 

Die Biſchöf hat er auffi gjagt, 
Die Priefter arretiret, 

Die Kleaftar hat er ogetaggt, 

Die Güter lizitiret. 


Wer hätts geglabt, daß er das Recht, 
Die Landes Gföll zu treiben, 

33 ganz durch feine Helfersfnecht 

In feinen Sad fannt reiben: 

Die Stände hat er oy gefchnipft, 

Die Kaffe ift im Sturze, 

Dos Umgeld hat er a dafchnupft, 

53 bleibt ain alter Furze. 


Wos haft dann du für Gelder gfehn, 
Die er hat fchlagen laſſen? 

Sihſt übral Franzlans Kopfe ftehn, 
Af fein magſt du wohl paffen; 
Sechſer-Blattlan ſeyn fo fchleißig, 
Seyn reathar als fein Gfichta, 
Silberfreuger neun und dreißig 

Öien auf ain Thalers Gwichta. 


Du ifjeft, trinfft und fchreibft nit vil, 
Wo du ihm nichts darfjt geben, 

Und doc ift immer leer die Mühl, 
Dos ift a Teufels Leben: 

Brandtwein, Hafen, Roß, Bier und Wein, 
Ochs, Kälber, Säu und Schaafe, 
Kalender, Kart, Tauf-Todtenfchein, 
Brauchſt als bey Stempelftrafe. 
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Kimmt aft nur unfer Kayfer Franz, 

Mier wollen ihm jchon vathen, 

Daß er ja mehr kain Bayrenfchwanz 

Im Landal fol geftatten. 

Bor Mittewald mach'n mir a Wand 
Und halten alle zjammen, 

Daß und fein Bayı mehr ainer zahnt, 
Tyroler! fchreyt nur: Amen. 


———— 
D. Rerer 


Lamentafion eines Tyrolers 


unter der königlich bayerifchen Regierung. Anno 1809. 


D weh, was ift mit uns gefchehen, 
Seitdem wir feinen Adler fehen. 

Der Löw verfchlingt uns wie ein Schlauch 
Und hat doch einen leeren Bauch. 


Die Marſch- und Vorſpans-Konkurenzen, 
Dmartier, und andere Konfequenzen, 

Die Extra 3 und 4 Termin, 

Die richten unfern Bäutel Hin. 


Ein Hurenbod, von jeder Metze 
Beherrfcht, gab ſchwankende Geſetze, 
Er fchändete das Heiligthum, 

Und fchwelgen war fein Studium. 


Der Schlechte Priefter ward erhoben, 
Der gute von dem Amt verfchoben, 
Und mancher von der Kleriſey 
Gefellte fih den Schwärmern bey. 


Fort aus dem Kloſter, heißts, ihr Pfaffen, 
Man wird euch befjre- Arbeit fchaffen, 


10. 


11, 


12. 


13. 


Ihr faulen Nonnen, fort von hier! 
Ein jchöner Mann ſey eu'r Brevier. 


Das todte Geld muß civeulieren, 

Man wird euch fchon noch imponieren, 
Doch jagt man ohne Penfion 

Auf eine Pfründe euch davon, 


Den Gottesdienft, die Bruderfchaften, 
Die will man wie die Dieb verhaften. 
Der Bruderbund am Schein allein 
Sol heilig und geduldet feyn. 


Die Stiftungen und Kirchengüter 
Bekommen jegt den Löw zum Hütter, 
Und was man nicht beweifen kann 
ALS Stiftung, fpricht der Räuber an. 


Er raubt jogar die Kirchenzierde, 
Sp groß iſt feine Naubbegierde, 
Das Kirchenfilber von dort aus, 
Sogar die Lampe löfcht man aus. 


Die hoch gefchraubten Profefjforen 
Beſchenken uns mit langen Ohren 
Und mefjfen uns nebit Heinfeley 
Auch dummen Aberglauben bey. 


So mancher aufgeflärte Spreizer 
Erfpart die Woche einige Kräuter, 
Am Samstag frißt er eine Wurft 


Und Löfcht mit Punsch den langen Durft. 


Dem Gottesdienft und Feittagsfeyer 
Entflieht er, wie das Huhn dem Geyer, 
Anstatt der Meß und Nofenfranz 
Spaziert er ins Kaffin zum Tanz. 


Der Jugend Sitten werden fchlechter, 
Die Tugend dient zum Hohngeläcdhter, 
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14. 


16. 


17. 


19. 


Stolz, Hochmuth, Neid und Deeiftigkeit 
Sind Mode, Tugend diefer Zeit. 


Was fol man von der Kleidung fagen, 
Die nach der Mode wird getragen? 
Des Schöpfer Bild ift ganz entftellt 
Und wilden Thieren beygefellt. 


Das Herz ftedt in dem Hofenlage, 
Den Hut erjegt die Freyheitsfappe, 
Der Hahnenkammp und Brutus Kopf 
Zeigt uns den Dann als Widehopf. 


Im Winter lafjfen fi) die Frauen 
Meiftens mit bloßen Köpfen fchauen, 
Den Judas Sädel trägt die Hand, 
Ein enger Sad ift ihr Gewand. 


Die Stirne deden här'ne Hotten, 
Wie bei den wilden Hottendotten, 
Statt ftiller Eingezogenheit 
Herriht ausgelaßne Munterkeit. 


Im Sommer ſteht die Fleiſchbank offen 
Sowohl bei Damen als bei Zofen, 
Bloß iſt der Arm, bloß iſt die Bruſt, 
Dem unverſchämten Aug zur Luſt. 


Viel beſſer wärs, wenn ſie von hinten 
Sich unbedeckter lieſen finden, 

Denn hinten ſind wir alle gleich, 

Zu Lappland und in Oſterreich. 


Gott Lob, jetzt kommen d'ſterreicher! 
Macht auf den Keller und den Speicher, 
Bieth ihnen freundlich deine Hand, 
Du hart gedrucktes Vaterland. 


Froh wollen wir Te Deum ſingen 
Und freudig ihm entgegen ſpringen, 
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Dem Kaiſer Franz: Er ift der Manır, 
Der unferm Elend helfen kann. 


22 D DBater Franz du ftarker Retter, 
Hilf uns aus diefem Donnerwetter! 
Zu deinem Dienft find wir bereit 
Bon nun an bis in Cwigtfeit. 


23. Tyroller, große biedre Väter, 
Schließt euch treu an eurem Retter, 
Bor allem aber in der Noth 
Befehret euch zu eurem Gott. 


24. Der Baier hat das Land verheeret, 
Wie eine Sau die Flur zerjtöhret, 
Franz! leg dem Rüſſel Ringe an, 
Damit er nicht mehr wühlen fann, 


CXxXxI 
Anonym 


Ode eines Tyrolers 


über den öiterreichifchen Seldzug 1809 im April, 


1. Ha!l weld ein Waffenglanz ftrömt durch das Pufterthal? 
Sein Schußgeift fteigt zum Sternen-Reich, 
Ergreift das Saitenfpiel, der Saite Wiederhall 
Preiß' daS Haus Defterreich. 


LI») 


Ja er iſts, Franzens Glanz, in feiner Krieger Blid, 
Sieh! jeder fteht feſt wie der Vol, 

Kommt Franzens Söhne nun, und mit Euch jedes Glüd, 
Aller Tyroler Wohl. 


3. Hier diefes Käftchen voll mit reinen Herzen ſieh! 
Der Tyroler die Reichthümer: 
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DefterreichS edler Fürft! einzig nur ja für did) 
Kleckt diefer Goldſchimmer!. 


4. Sie ſind noch unverſehrt, ſie ſind noch alle Dein, 


Qi 
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Weil Bayern diefe nie erfuhr: 
ie diefes Käftchen fah; Bayern wollt’ Herzen? nein; 
Klingende Münze nur. 


. Dein Schußgeift, frommer Fürft! wirft ſich vor Gott nun hin 


Mit diefem Käftchen in der Hand, 
In welchem für Dein Wohl Tyroler Herzen glüh’n 
Zu Deinem Unterpfand. 


.O! ruft er, Mächtigfter! mach ihn nur diesmal nicht 


Bor feiner Feinde Heer zu Schand, 
Da3 ganze Land keyt da mit flehendem Geficht 
In feinem Bußgewand. 


Für meine Franzens Heil würd ih in Ewigkeit 
Bor Dir mit diefer Bitte kni'n, 

Auf Deiner Wagfchale fey ihm das Looß geweiht, 
Und das Berdienft für ihn. 


Es pflanzt fein fanfter Geift vor jedes Bürgers Thor 
Des Segens ſchönſte Blumen Hin, 

In niedern Hütten wächft durch ihn das Glück empor, 
Im Glück der Stolz für ihn. 


.Er fprads: Gott lächelte, daS Heer der Engel fiel: 


Der Sprecher fiel aufs Angefidht: 
Gott lächelt dreymal noch; rings umher herrfcht die Stil’ 
Ums heiligfte Gericht. 


. Der Fürft der Fürften Spricht: weil Franz mein Wort bewahrt 


Und meine Wege nie verfehlt, 
Meinen Gefegen treu im Sturme ausgeharrt, 
Sp höre nun die Welt! 


1 „Opes Regum Corda Subditorum. Die Herzen der Unter- 
thanen beftimmen den Reichthum der Könige.“ 


11. Dor feinen Füſſen da falle das Franken Thier, 
Die Ruthe fall’ in das Feuer, 
Die Prüfungszeit ift aus, Franz fol, geftärkt von mir, 
Stürzen daS Ungeheuer. 


12. Bring ihm den Lorber, (ihm) und feiner Brüder Zahl 
Scepter und königliche ron. 
Gott fprihts: Tyrol nun jauchzt, Lob jeder Harpfe ſchall' 
Dem Schluß des Richters an. 


CXxXXU 
Anonym 
Pafleirer Landiturm. 


F Auf, auf, ihr Tiroler! 
Fest fommt jene Stund! 
So madt euch friſch auf, 
Sonft gehn wir zu Grund! 
Es laßt uns jest rufen 
Ein bartiger Mann, 
Weil er von dem Kaiſer 
Die Nachricht bekam. 


2, Der neunte April, 
Der ift jener Tag, 
Un dem ung der Kaiſer 
Sein Hilf bietet an. 
Er laßt uns anjagen 
Durchn Wirt an dem Sand, 
Daß er und wol helfen, 
Erretten das Land. 


3. Sp gehn wir jest alle 
Mit hriftlihem Mut 
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Und wollen zerftören 

Die hölliſche Brut. 

So fliehen wir Hin 

Zu dem Tiebvollen Gott. 
Er wird uns g’wiß helfen 
Aus der g’fahrvollen Noth. 


Sp gehn wir jeßt eilendg, 
Stelln und vor den Feind, 
Gott helfe uns fiegen, 
Beſchütz' unſre Leut. 

Viel nehmen wir gfangen, 
Viel ſchießn wir zu tot, 
Das habn wir zu danken 
Dem liebvollen Gott. 


Addio, meine Baiern 

Und Freimaurerei, 

Jetzt wolln wir euch zeigen, 
Wie getreu man euch ſei. 
Was ihr uns habt ausgmeſſen, 
Das meſſn wir euch ein. 

So ſchlagn wir jetzt hurtig 
Und tapfer darein. 


Ihr habt uns viel gſchadet 
Zu Seel und zu Leib, 

So ſind wir gezwungen, 
Zu brechen die Treu. 

Ihr hättet uns das Land 
Ganz arm gemacht 

Und auch viele Seelen 
Zur Hölle gebracht. 


Maria voll der Gnaden, 
Du reine Jungfrau, 

Breit aus dein Schutzmantel, 
Auf uns herab ſchau! 


10. 


17. 


Breit aus dein Schugmantel, 
Und fteh’ ung jeßt bei, 

Und hilf’, daß wir werden 
Vom Franzojen bald frei. 


Ihr tapfern Tiroler! 

Ihr wart jehr berühmt, 
Weil ihr dort zu Sterzing 
Und aud Hin nah Trient 
So tapfer geitritten 

Für Leben und Tod. 

Co wart ihr vom Kaifer 


Auch jehr hochgelobt. 


So denfen wir aud Hin 

Auf der blutigen Schlacht, 
Die dort bei Berg Iſel 

Zu Sunsbrud gefchah. 

Der Feind rüdt dort an 

Mit viel Gftud und Geſchütz, 
Wir zeign uns doch tapfer 
Und fchearn uns nix. 


Wer hat uns dort geben 

So friſch Heldenmut, 

Wo viele haben geben 

Ihr Leben und Blut? 
Maria dort von Abſam, 
Durch ihr ſtarke Hand 

Wird der Feind dort beſieget, 
Vertriebn ausn Land. 


Zum Vivat ſoll leben 
Der Erzherzog Karl, 

Er hat ſchon die Baiern 
Aus München geſchlagn. 
Gott ſegn ihm die Waffen 
Und ſchwäch ſeinen Feind, 
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14, 


15. 


Daß wir auc hie werden 
Ganz los und befreit. 


Zum Bivat foll leben 

Der Reihsprinz Johann, 
Er Schlagt die Franzofen 
Und Baiern zufamm. 

Das wolln wir Gott danfen 
Nun alle zugleich — 

Da3 wir wieder gfunden 
Das Haus Ofterreid). 


Zum Vivat foll leben 
Herr Hoffommiffär 
Hormairer, der fchon 
Nach Tirol fommet her. 
Mit Hriftlichem Eifer 
Zeigt er Heldenmut, 
Es dürftet ihn gar fehr 
Nah fendlihem Blut. 


Zum Bivat fol leben 

Der Kommandant von Sand, 
Er ließ ſich viel koſten, 

Zu retten das Land. 


Fest wolln wir Gott danfen, 


Das gebn wir zum Lohn, 
Gott wird uns fchon geben 
Die Himmlifche Kron. 


Ihr tapfern Tiroler, 

Sch Hab’ noch ein Bitt: 
Thuet euch nicht viel prahlen, 
Bergeffet Gott nit, 

Gott kann uns noch ftrafen, 
Wie er gitraft hat vorher, 
So bleiben wir fein ruhig 
Und gebn Gott die Ehr. 


re 


16. 


13. 


18. 


19. 


20. 


Durchlauchtigſter Kaiſer 
Bon Haus Oſterreich, 
Wir wünfchen dir Glüd! 
Bon uns nicht mehr weich! 
Thu' uns chriftlich regieren, 
Dom Feind uns bewahr, 
Sp werden wir fommen 
Zur himmliſchen Schar. 


Eins müfjen wir noch bitten 


Und Gott rufen an, 
Daß er uns wol retten 
Den Pabſt dort zu Rom. 
Er iſt unfer Vater, 

Für uns hier bejtellt, 
Die Kirch zu regieren 
Bon Gott auserwählt. 


Karl Rudolf der Biſchof, 
Unfer treueite Hirt, 

Dih hat man vertrieben, 
Ins Elend geführt. 

Gott hat uns erwöckt 
Bon den bayrifchen Schlaf, 
So fom den, o Bifchof, 
Und weide die Schaff. 


Biel werdet ihr finden, 
Die jehr fein verwundt, 
Weil fie ſchon gebifjen 
Die wölfiſchen Hund. 
Gottlob, daß fie gfangen, 
Die biffigen Hund, 
Sonft wären wir gangen 
Saft alle zu Grund. 


Komt, all ihr Hirten, 
Thut euch nicht verweiln, 
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Und thut die Gebiſſenen 
Wiederum heiln. 

Wir müſſen nur weinen 
Vor Freuden ſo ſehr, 

Wenn wir euch ſehn kommen 
Von Elend daher. 


Nun wolln wir Gott danken 
Mit Herz und mit Mund, 
Er macht uns gewiß 

Noch alle geſund. 

So ſingt Laudeamus 

Und alle zugleich, 

Und Gott wird euch geben 
Das himmliſche Reich. 


— — 
Anonym 
Schüßen-Lied. 


Auf, du Schläfriges Tirol, 
Auf zum Krieg follft du dich richten, 
Sieh’ft du nit die Feind’ anrüden, 
Auf und ftreite für dein Wohl! 
Auf, erinn’re dich der Siegen, 
Die dein Vorvolk in den Sriegen ° 
Für des Kaiſers Wohl gemacht 
Und die Unfäll ausgeladt. 


Auch der ftolzen Römer Macht 

Hat Tirol nit überwunden, 

Allzeit Widerftand gefunden, 
Wurd' jo zu fagen ausgeladt. 
Allzeit haben fich die Alten 
Tapfer und getreu verhalten, 
Ewig fpriht man ihren Ruhm 
In dem deutfchen Kaiſerthum. 


Be.» # 
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Der Churfürſt Mar Emanuel, 
Der fonjt Helden konnt' befiegen, 
Hat duch Geld Tirol beftiegen, 
Aber da ſchlug's ihm ganz fehl; 
Man jchoß nit mit fanften Roſen 
Auf fein Landvolf und d’Franzofen, 
Denn man nahm das grobe Blei 
Und blieb, wie das Gold, getreu, 


Aber jest finft aller Muth 
Bor fo großen Feindes-Schwarmen, 
Die ung, mit geübten Armen, 
Aengitigen mit Höllenwuth; 
Die da fait fein Land gefunden, 
Sp fie nicht ſchon überwunden, 
Das fie nicht mit UÜbermacht 
Oder Lift an ſich gebradt. 


Aber nein — ich hab’ gefehlt; 
Haft du gleich auch falfche Bürger, 
Scheuft dur nicht die Menjchenwürger, 
Stellit dich muthig in das Feld; 
Dir fehlt es nit an Tapferfeiten, 
Du willſt, wie die Alten, ftreiten, 
Ob du fchon zu deiner Laſt 
Manche zu Berräthern haft. 


Groß an Muth, doch klein's Tirol, 
Deine Ehr' wird ewig bleiben, 
Man wird fie in Büchern jchreiben, 
Halte dich nur ferners wohl. 
Geld und Gut und Ehr’ und Glauben, 
Würde dir der Feind fchnell rauben, 
Doc jo bleibt dein Ehrenfranz 
Dir und deinem Kaifer Franz. 


Du Haft Schon die Prob’ gemacht, 
Du haft noch vor wenig Tagen 
Schriften, XI. 16 
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Tapfer auf die Feind’ gefchlagen, - 
Und du ſtehſt noch auf der Wacht; 
Fa, wenn deine Büchfen fnallen, 
Deine Feind zu Boden fallen, 
Dann fteh’ft du noch unerfchredt 
Im Gebürg, das dich noch dedt. 


Schäm't euch, Bair'n und Niederland, 
Und ihr falfchen Deutfchlands Bürger, 
Man heißt euch nun Menfchenwürger, 
Euch bleibt ewig eure Schand, 

Ihr, die ihr den Saifer haffet, 
Chriſti Glaub’n und Lehr’ verlafjet 
Und lebt nach des Freigeift’3 Lehr, 
Sterbt verzweifelt wie Voltair'. 


OXXXIV 


Simon Dagn 


Schüßenlied der Kufiteiner Sturmmannichaft. 
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Brüder, alle luſtig auf, 

Wir geh'n itzt zum Franzoſen, 

A grüner Hut, a Gamsbart d'rauf, 
Da mwerd’n fie recht Lofen. 


Treili fein wir nur Musketier 

Mit langen, ſchwaren Biren, 
Allein dös macht uns gar nir hier, 
Wir werd’n fie decht ſchon wixen. 


Die Kragen haben wir ja voth, 
Und dös bedeutet braden: 

Sn unfern Säbeln ift der Tod, 
Wolln wir fie zZ jammenhaden. 


10. 
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Umfunft geh’n wir halt do nit aus, 
Wir wagen unfer Leben, 

Wie luftig wird es fein zu Haug, 
Wenn wir hab’n Fauzen geben! 


Streiten thun wir grob und toll 
ALS wie die Nahbarnfchügen, 
Denn wir fein a Courage voll 
Mit Bajonetterfpigen. 


Wir ftreiten halt fürs Baterland, 
Wie unfre Brüder ftreiten, 
Wir bieten grad einander d'Hand 
Und laufen nit von Weiten. 


Laufen wär für uns recht fchiach, 
Wia's die Franzofen machen, 

Wir ſchuſſen ein’m ja leicht in's Tiadh, 
Wenn's G’wehr that feindla krach'n. 


Die werd’n d’Haren ziehen ein 
Und fchreien: O Pardoni! 

Wir aber fabeln faggrifch drein 
Und fag’n: Oes Cujoni! — 


D Bater Franz ſchau her no daß (?) 
Auf die Milizioten; 

Die Compagnie ift zwar nit groß, 
Do laſſen fie nit fpotten. 


Für di, für unfer Muatter Lies 

Sit uns fein Weg zu b’ichwarla, 
Denn treffen thun mir Schon recht g’wiß, 
Und ſei's a noch fo g’fahrla. 


16* 
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CxXxXXV 
Andrä Ennemoſer 
Die patriotiſchen Greifen 


bei der Tyroler Infurrekfion im Jahre 1809. 


Wie, — aus den Gräbern tretten noch 
Die längſt verblihnen Ahnen? 

Hm! — Weldes Schattenheer? ja doch 
Des Todes Unterthanen! 


Die Scheitel fahl, wie Schnee der Bart, 
Die Augen hohl gebrochen, 

Kur Haut, gefurchet, — ſchwarz und hart 
Bedecket ihre Knochen. 


Betrachtet diefes Alterthum, 
Die morfchigen Sfelette, 
Zufammgedrüdt, halb fteif, halb Frumm, 
Marfchieren in die Wette, 


Wie wallen fie, mit Kopf bey Fuß, — 
Mit ftolperendem Schritte, 

Den Staub hindurch, — wie mander muß 
Erzappeln feine Tritte! 


Und fehet die Gewehre an 
[: Wohl neuefte Erfindung! — :] 
Hier mangelt Schaft, dort mangelt Han, 
Berroftet da die Mündung. 


Munizion, du fehwere Noth! — 
Die ift doch ganz vergeſſen, 

Die fol der Butter, Käß und Brot 
Erfegen unterdefjen. 


Ameifen, nur ein Compagnie, — 
Ein Esfadron Heufchreden, 


10. 


11. 


12. 
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Auf! — rüdet an! — fie müffen die 
Gewehre eilig ftreden. 


Ein Spagen Corps, fo klein e3 wär, 
Dieß würde fie verjagen, 

Ein Dugend Naben fie nicht ſchwer 
Sammt Käß und Brot vertragen. 


Hel Hel — wohin fo übereilt, 
Ihr meine lieben Greifen? — 
„se nu! — wir wollen unvermweilt 
„Dem Feind die Mores weiſen. 


„zur Kaiſer und das Vaterland 
„Beginnen jest die Schlachten, 

„Und wäre e3 für uns nicht Schand, 
„Wenn wir nicht auch mit machten? — 


Die Enkel find zur Blänferey, 
„Die Söhne brauden Schärfe, 

„Und endlich wir, wir find dabey 

„Als Schredliche Reſerve.“ 


Schon gut! — nun bin ich aufgeklärt, 
Der Gang iſt gut gewählet; — 

Eur Willen iſt von großem Werth, 
Nur Kraft zum Wirken fehlet. 


CXXXVI 
franz Rarl Zoller 
fied im Tiroler Dialekt, 


nach dem Ausbruche der Infurrekfion im Jahre 1809. 


Nach der befannten Melodie: „Gott erhalte unjern Katjer etc.” 


Bueben, fchreyts enf müed und haifer: 
Vivat, Vivat allweil drau! 
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Vivat ünfer lieber Kaiſer 

Und fer junge, ſchiene Frau! 
Vivat Sarl, der tapfre Sieger, 
Und ſei Bıneder Hannes äl 
Und derſell' Iglauer Krieger, 
©’ Bätterle vu Modena!! 


19 


Endla ift ämal unkemmen 

Die jo lang erwünfchte Zeit, 

Wo d'kai Blatt fürs Maul derfft nemmen, 
Röden, fingen, was die g’freut: 

Bor hättſt follen öpes fagen 

Z'Ehren des Haus Defterreich, 

Hättens dier äf d'Goſchen g’fchlagen 

Dover g’wiefen in die Keuch?. 


3. Hab’n nicht anders hören wöllen, 
AS vu den Napoliun, 
Und vu feinen faubern G’föllen 
Bu der großen Naziun: 
Dö fol Defterreich aufpeifen 
Und den Künig äh ä Bain 
Bu den Braten umerjchmeiffen, 
As än wohlverdienten Lohn. 


4. Prödigt Habens wohl dö Herren 
Nicht äs vu Humanitet, 
G'wiſſens-Freyheit und aufklären, 
Land beglüden, fein und nett! 

Aber wie mier jez verjpüren, 
Schaut3 unflar im Beutel aus, 
Stuiren treiben, erequieren, 

Bringt die Leut vu Hof und Haus. 


5. Ale Klöfter thains auhöben?, 
Kirchen fpörren und darvun 


„ Erzherzog Ferdinand der rechtmäßige Erbe von Modena, 
welcher die Baiern Anno 1805 bey) Iglau jchlug. 2 Gefängnis. 
3 Thuns aufheben.“ 
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S'gweychte Zuig den Juden göben, 
Dös ift ihr Religiun: 

Frumme Päter Landsverweiſen, 
Gottesdienst ſchmölen ä darbey, 
Bauen nit — Frod! niederreiffen, 
Und ummitehlen wie die Säu. 


Alte Recht’ und Freyheit ſtutzen 
Und verdrengen die vier Stendt, 
Fa den Numen gar wödpugen?, 
Daß man’s Ländel nimmer fennt, 
Dös iſt, meine gueten Baiern, 
Enker Glücklichmachen g'wößt, 
Drum feyts & toll? gringelt woren, 
Wies verdient habts, äf die lößt. 


Aber ains muaß i do lachen, 

Was ift enf denn g’fallen ein? 
Wöllts aus üns Säldoten machen, 
Wem ſoll öper dös g'maynt ſeyn? 
Soll'n mir gögen d'Spanier fechten, 
Oder gögen Oſtreich? pfui! 

Da habts ös wohl gar ein ſchlechten 
Einfall g'habt, bey meiner Trui. 


Däß mier können Pulver ſchmöcken, 
Habts derfahren woltän® wohl, 

Weils das G'wöhr habt müaſſen ſtröcken 
Bor den Bauern in Tyrol: 

Nu krod dös laßts ent no loſens, 

Der Tyroler kennt kain Feind, 

As die Bairen und Franzoſen 

Bon Jahr druy un bis äf heunt®, 


„1 Grad oder nur. 2 Im bairifchen Regierung-Blatt und 
in allen öffentlichen Edikten hieß es: in der ehemaligen Provinz 
Tyrol. 3 Wader. 4 Ziemlih. 5 In das Ohr jagen. © Bom 
Sahre 1703 an, wo Churfürft Maximilian Emanuel ins Jnnthal 
und der franzöfifche General Vendome ins Etſchthal einfiel.“ 
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9. Mier feyn Halt dö Küeh, dd blindten, 
Können in das groffe Glüd, 
Bairifch z'ſeyn, üns gar nit findten, 
Z'gleich franzöfifid — wär fai Schid!: 
Wer fun dienen zwayen Herren, 
N'Großmogol und Nabob 2, 
Wenns di alle beyde fcheren 
Bis äfs Bluat? beym Sappärä. 


10. Kaifer Franz, der ift in allen 
Seinen andern Herr allein, 
Er werd üns nit b’ihwärlä fallen, 
Fodern mehr, äs mier darthain. 
Er werd üns die Freyheit göben, 
Wie mierd haben g’habt anneh! 
Bue?, dös werd ä anders Löben 
Beym Haus Defterreich, juche! 


11. Deftreich hat die Kirch in Ehren 
Und die g’fammte Geiftlichfeit, 
E3 vertraut äf unfern Herren, 
Der ihm Glüf und Sögen geit. 
Dfter fhon, wo man ums Löben 
Dun ain Fürften aus den Haus 
Käm ain Kreuzer mehr hätt güben, 
Iſt die Hilf nit blieben aus“!!! 


12. Trauts ös nu, 68 armen Bairen, 
Enfern Gott Napoliun, 
Os werds decht no bey die Ohren 
G'nommen, und dös mit Reſchuns; 


„! Schickt fich nicht. ? Das mogolische Reich iſt zwar im 
Drient erlofchen, dagegen ftand im Ofzident ein neuer Groß- 
Mogol auf, defjen Nabobs (Unterfönige) die deutfchen Fürften 
geworden find. 3 Bue, gilt öfters für ein Zwifchenmwort, um Auf- 
merfjamfeitzu erregen. * Raifer GriedrihIV. und Ferdinand II. 
wurden von den Wienern in ihrer eigenen Burg belagert, 
Marimilian I von den Bürgern zu Brügge verhaftet. 
5 Ratjon.‘ 
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Denkt fein z'rugg, wie enf die blawen 
Kumeraden enter n Rhein 

Zwaymal ſchon äfs Eis g’füchrt haben, 
Dösmal künnts das dritte feyn. 


Hätts üns gern derfchröden mögen 
Mit Verwüftung, Mord und Brand, 
Füehrts die Banganeter gögen 
Schwache Weiber, pfui der Schand! 
Leut verbrennen, Rinder fpiffen, 

Wo ift enfer Menfchlichkeit? 

Bairen, habt3 denn gar fat G’wifjen? 
Aber warts, es fümmt ä Zeit! 


Könnts fo orla2 fpiffen, braten, 

Mier ſeyn ä nit ſchlechte Köch, 

Wenn mier in das Bairland g’vathen, 
Sp bezahlts ös üns die Zöch. 

Friſch au Mänder, zu den Waffen! 
Auffti mit den Räberg’findt 3! 

Könnts nit mehr mit Kugeln g’fchaffen, 
Schlagts mit Kolben äf die Grindt“. 


Laßt üns für die Freyheit ftreiten 

Und fürs deutfche Vaterland, 

Iſt nit Franz äf ünfrer Seiten? 

Dber ihm ift Gottes Hand. 

Drum fo fchreyt3 enf müed und haifer: 
Vivat, Vivat alle 3’gleich! 

Vivat ünfer lieber Kaifer 

Und das ganz Haus Defterreich! 


„! Sp gings dem Cäurfürften Maximilian Emanuel und 
dem bairiihen SKaifer Karl VII. 2 Ordentlich oder gefchidt. 
»Iſt eine bloße Parodie auf die Augsburger Zeitung, wo die 
Tyroler Räuberbanden genannt wurden. 4 Köpfe.“ 
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CXXXVII 
Anonym 
Erite Befreiung Innsbrucks. 


Der fadrifche Oberſt und der ift tot! 
Tyroler, die ham nen derſchoſſ'n; 
Sein Bluet das ift ganz rofenroth 
Frei auf die Straß hin g'floſſ'n. 


Ach Oberft, ad) Oberft, du tapfrer Mann, 
Schad um dein jungfrifch LXeb’n! 

MWärft du g’blieb’n gar weit davon! 
It mußt du's fo fruh hergeb’n. 


Franzof’n und Bayern, was fangt ihr ikt an? 
Ar eur’ Offizier ſeynd erſchoſſ'n; 

Nach Minchen kommt fein einziger Mann, 
Seyd's feſt Hier eing'ſchloſſ'n. 


An's Insbruck ſollt's denken, an den blut'gen Danz! 
Tyroler ſtehn friſch zuſammen. 

Vivat, es leb' unſer Kaiſer Franz! 

Lobſingt der Mutter Gott's! Amen! 


CXXXVIII 
Anonym 
Grabſchrift auf die Bayern. 


D weh, o weh! die bayrifche Armee 
Iſt von den Bauern tot gefchlagen 

Und mit Jubel ins Grab getragen; 
Der General der feige Kinkel 

Sitzt arretirt im finftern Winkel; 
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Dittfurth voller Graufamfeit 
Hat feinen Sturz fich felbft bereit’; 
Wredens Mut ift untergangen, 
Was nicht tot ift, ift gefangen! 

10 Mer nicht fo bedient will fein, 
Der geh nicht ind Zirol hinein, 
D Fürften lernt aus diefem Grabe, 
Mas Sklavendruck für Folgen habe! 
Shr Habt ja Schon vor hundert Jahren 
Ein gleiches Schidfal hier erfahren. 


CEXZIX 
Anonym 


Sreudenlied der tapfern Tyroler, 


gefungen bey der Ankunft feiner kaiferlichen Hoheit des Erzherzog in 
Tyrol nach gehaltener Anrede. 


Zu fingen nad) der Iuftigen Alpen-Melodie: „Wann ich in der Fruh auffteh 2c.“ 


1. Brüder! ruft aus Herzensgrund 
Und vereint mit einem Mund, 
Laſſet uns recht wader freuen 
Und mit lautem Jubel fchreyen, 
Unfer Glüd ift ja gemacht. 


— Often hab'n wir herzlich g'flent, 
Daß man uns von Oeſtreich trennt, 
Doch Tyroler thun nicht zagen, 
Können oft gar viel vertragen, 
Hoffen auf ein beſſre Zeit. 


3. Still blieb jeder in ſein Haus, 
Denn das Liedl war nicht aus — 
Aber! wie die Bayrn ſeyn können, 
Habn uns wolln Rekruten nehmen, 
Ah da hab'n wir ſchel drein g'ſchaut. 
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Der Tyroler ift Soldat, 

Kommt zum raufen niemal 3’fpat; 
Nimmt er in die Hand fein Stuten 
Kann er gleich ein weggaputzen, 

Daß er's Aufftehn a vergißt. 


’ 


Ale, alle ftreiten gern, 
Doch nur für ihr'n alten Herrn; 
Aber merft3 euch's ihr Franzofen, 
Da dürfts 58 noch länger ofen, 
Für eng fpannen wir fein Hahn. 


Drum hab’n wir auch faum gehört, 
Daß der Kaiſer Franz fich wehrt; 
Saderlot! die Alt und Jungen 
Sind die gleich für Freuden g’fprungen 
Und habn's Stugerl füri g'ſucht. 


Künſtlich ſind wir nicht im Streit, 
Doch ward unſer Land befreyt, 
Ja der Feind wird auf das Eſſen 
Schwerlich wohl ſobald vergeſſen, 
Ang'ſchlagen hat's ihm gar nicht gut. 


Und itzt ruft Viktoria! 
D’ Kaiſerlichen find ſchon da, 
Kaifer Franz Hoch ſollſt dur leben, 
Die Tyroler alle geben 
Dir mit Freuden Gut und Blut! 


Was der Gaftwirt Straub gethan, 
Wagt für dich ein jeder Mann, 
Laß Prinz Johann dich begrüßen 
Unter taufend Herzensküſſen, 
Hoc leb diefer wadre Held. 


Hoch leb ’3 ganze Kaiferhaus! 
Rufet freudenvoll nun aus, 


253 


Nichts fol uns von Euch mehr trennen, 
Unfer aller Herzen brennen 
Kur von Lieb für Deftreihs Haus. 


Treulich jchütteln wir die Hand 
Deutfcher Krieger hier im Land, 
Laßt nun Brüder euch umarmen, 
Treue Herzen nur erwarmen 
In der Lieb fürs Vaterland. 


Gut und treu ift ftet3 Tyrol, 
Und fo lebt e3 froh und wohl, 
In der Gſchicht von unfern Tagen 
Wird die jpätite Nachwelt fagen: 
Nur der Feind fürcht das Tyrol, 


exr 
Anonym 


Tiroler, laßt uns ſtreiten 
Anjetzt fürs Vaterland, 
Den Säbel an der Seiten, 
Den Stutzen in der Hand! 
Bedenkt, was wir erlitten 
Seit jenem Friedensſchluß! 
Fürs Vaterland geſtritten! 
Sei der Tiroler Gruß. 
Hallo, hallo, hallo, hallo! 
Bei uns gehts immer ſo. 


Frau Wirtin, guten Morgen! 
Schenk uns ein Gläſschen ein! 
Wir leben ohne Sorgen 
Und wollen Luftig fein. 

Laßt die Trompeten fehallen! 
Ihr Brüder habet Mut! 
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Und wollt’ ja einer fallen — 
Wir wagen Leib und Blut. 
Hallo u. f. w. 


3. Kartätfgen und Haubigen 
Scheun wir Tiroler nicht, 
Wir Schießen von den Spigen 
Der Berge, daß es blikt. 
Wir fhießen Alles nieder, 
Was uns fommt vor die Hand, 
Und rufen: Tapfre Brüder 
Es gilt fürs Vaterland! 
Hallo u. f. w. 


4. Auf, Brüder, ſchwingt die Hüte, 
Schenkt euch die Gläfer voll! 
Trinft euch ein froh Gemüte, 
Das Jeden ſtärken fol! 
Denkt nicht an fünftgen Morgen! 
Denft an die Gegenwart! 
Zielt! ſchießt! feid ohne Sorgen! 
Singt nah Tiroler Art: 
Hallo u. |. w. 


CXLI 
Graf Johann Stachelburg 
Kriegslied. 


1: Auf im Berge! auf-im Thale! 
Auf in's Feld und in die Schlacht! 
Gott will an geringer Zahle 
Zeigen feine UÜbermadt. 
Fort in's dickeſte Gedränge! 
Fragt nicht nad) der Feindesmenge; 
Fragt allein, wo ruft die Noth? — 
Sieg fei unfer oder Tod! 


Fällt zur Rechten, füllt zur Linken 
Hier ein Bruder, dort ein Freund, 
Laßt darum den Muth nicht finfen, 
Rückt nur fefter an den Feind! 
Gott in’3 Herz, an's Werk die Hände! 
Kur wer harret bis an’3 Ende, 
Der verdient den Sieg zum Lohn; 
Sieg und Ehre winft uns fon! 


Wehrt euch für der Väter Glauben, 
Der allein uns Wahrheit lehrt; 
Laßt euch felben niemals rauben, 
Er ift Blut und Leben wert. 

Wer für Gott und Glauben ftreitet, 
Hat fih Sieg und Chr’ bereitet. 
Streitet, ftreitet immerfort, 

Sieger find wir hier und dort. 


Helden waren unfre Bäter — 
Denn auch Chriften waren fie — 
Wurden Freiheit, Glaubens-Retter, 
Stritten, fochten, wichen nie, 

Und wir Söhne find nicht minder 
ALS die Väter Gottesfinder, 

Sind voll Troft und Zuverſicht, 
Gott verläßt die Seinen nicht. 


Rettet auch Mariens Ehre; 

Sie hat Gott und anvertraut; 

Dei uns hat der Herr der Heere 
Ihr den Himmelsthron gebaut. 

Um ihr HeiligthHum zu ſchützen, 
Will auh ih mein Blut verfprigen. 
Unter ihrem Schild und Schub 
Dieten wir den Feinden Truß. 


Unf’re Väter, fromm und bieder, 
Eh’ ein heißer Kampf begann, 
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Warfen auf die Kniee ſich nieder, 
Auften Gott um Beiftand an. 
Sieh, o Herr, wir deine Knechte 
Sind zwar Sünder, nicht Gerechte, 
Seufzen kniend auf zu dir: 

Hilf, o Gott! fonft finfen wir! 


Hör’ o Himmel! hör’ o Erde 

Der Tiroler reinften Schwur: 

Die Altär' und unſre Herde 

Wollen wir beſchützen nur. 

Hört es Feinde! Hört e3 Freunde! 
Wir find feine Menfchenfeinde; 

Wenn zum Streit uns zwingt die Noth, 
Soll auch theu’r fein unfer Tod. 


Wenn die Wuth von Legionen 

Auf uns Fleine Schaaren bricht; 
Bebt vom Donner der Kanonen 
Berg und Thal — wir zittern nicht. 
Wenn ih auch voll Wunden blute, 
Ser mein lettes Wort voll Muthe: 
„Gott und Vaterland, für dic) 
Fließt mein Blut — froh fterbe ich.“ 


CXLII 


finonym 


Trauer und Troſt des Vaterlandes 


bey dem feyerlichen Leichenbegängniße der in den Schlachten vom 25 und 
29ten May 1809 bey Innsbruck todtgebliebenen Mayfiichen Landes- und 


Legions-Vertheidiger abgefungen den I5ten Juni desielben Jahrs. 


Die Muttererde weinet 
Und klagt: Ach welch Geſchick! 
Bringt ſo — im Tod vereinet — 
Die Kinder mir zurück!? 
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Sie find nicht mehr! Die Theuern!, 
Sie opferte die Wuth 

Der Franken und der Bayern, 
Wie theuer ift ihr Blut! 


Ach meine Kinder waren 
Der Kugeln trauriges Ziel, 
Sie fielen — nicht in Schaaren, 
Nur wenig — do zu viel!! 


Doch! — Heil euch! — meine Söhne, 
Ihr ftarbt im Heldenglanz, 

Ihr ſeid es werth, euch Fröne 
Ein ew’ger Ehrenfranz. 


Auch todt habt ihr gefieget, 
Ihr famet ruhmvoll um, 
Ihr fteht, da ihr auch Lieget, 
Ihr ftarbt — nicht euer Ruhm. 


Ihr fämpftet um die Wette 
Und ftarbt den Heldentod 

Froh auf dem Chrenbette 
Für Vaterland und Gott. 


Höchſt Liebet, der fein Leben 
Für feine Brüder gibt?, 

Ihr habts für fie gegeben, 
Höchſt habt ihr dann geliebt ®. 


Ihr ftarbt für eure Brüder, 
Für das gemeine Wohl, 


ı „Vox in excelso audita est lamentationis luctus, et 
fletus Rachel plorantis filios suos et nolentis consolari super 
eis, quia non sunt. Jerem. 13. 15.“ 

2 „Maiorem hac delectationem nemo habet ut animam 
suam ponat quis pro amieis suis, Joan. 15. 13.“ 

3 „Et nos debemus pro fratripus animam ponere, 
Joann. 3. 16.“ 


Schriften. XI. 17 
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10. 


11. 


12. 


Durch euch Fam Freiheit wieder, 
Durch euch lebt noch Tirol!! 


Mit Machabäer-Muthe 

Drangt ihr durchs Knechtſchafts-Netz 
Und ftrittet bi zum Blute? 

Für Tempel und Geſetzs. 


Für Gott und PVaterlande 
Lieft ihr Fühn in Gefahr 

Und boihet Bruft und Hande 
Für Herd und für Altar‘. 


Zum Lohne eurer Liebe, 
Die und das Heil gewann, 
Stellt man aus Dankestriebe 
Gebet und Opfer an. 


War noch ein Maal der Sünden, 
Ein Maal der Sträflichkeit 
In Eurer Seel zu finden, 
Sp werdet ihr befreit®. 


Vom heiligen Öottes-Blute, 
Dom Lamm in Brotsgeftalt 


1 „Laqueus contrictus est et nos liberati sumus.“ 

2 „Usque ad sanguinem restitistis. Heb. 12. 4.“ 

3 „Mathathias dixit; nunc consolata est superbia et 
castigatio et tempus aversionis et ira indignationis, nunc er- 
go, o filii! aemulatores estote Legis et date animas vestras 
pro testamento patrum vestrorum. Machab. 2. 49. Judas 
exhortatus suos ut fortiter dimicarent et usque ad mortem 
pro legibus, templo, civitate, patria et civibus starent. 2 Ma- 
chab. 13. 14.“ 

4 „Pro aris et focis.“ 

5 „Judas facta collatione 12000 Drachmas argenti misit 
Jerosolymam offerri pro peccatis mortuorum in proelio sacri- 
ficium. sancta ergo et salubris cogitatio pro defunctis ex- 
orare, ut a peccatis solverentur. 2. Machab. 12, 43—46.“ 
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Entfpringet alles Gute, 
Wird alle Schuld bezahlt. 


14. Und einft wie glänzend werden 
Nicht eure Wunden feyn! 
Sp zieht ihr von der Erden 
Einft in den Himmel ein. 


CXLII 
Anonym 
fied auf die dritte Befreiung des Landes. 
1. est hört meine Bayern was ich euch will fing! 
Bon denen Tyrolern, ein wunderfchön Ding. 


Bier König? find gweſen, der Mannpart3 zugleich, 
Ihr follt euch ja jhämen, über Tyrol zu feyn. 


1) 


Jetzt find Halt die Bayern auf Innsbruck anfem, 

Mit vierzig taufend Mann wollens Land! einnehm, 
Biehen die Truppen ins Ober-Innthal«, 

Und die Leut feynd filz falſch, unds Landl filz ſchmals. 


90 


-Und ziehen die Truppen bis aufi den Pruz$, 

Und die Bauern haben fich gwehrt, dem Bayr- König zum Truß, 
Sie find ſchon umrungen, die Brüden find weg, 

Hat'n Tag und a Nacht daurt, habens G’wehr niederglegt. 


ı „Sanguis Jesu Christi emundat nos ab omni peccato. 
Joann. 1.14. Agnus dei tollit peccata mundi. Joann. 1. 29.“ 

2 „Die Könige von Sachſen, Würtemberg, Bayern und 
der Bicefönig von Stalten.” 

3 „‚Mannpart, Bonaparte. (Sie follten fich ſchämen, jo Biele 
Tyrol zu überfallen).“ 

4 „Die Haupt-Colonne, die von Innsbruck nad) dem Ober- 
Innthale gieng.“ 

5 „Die engen Päſſe von Pruz, wo die Bayern fehr litten.” 

6 „Am sten Auguft rüdten 1700 Bayern auf der Straße von 
Lande bis Pruz vor. Dreitaufend Landleute waren bereits zu 
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4. 


Oo 


(er) 


ER | 


Und jest habın die Bayın das Fahnl gefhwunga, 

Und die Bintfehgauer find fomma ind Lager gefprunga, 
Sie haben all3 aueg’vaubt!, jest habt3 ſchon g'hört, 
Und zum Schießen ift feiner Fein Blutzer nicht werth. 


‚Und felgsmal zu Lande hot3 a ſakkriſch gſchnellt?, 


Unfre Frau von Kaltenbrunn hat’3 fo haben gwellt, 
Bon Landeck bis auf Innsbruck ift eine lange Strafen, 
Und da habn viel Bayın das Leben gelafjen. 


‚Und man fahrt mit der Jagd bis auf Innſpruck herab, 


Boor der Sandwirth bericht fey, find die Bayın fchon da; 
Den Pfinstag?® um zwey habn wird dem Sandwirth g’jagt, 
Und da habn wir die Bayın in den Löchern ſchon ghabt. 


Und auf dem Berg Iſel- haben wir uns fakfrifch gftellt, 


Und hots halt den Freytag den ganzen Tag gichnellt, 
Der Sandwirth zieht Truppen über die Ellbögen heraus>, 
Und am Sonntag um zwey® find die Faken heraus”, 


Pruz verfammelt. Aber auf Zureden des Zangelwirths daſelbſt, 
dem man gejchrieben, im Falle einer Widerjetzlichfeit würden die 
Feinde Landed und Zams abbrennen, zerftreuten fie fi) wieder. 
Kur 18 Schüten von Kauns erklärten ftandhaft: Sie wollten 
fih nicht ergeben, und fich mit den Männern von Fließ gemein- 
ichaftlich vertheidigen.“ 

ı „Spott gegen die Vintſchgauer, die nach der Affaire ein- 
rüdten und den Gefangenen alle8 nahmen, was die andern 
ihnen noch gelaffen. Dergleichen Nedereien von einem Thale zum 
anderen, von einem Dorfe jogar gegen das andere, find in Tyrol 
häufig. Efelnamen, die man fich gegenfeitig ertheilt, geben nicht 
jelten Anlaß zu blutigen Köpfen.“ 

2 Gefnallt. 

3 Pfinstag, Donnerstag den 10ten Auguft. 

°ı ‚Ami1iten Aug., wo der Kapuziner und Speckbacher den 
Feind bis zum Berge Iſel trieben.“ 

5 „Die Ober-Innthaler und Vintſchgauer madhten am 
13ten Aug. das Tyroler Heer wieder furchtbar, nahdem die Ent- 
fernung vieler Etſchthaler und PBufterthaler es ſehr geſchwächt hatte.“ 

6 „Sonntag den 13ten Aug.; die verlorene Schlacht an 
diefem Tage nötigte die Bayern Tyrol zu räumen.“ 

7 „Safen, Schweine. — Efelnamen, den die Tyroler den 
Bayern geben, weil fie ihnen im Herbfte die Schweine abfaufen. — 
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CXLIYV 
Georg Hofer 


Ehrenlied dem Tyroler Helden Andreas Hofer, 
Oberkommandanten. 


Die halbe Welt fpricht von dem Helden; 
Singt nun Brüder, um zu melden, 
Was Altär und uns befhüst. 

Man fah Blut für Glauben fließen, 
Waffen fih an Waffen ſchließen, 

Welche der Arm Gottes Schütt. 


Was wär Tyrol, von ihm verlafien? 
Menfchen zitterten, erblafjen, 

Und der Feind zog ohne Kampf 
Nah von ihm erdichten Lügen 

Durch das Land in jchnellen Zügen 
Ohne Rauch und Pulverdampf. 


Un feine tiefe Wund' zu reiſſen, 
Sucht man uns zurüd zu weifen, 
Priefter ftimmten furdtfam ein: 

Unfer Glüdf lag auf den Fluten, 
Niemand wollt’ für Gott mehr bluten, 
Und die Waffen jchliefen ein. 


Lefebers Stolz bedroht und braufend, 
Glaubt fich ftarf bey zwainzig taufend, 
Den ein Herzogthum belohnt; 

Fodert gleih von uns Gemehre, 
Schreibt den Sieg zu feiner Ehre, 
Der im Siegen ſchon gewohnt. 


Als Spedbahers Familie, während er fich verftedt hielt, nad) 
Kinn zurüdfehrte, fragte ein bayrijcher Obriſt feinen dreijährigen 
Knaben: „Wo der Bater wäre?” Der Kleine antwortete, was 
er von den Schüten während des Krieges oft gehört hatte: „Nach 
Hall ift er Boar Faken jchieffen!” (Bayriihe Schweine.) 
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5. Sn diefen Fummervollen Stunden 
War der Hoffnungsftrahl verfchwunden. 
Sterzing, das in Thränen flog, 
Sn der Waffenflut erfäufet, 
Die bis Puſterthale ftreifet, 
Schreckt der Feinde Kriegsgeſchoß. 


6. Nein Chrift! Hier darfft noch nicht verzagen, 
Denn die Stundt hat nicht gefchlagen, 
Daß es Schon an Rettung fehlt: 
Gott zieht nicht die Hand zurüde, 
Und fie wedt zum fchnellen Glücke, 
Die der Held Tyrols befeelt. 


£ Don dem gemeinen Bauern-Stande 
Und ein Bergfohn in dem Lande, 
Drdnet gleich den Heinen Reft; 
Trotzet mit entfchloßnen Waffen, 
Die zuvor kaum eingefchlafen, 
Stellt fih vor die Feinde feſt. 


8. Der nie den Mufen war gewogen, 
Übertriebnen Wi gefogen, 
Niemals eine Schul ftudiert: 
Sprit im lauten Kugelregen 
Herzhaft einem Feind entgegen, 
Den die Kunft zum Siegen führt. 


9. Bon jedem Baum und Feljenrigen 
Sah' man Feuer, Steine fprigen, 
Die die Wuth der Feind’ erftidt; 
Und er zog mit fchnellen Schritten 
Halb fo ftarf, bevor fie ftritten 
Dis zum Iſel Hingedrüdt. 


10. Hier glaubt er fih ergrimmt zu rächen, 
Läßt die großen Stück' erbredhen, 
Der fih noch mit Sturme dedt: 


IR: 


IR, 


13. 


14, 


15. 
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Doch er wird mit Gegenbliten 
Don dem Hügel, von den Spiten 
Blutig vor dem Berg geftredt. 


Hier zog mit umgefehrtem Glücke 
Ganz befhämt der Feind zurüde 
In der ftillen Mitternacht; 

Der mit eignem Blut gefühlet, 
Mehr als halbe Volk verfpielet, 
Hat fih aus dem Staub gemadt. 


So kann in unjern Vatersgränzen — 
Der getreue Held jetzt glänzen, 

Welches bloß der Mißgunſt quällt; 

Weil ſie mit ſehr ſchlimmen Augen 

Kein gerades Licht kann ſchauen, 

Welches ihr zur Schande fällt. 


Er dient dem König zum Exempel, 
Blankes Geld fliegt von dem Stempel, 
Gießet neue Stück zum Streit, 

Setzet Reuter auf den Pferden; 
Unterthänig muß ihm werden 

Selbſt die kluge Obrigkeit. 


O Gott! erhalte unſern Treuen, 
Deſſen Ruhm wir Lorber ſtreuen, 
Stäts bewaffnet mit Geduld; 
Daß er kann der Kirche nützen, 
Unſer Vaterland beſchützen 

Durch Mariä Gnad und Huld. 


Wo die Gottes Mutter thronet, 
Wird ihr Pflegkind gleich belohnet; 
Rufet ihren Namen an; 

Feſt und rein ſey das Vertrauen, 
Und ihr könn't auf Hilfe bauen 
Durch die Macht des Gottes Sohn. 
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Cry 
Anonym 
Vom Johann Jäger zu Tliederdorf. 


1. Hört ein Trauerfpiel, jo gefchehen 
Da zu Niederdorf im Jahr 
Tauſend und achthundert zehen, 
Als Tirol ergeben war. 
Nah Neujahr am erjten Tage 
Machten Franken hier Quartier, 
Sechzehnhundert an der Zahl(e) 
Mit dem General Braffier. 


* 


Dieſer Feldherr ohne Gnade 
Raffte uns den Hanſel fort. 
Johann Jäger, o, wie ſchade, 
Mußte ins Gefängnis fort; 
Eben als ihm zu verwalten 
Das Magazin ward aufgebürdt, 
Wurde er gleich angehalten, 
Abgeholt und eingeführt. 


3. Kurz darauf muß er fich ftellen 
Bor Gericht und wurd befragt, 
Wer noch waren die Rebellen. 
Keinen hat er angefagt. 
Sein Gemüt und fein Betragen 
Warn allzeit erbarmnisvoll, 
Niemand wollte er anfagen, 
War ein Mann, wie er fein fol. 


4. AS die Frag auf ihn geftellet, 
Db er Hauptmann gwefen war, 
Hat er diejes nicht verhehlet 
Und erfläret, wie es war. 
Weil das Bolf fein Ruh gegeben, 
Mich aufgefordert, jagte er, 


Hab ich mich dahin begeben 
Ohne Waffen und Gewehr. 


Diefe Wahrheit weil er gefprochen, 
Ward der Handel fon gefällt, 
Der Stab wurde fchon gebrochen 
Und er gleich zum Tod verfällt. 
Als das Volk zu ihm gekommen, 
Er den Tod vor Augen fah, 

Ließ gefchwind den Pfarrer kommen, 
AS er zu ihm alfo ſprach. 


Ihr Hohmwürden, ih) muß fterben, 
Der Tod ift mir Schon angefündt, 
Helfen Sie mir Gnad erwerben 
Und Berzeihung meiner Sünd. 
Bitt mit ausgeftredten Armen, 
Hören Sie heut meine Beicht, 
Daß fih Gott woll erbarmen 
Und fein Gnadenhand mir rei. 


Allen jenen ich verzeihe, 

Die fih rächen an mein Blut. 
Sefu, mir dein Gnad verleihe, 
Damit ich kann fterben gut. 

Wenn ich hätte fünnen fafjen, 
Daß die Fleinfte Sünd wird draus, 
Hätt mich eh erfchiegen Lafien, 

ALS ich gangen aus mein Haus, 


Thuen Sie mid nur nicht fchonen, 
Fragen Sie, ſo ſcharf's kann fein, 
Gott wird Sie gewiß belohnen. 
Dürfen ganz verfichert fein. 

Hab ich einmal recht gebeichtet, 
Frag ich nicht mehr nach der Welt, 
Jeſus, jo mein Herz erleuchtet, 
Iſt's allein, der mir gefällt. 
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10. 


ER 


13. 


Alle Müh hat ex fich geben, 

Die fich einer geben kann. 

Da die Beicht alfo gejchehen, 
Wurd er noch in felbger Nacht 
Mit dem höchſten Gut verjehen, 
Und fo wurd die Nacht vollbracht. 


Als der Morgen angerüdet, 

Lage ihm ftetS an fein Haus, 

Hat ums Weib und d’Kinder g’fchidet, 
Diefe Kehren geben aus: 

Weib und Kinder nicht verzaget, 

Dies hat Gottes Hand gethan, 

Den Gott Tiebet, er auch ſchlaget, 

Er verwunden und heilen kann. 


Weib, fahr fort noch zu verwalten 
Das befannte Fagerhaus, 

Und laß Gott darinnen fchalten, 
Gottes Segen bleibt nicht aus! 
Denf, die Kinder gut zu ziehen, 
Halte Ordnung in dein’ Haus, 
Mach fie Sind und Lafter fliehen 
Und die Tugend üben aus. 


Kinder, merft euch diefe Lehren, 
Weil ich Vater nicht mehr hier, 
Folgt der Mutter, thut fie ehren, 
Sohn und Tochter, merf e3 dir! 
Haltet die Gebot des Herren, 
Betet fleißig, fürchtet Gott, 
Haltet, was die Kirch thut lehren, 
Denft an eures Baters Tod! 


Wenn euch ſchon die Welt thut haſſen, 
Fürchtet nicht der Welt ihr Pein, 


14. 


15. 


16. 


17. 
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Die Welt hat auch mich verlafjen, 
Haltet nur auf Gott allein! 
Mehrers kann ich euch nicht jagen, 
Weil die Zeit mich vufet fort, 
Lebet wohl, thut euch vertragen, 
Und vergeßt nicht diefe Wort! 


D, wer fann wohl diefes fafjen, 
Daß der fromm und gute Mann 
So ergeben, fo gelaſſen 

Sich in alles ſchicken kann; 

Der zuvor wurd überloffen 

Tag und Nacht bald da, bald dort, 
Hat das Schickſal ſo getroffen, 
Daß er jetzt muß auf und fort. 


Gottes Gnad gab ihm die Stärke, 
Daß er alles überwand, 

Dieſe wirket Wunderwerke, 

Wie bei Heiligen bekannt. 

Johann Jäger iſt geeilet 

Zu dem Tod und Marterkron, 
Wie ein Blutzeug nicht verweilet, 
Zu empfangen ſeinen Lohn. 


Jeſu Herz hat ihn begleitet 

Und der Prieſter mit dem Stoll, 
War auf's Beſte zubereitet, 

Auf Gott ganz vertrauensvoll. 
Jeſu, dir mich heut ganz ſchenke, 
Seufzet er beſtändig fort; 

In dein Herz mich ganz verſenke, 
Waren ſeine letzten Wort. 


Drauf die Franken haben gſchoſſen 
Auf ſein Haupt, er fiel dahin, 

Von allen Menſchen Thränen floßen, 
Die Gefühl und Menſchenſinn (?). 
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18. 


Und fo flog feine edle Seele, 
Wie ich ganz verfichert bin, 
Unverweilet, auf der Stelle 
Zu dem fchönen Himmel hin. 


Diefer Auftritt ift gefchehen 

Den fünften Jänner auf Mittag, 

Das Fahr oben ıft zu fehen. 

Feder fich einbilden mag, 

Was für Kummer, was für Schmerz(en) 
Bei fo unerhörter That 

Jeder Menſch in jeinem Herz(en) 
Inner(lich)ſt empfunden hat. 


Der Leib wurde nach drei Tagen 
In fein eigen Haus gebracht, 

Bis man ihn zum Grab zu tragen 
Hatte alle ängſtlich gmacht (?). 
Herrlich wurde er begraben 

Mit Konduft, wies üblich war, 

Die ſechs Gottesdienft fonnt er haben, 
Jetzt ift die Gefchichte gar. 


Harter Kampf und hartes Sterben, 
Friſch, gefund, lebendig — tot; 
Aber um ein Neich zu erben, 

Wo der Lohn ift felbften Gott, 
Muß man’d Kreuz geduldig tragen, 
Kerker, Folter, Feuer und Schwert, 
Alle Bein der Welt und Plagen, 
Alles iſt der Himmel wert. 


Wenn man follt den Hanfel fragen, 
Db er nicht mehr wollt zurüd, 

D nein, o nein, wurd er ung fagen, 
In die Welt fein Augenblid. 

Diefe hat mich hart gefchlagen 

Und verfegt den legten Streich, 


AR. 


23. 


24. 


Aber durch ihr Streih und Plagen 
Bin ich jest im Himmelreich. 


Diefe Gſchicht foll ewig bleiben 
Als ein wahrer Liebsbeweis, 

Man fol fie auf Marmor fchreiben, 
Daß es auch die Nachwelt weiß, 
Daß der Jagerhansl müfjen 

Hat bezahlen fremde Schuld, 
Deffnet fich jein Blutvergießen 
Ohne Gnad und ohne Huld. 


Was der Gefchicht noch beizufegen, 
Wär dies einzig nur allein: 

Sein Gewiffen nicht verlegen, 
Gott und Kirch gehorfam fein. 
Nur nicht halten mit Rebellen, 
Sp Berderben find der Welt, 
Wer fih da wird ficher ftellen, 
Hat den beiten Zeil erwählt. 


Es iſt noch fein Beifpiel g’wefen, 
Daß ein Aufruhr gutgethan, 
Wohl kann man die Schriften leſen, 
Was ein Aufruhr chaden kann. 
Was dem Kaifer ft, ihm gebet, 
Öott, was Gottes ift, macht reich, 
Wer das thut, hat gut gelebet 
Und fommt dort in’3 Himmelreich. 


CXLVI 
Anonym 


fied auf Speckbacher. 


Friſch auf, frifh auf Tirolerbue, 
Geh, richt dir jegt dein Stuß’n zu. 
Haft du ihn nit im Haufe mehr, 
So hol ihn nur vom Wald daher. 
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2. Franzof’n und Bayern, fommt nur herein, 
Mier wöl’n eure Begleiter feyn, 
Solang mier hab'n Pulver und Bley, 
Bleib'n mier dem Kaiſer Franz getreu. 


3. Der Kaifer Franz, der liebt uns wohl, 
Das wiffen mier alle in Tyrol, 
Drum bab’n mier ung auf neu erwählt 
Den Speckbacher zum SKriegesheld! 


4. Den Speckbacher zum Kriegesheld, 
As Obriſt ift er b’ftellt in's Feld, 
Er lebet noch, er lebet noch 
Im Boldertdal auf einem Joch. 


5. Von dorten kommt er glei hervor 
Mit luſtigem Tyrolerkor, 
Er ſangt a wieder z'ſchlagen an 
Und ſchwingt aufs neu den Kriegesfahn. 


6. Tyroler ſtreiten fürs Oſtreicher Haus 
Und zeichnen ſich als Sieger aus, 
Damit ſie werden einſt befreit 
Von ihrer harten Dienſtbarkeit. 


— 
findreas Hofer? 
Hofer vor dem Tode. 


i. Ah Himmel e8 ıft verfpielt, 
Ich kann nicht länger Ieben, 
Der Tod Steht vor der Thür, 
Will mir den Abjchied geben; 
:/: Meine Rebenzzeit ift aus, 
Und hab doc nichts verfhuldt. :/: 


Hier Liegt mein Säbel und G'wehr 
Und alle meine Kleider, 
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Ich bin fein Kriegsmann mehr, 
Ah Himmel ich bin leider, 
:/: Weil ich verlaffen ganz 
Don meinem Kaiſer Franz! :/: 


Die großen Herr’n im Land, 

Die find mit mir verfahren; 

Sie bringen’S noch jo weit, 

Bis man mich thut begraben. 

:/: Tilgt Haß und Segeret, 

Und madt den Sandwirt frei! :/: 


Die Hauptftadt in Tirol, 

Die haben fie mir genommen, 
Es iſt Fein Mittel mehr, 

Sie wieder zu befommen. 

:/: Es ift fein Mittel mehr, 
Kommts nicht von oben her. :/: 


Mich, General vom Sand, 

Den führen fie itz gefangen, 
Meinen harten, blutigen Schweiß 
Hat man nicht angenommen, 

:/: Sie führen mich aus dem Land 
Mit größtem Spott und Schamd. :/: 


O trauervolle Beit, 

Was ſoll daraus noch werden? 
Der Waffen iſt ſchon hier, 
Erſchoſſen muß ich werden, 

/: Es iſt ſchon lang bekannt 

Im ganzen römiſchen Kaiſerland.:/: 


O große Himmelsfrau, 

Zu der ich hab' vertrauet, 

Weil du in unſerm Land 

Dein' Wohnung haſt gebauet, 
: O Himmelsfrau, ich bitt', 
Verlaß den Sandwirt nit.:/: 





Anmerkungen der Herausgeber 


Schriften. XI. 18 





Vorworf 


Staats- und kriegsgefchichtliche Literatur 


Eine Fülle von Detail fowie fehr reichhaltige Literatur= 
angaben laffen uns gelegentli immer wieder zu dem alten 
Buch Franz Joſef Schneidawinds,“ Der Krieg TOfterreichg 
gegen Franfreih . .. . im! Jahre 1809 (1842—1843, 1 1849) 
III greifen, und) a behauptet fich dieggroßzügige? € Geſchich ts⸗ 
ſchreibung eines Johann Guſtaf Droyſen, Borlefungen “uber 
das Zeitalter der Freiheitsfriege (1846, 21886; hier 2:318— 342), 
während die jpäteren ebenfo glänzenden wie parteiifchen Dar- 
ftellungen in Anton Springers „Geichichte Ofterreichs feit 
dem Wiener Frieden“ 1 (1863):82—106 und in Heinrich 
vb. Treitſchkes „Deutſcher Gefhichte im XIX. Jahrhundert“ 1 
(1886) :340—349 heute veraltet erfcheinen. Befjer fonferviert 
haben ſich Häuffer, Deutfche Gejchihte vom Tode Friedrichs 
des Großen bis zur Gründung des deutfchen Bundes 3 (1856, 
41869) :255—467, Clemens Theodor Perthes, Bolitifche Zuftände 
und Berfonen in Deutfchland zur Zeit der franzöſiſchen Herrichaft 2 
(1869):308— 373 und Adolf Beer, Zehn Jahre öfterreichifcher 
Politik 1801— 1810 (1877). Denfelben Zeitraum wie Beers Bud) 
umjpannt Eduard (v.) Wertheimer, Gefchichte Oſterreichs und 
Ungarns im 1. Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts, ein ſehr reichhal— 
tiges und zuverläſſiges Werk (zit. als: Wertheimer GO), das für 
ung mit 1 (1884) :86—112 („Innere Verhältniffe Ofterreihg und 
Ungarns nah dem Frieden von Luneville”) und 2 (1890): 
1—56 („Innere Verhältniffe Öfterreichs 1805—1809") und 298 ff. 
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(„Der Krieg von 1809) in Betracht fommt; kulturhiſtoriſch wichtig 
ift desfelben Verfaffers Aufſatz „Zur Gefhichte Wiens im Jahre 
1809* im Archiv für öfterreichtiche Geſchichte 74 (1889) : 160-—202 
(zit. als: Wertheimer ZGW). Zulegt haben den von uns 
betrachteten Zeitraum Hans v. Zwiedined- Südenhorft, 
Deutſche Geſchichte 1806—T1 1 (1897) : 113—214 und Karl 
Lamprecht, Deutjche Gefchichte 9 (1907) : 326 ff. politifch-hifto- 
vis dargeftellt. Im Zufammenhang der Gefchichte des erften fran— 
zöſiſchen Kaiferreich8 ſchildert Auguſt Kourniers „Napoleon I“ 
(21905) 2:277—316 die diplomatischen Kriegsereigniffe und 
läßt dafelbft ©. 346 f. die gejamte, fehr ausgedehnte in= und 
ausländiſche Spezialliteratur überschauen. Aus dem feither Ber: 
öffentlichten wären die ftrategifchen Werfe des Freiherrn Carl 
Binder v. Krieglftein, Der Krieg Napoleons gegen Ofterreich 
1809 (1906, 2 Bde.; Bd. 1 mit dem T. „NRegensburg” ſchon 
1902) und %. Loraine Petres „Napoleon and the archduke 
Charles” (1909) zu nennen. Noch nicht abgejchloffen iſt das 
monumentale Werf „Krieg 1809*, eine Gerie der „Geſchichte 
der Kämpfe Ofterreihs*: Bd. 1: Eduard Mayerhoffer v. 
Bedropolje, Regensburg. Mit einer politifhen Vorgeſchichte 
des Arieges von Oskar Erifte (1907); Bd. 2: Martmilian 
Nitter von Hoen und Mlois Veltzé, Italien (1908); DD. 3: 
Mayerhoffer, Kerhnamwe und Hoen, Neumarft-Ebelsberg- 
Wien (1909). Inſtruktiv und teilweife jehr wertvoll find die 
durchwegs von öſterreichiſchen Offizieren bearbeiteten Hefte des 
Sammelwerfs „Das Kriegsjahr 1809“ (1906 ff.); wir heben 
hervor: Rudolf H. Bartſch, Der Bolfsfrieg in Tirol (1905) 
und die Schillſchen Offiziere (1900)* Hoen, Ajpern (1906) und 
Wagram (1909); Erifte, Erzherzog Karl und die Armee 
(1906); Guſtav Juſt, Der Friede von Schönbrunn (1909). 
Auh Anton Ritter v. Schalldammer, Kriegerijche Er- 
eigniffe im Herzogtum Salzburg in den Fahren 1800, 1805 und 
1809 (1853) und Franz Martin Mayer, Steiermark im Fran- 
zofenzeitalter (1888) werden wir bisweilen zu zitieren haben. 


* Der Titel führt ein wenig irre; es handelt fi in dem 
Büchlein vornehmlich um Schill jelbft und nur ganz beiläufig auch 
um feine Offiziere, fowie um Herzog Friedrich Wilhelm von 
Braunſchweig. 
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In dem Schön ausgeftatteten, von Friedrich Schulze 
herausgegebenen Lefe- und Bilderbuch: „Die Franzofenzeit in 
deutichen Landen 1806—15 in Wort und Bild der Mitlebenden“ 
behandelt 1 (1908): 223—280 unjern Zeitraum. 

Literatur über den Kaiſer: Meynert, Kaiſer Franz I. (1872). 
Cöleſtin Wolfsgruber, Franz I, Kaiſer von Oſterreich (1899) 
U reiht nur bis 1792, 

Über die Kaiferin: Eugen Guglia, Kaiferin Maria 
Ludovica von Ofterreich (1893, 21898; mit reihen Literatur- 
angaben ©. 187 ff.). Eduard (v.) Wertheimer, Die drei erften 
Frauen des Ratjers Franz (1893) ©. 80 ff. 

Über Erzherzog Karl: Eduard Duller, Erzherzog Karl 
von Öfterreich (1847; unfritifch, aber ftoffreih). Morig von 
Angeli, Erzherzog Karl von ſterreich als Feldherr und 
Heeresorganifator (1896—97) V, ebenfo jchwerfällig, wie gelehrt 
und verläßlid. Sehr inftruftiv ift Oskar Criſtes Studie „Erz- 
herzog Karl als Schriftfteller” in den „Beiträgen zur neueren Ge— 
ſchichte Oſterreichs“ 4 (1908): 231 ff. Heinrih von Zeißbergs 
großangelegte Biographie reicht nit bis in die uns Hier 
interejfierende Zeit. 

Über Erzherzog Johann: Schneidawind, Das Leben 
des Erzherzogs Johann (1849), gewiffermaßen ein Geitenftüd zu 
dem oben zitierten Werk Dullers. Hans von Zwiedined- 
Südenhorjt, Erzherzog Johann von Ofterreich im Feldzug von 
1809 (1892). Bekanntlich hat Johann felbft jeinen Anteil an den Er- 
eigniffen des Kriegsjahres in dem Werk „Das Heer von Inner— 
öfterreich unter den Befehlen des Erzherzogs Johann im Kriege 
von 1809” (1817, 21848) dargeftellt, welches allerdings von dem 
Herausgeber Hormayr ſchon in !, noch mehr in 2 vielfach ab- 
geändert, gefürzt und ergänzt worden ift*; Zwiedinecks vor- 
erwähntes Werf geht auf Johanns Manuskript zurüd und teilt 
überdies aus einer Selbitbiographie des Erzh. das vom 27. Mai 
bis 14. Juli 1809 reichende Stück mit. Den unverfälichten 
Driginaltert der erzherzoglichen Kriegsgefchichte hat Alois Veltzé 
herausgegeben: „Erzherzogs Johanns Feldzugserzählung 1809” 
(1909); diefe Relation reiht von Anf. 1809 bis zum 20. Januar 


* G&r? 6:344:17. (Die hiezugehörige Anmerkung fteht 
dort irrtümlicherweife hinter 16.) 
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1810. Die jüngfte Darftelung von Johanns Perſönlichkeit ver— 
danken wir Anton Schlojfar, Erzherzog Johann von Defter- 
reich (1908). 

Literatur über die für die patriotiſche Lyrik jo wichtige 
Snftitution der Landwehr findet fih außerdem nod in gleid- 
zeitigen Flugſchriften: „Die Landespertheivigungs-An- 
ftalten in den öfterreichifchen Kaiferftaaten mit befonderen Be- 
ziehungen auf Niederöfterreih” (Wien 1809; zit. als: Landesp.- 
Anft.*) [Hofb.]. (Aloys v. Bergenjftamm), Materialien zur Ge- 
ichichte der öfterreichifchen Yandesvertheidigung, in$befondere der 
Landwehre bis auf die neueften Zeiten. Für den Patrioten und 
Seihichtsforfher. (Wien, Rehm 1809; zit. als: Bergenftamm) 
THofb.]. „Beyträge zur Beredlung des Oeſterreichiſchen Land— 
wehr-Mannes. Bon einem Patrioten“ (Wien, Gräffer 1809) [Hofb.], 
eine Art Wehrmanns-Ratehismus**, wie jpäter die Arndts 
oder Rühles. Franz Kurz, Geſchichte der Landwehre in Ofterreic) 
ob der Enns (1811) II fommt für ung mit 2 :204—376 in 
Betracht, ferner ein Aufjaß im Brünner „Heiperus” 1 (1809/10) 
: 148 ff. — In den Bat. Bl. vom 14. Juni 1808, bei Kurz a.a.D. 
und Schalldfammer (f. 0.) find das kaiſerl. Edift betr. Errichtung 
der Landwehr und die organifatorischen Beftimmungen 2c. abge= 
druckt; das Edift auch WZ 15. Juni 1808 und bei Geufau 6:26 ff.; 
ebda 30f. die Uniformierungsvorjchrift. Eine gute Überficht über 
die in den einzelnen Kronländern tatjächlich aufgeftellten Land— 
wehrtruppenförper und Freikorps bei Mayerhoffer und Criſte 
©. 86 fi. — Zur Gefhichte des Worts vgl. Grimm, Deutjches 
Wörterbuch 6:150; es ift jchon alt= und mittelhochdeuticd in 
einer der jegigen ähnlichen Bedeutung belegt und hat feine Neu- 
belcbung nicht, wie daS Deutjche Wörterbuch meint, 1813 durd) 


* Sonderabdrud aus den Bat. BU. vom 14./17. März 1809 
(auch in der WE vom 22. März). — In den Bat. Bl. Schließen 
fih unmittelbar an: „Charafterzüge öfterreichtifcher Patrioten. 
Aus der Periode der Errichtung der Landwehre und ihres Aus- 
marſches“, fortgej. 21./24., 23./31. März, 7./11. und 14/18. April 
(legte Nr. vor der Invaſion); wiederabgedr. WZ 25. März, 5., 
8., 22., 29. April. — Die „Yandesv.-Anjt.” find im Sonderdrud 
unterzeichnet „—I—" (= Schlegel?). 

** Vobend erwähnt von Eipeld. 1809 :3:34. Ebenſo im 
Brünner „Hejperus“ 1 (1809/10): 128 und im Wiener „Sammler“ 
Ig. 1809 Nr. 16 (Notizen). 
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die preußifche, fondern 1809 durch die öfterreichiiche Inſtitution 
erhalten. Neben „Landwehr“ wird 1809 jehr häufig „Landwehre“ 
(als die vermeintlich Forreftere Form) gebraucht. 

Die Vorgeſchichte der öfterreihifchen Landwehr liegt vor— 
läufig noch) im Dunkeln. Den Schöpfern ſchwebten gewiß gefhicht- 
liche Beijpiele vor: die Anjurreftionen des ungarischen Adels, 
die Landesverteidigungen der Tiroler, die levee en masse, mit 
deren Hilfe Carnot die Siege der Zrifolore erganifierte, das 
englifhe Aufgebot von 1804 und der fpanifche Bolfsfrieg von 
1808. Im 1. und 2. Koalitionskriege war die Idee, Mafien 
durch Maffen, Bolt durch Volk niederzumwerfen, den Staats— 
männern der deutjchen Kabinette ſchon ziemlich vertraut geworden; 
fein anderer als Metternich hatte fie 1794 verfochten, ver fur» 
mainziihe Kanzler Albint 1799 in Weftdeutfchland einen ganz 
reipeftablen Landfturm auf die Beine gebracht, und in Oſterreich 
war das freilich zu jpät veranlaßte „Aufgebot“ vom Fahre 1797, 
deſſen Jahrestag (13. April) feitlih begangen wurde (Eipeld. 
Sg. 1808:3:14, 1809:3:9), noch unvergefjen, fo wenig wie in 
Böhmen die 1800 in überrafchend furzer Zeit aufgeftellte Legion 
Erzherzog Karl. Wer nun nad) dem unbheilvollen 3. Koalitions— 
friege im Rat der Krone zuerſt das Projekt einer Volksbewaffnung 
vorbrachte, ift nicht feitzuftellen, joviel aber ficher, daß unter den 
vielen militärischen Neuerungen der Ara Stadions und Karls feine 
jo großes Aufjehen erregte, als (9. Juni 1808) die Schaffung der 
nicht zur Referve, fondern zur Berftärfung der Linie beftimmten 
Landwehr — der erfte Schritt vom Berufs- zum DVolfsheer, zum 
Heer der allgemeinen Wehrpflicht, von der freilich das franziszei- 
ſche Landwehrpatent mit jeinen vielen Befreiungen und feiner 
ganz unzulänglichen Einübungsfrift noch weit entfernt fteht. 

Verſchiedene Quellen nennen verjchiedene Bäter der Fee: 
Erzherzog Johann, der 1805 die Tiroler Defenfion geleitet; Graf 
Pergen, der 1806 in einer Denkſchrift dem Kaifer eine Volks— 
bewaffnung vorgefchlagen hatte; einen Hoffriegsjefretär Lehmann, 
deſſen Entwürfe zu Beginn des Jahres 1808 im Widerjtreit der 
Meinungen obfiegten; auch den aus Ansbad) ftammenden Artillerie- 
hauptmann Wilhelm Freiherrn v. Meyern, den Dichter des 
Aufflärungsromans „Dya-Na-Sore“. 

Die Uniform der Landivehr war in den einzelnen Kron— 
ländern durch Kleinigkeiten unterfchteden; gemeinfam war allen 
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der über die Alltagsfleidung gezogene eifengraue Überrod mit 
(in Niederöfterreich roten) Aufichlägen und der Filzhut mit ein- 
feitig aufgefchlagener Krämpe. Der Wiener erinnere fi) des im 
funfthiftorifchen Hofmufeum bewahrten ſchönen Bildes von Peter 
Krafft, „Abſchied des öfterreihifchen Landwehrmanns von feiner 
Familie“ (1813), deffen Thema ſtark an unfere Gedichte XXIII 
und XXIV anflingt und in Kraffts Gemälde „Rüdfehr des Land» 
wehrmanns“ (1820) feine Löſung findet. 

Landwehrpflichtig waren alle nicht fon dem Heer oder der 
Referve desjelben angehörigen waffenfähigen Untertanen vom 18. 
bi3 zum 45. Lebensjahr — eine Regel, zu der daher die organija= 
torifchen Beftimmungen eine große Anzahl Ausnahmen ftatuierten; 
daher war auch freiwilliger Eintritt in die Landwehr ftatthaft 
und die in der Dichtung fo oft erwähnten jehs Wiener Bataillone 
beftanden faft durchwegs aus Freimilligen. 

Sn Galizien wurde, beiläufig bemerkt, die Landwehr nicht 
aufgeboten; im Königreid) Ungarn war fie dur die avitiſche 
Inſurrektion erſetzt. 

Wiewohl urſprünglich nur für die Verteidigung des heimat— 
lichen Bodens beſtimmt — eine Einſchränkung, die Heinrich v. 
Kleiſt mit der geiſtreichen Fabel „Die Bedingung des Gärtners“ 
bekämpfte — hat die Landwehr ſich dennoch auch außer Landes, 
in Bayern wie in Italien, tapfer geſchlagen; ihre hervorragendſten 
Leiſtungen freilich, bei Ebelsberg und bei Aſpern, hat doch das 
Vaterland geſehen. 

Napoleons Ukas aus Schönbrunn vom 14. Mat („Die 
Miliz oder fogenannte Landwehr ift aufgelöft“) mit feinen grau— 
famen Durhführungsbeftimmungen trieb die meiften Wehrmänner 
an den bedrohten häuslichen Herd zurüd; die Wiener Bataillone 
und die vom Hocadel ausgerüfteten bewahrten fi) ihre Organi— 
jation bis zu Ende des Krieges (Nühle 1 :246). 


Literar- und kulturhiftorifche Literatur 


Joſef Wihans Studie „Matth. v. Collin und die patrio- 
tifch-nationalen Kunftbeftrebungen in Ofterrei zu Beginn des 
19. Jahrh.“ im 5. Erg.-Heft des „Euphorion” (©. 93 ff.) fürdert 
weiter als die Differtationen von Guſtav Juſt, „ALS die Bölfer 
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erwacten. Literariiche Bewegung und Zeitftimmung in Deutſch— 
fand und Ofterreich vor Beginn des Feldzuges 1809 (1907) und 
Sophus Stahl, „Die Entwidlung der Affefte in der Lyrik der 
Freiheitskriege“ (1908). Eine allerdings ganz anſpruchsloſe Samm— 
lung von Anton Pfalz, „Oſterreichs Krieger- und Wehrmanns— 
lieder aus dem Jahre 1809“ (21905) vereinigt in Summa 20 Ge— 
dichte, deren mehrere nicht dem erwähnten Jahre noch einem 
Nachbarn desſelben, ſondern ſpäterer Zeit (1813) angehören. 

Beſonders ergiebig wurden für die folgenden Anmer— 
kungen naturgemäß die gleichzeitigen öſterreichiſchen Zeitungen 
und Zeitſchriften. Wir zitieren das während der franzö— 
ſiſchen Invaſion zeitweilig in feindlichen Händen befindliche 
Amtsblatt, die „Wiener Zeitung“, als WZ3, die nach der 
Schlacht von Ajpern im öfterreihiichen Heerlager von Friedrich 
Schlegel ſehr ungejchidt redigierte „Sfterreichifche Zeitung” als 
O3, Armbrufters „Baterländifche Blätter“ als Bat. 
DU. und endlid daS Witsblatt Alt-Wiens, die damals noch 
von ihrem Begründer Joſef Richter gejchriebenen „Briefe 
von einem jungen Eipeldauer”“ als Eipeld.*. — Unter die 
Slugichriften, mit denen nad) dem Mufter der öfterreigjiichen 
Regierung und ihr zum Troß die bayrifchen Staatsmänner durd) 
Aretin und Gefinnungsgenofjen das offupierte Gebiet über- 
ſchwemmten, gehört ein Rariſſimum, „Briefe eines Eipel- 
dauers aus Wien. Mit bayerifhen Noten“ (1809, 6 Hefte) 
Hofb.], ebenfo gehäfftg gegen Ofterreih wie der von ihnen 
ziemlich ungejchiet Fopierte echte Eipeldauer durch und durd) 
ſchwarzgelb ift; wir zitieren fie als B. Eipeld.**. 


* Sonftige, häufig vorkommende Abkürzungen: GGr = 
Goedekes Grundriß zur Gejchichte der deutfchen Dichtung; Wurzb. 
— Wurzbad), Biograph. Lerifon; Hofb. — k. f. Hofbibliothef in 
Wien, Stadtb. — Stadtbibliothek dafelbft, Fidcommb. — k. u. f. 
Fideicommißbibliothek ebenda. 

** Motto: „Difieile (sie) est, satyram non dicere. Gegen 
unjfern König — gegen unfer Baterland wollten jie ung — 
repoltiern; — wir lachen fie aus!” Offenbar in Münden, u. zw. 
von einem Nichtbajumaren gejchrieben, welch letzteres die greuliche, 
öfterreichtich fein jolende Mundart beweift: „ane Meinung”, „an 
Leben“, „beym Fäufel“, natürlih auch „halter” uff. — Schon 
1805 waren, ebenfall$ in Münden und mit gleicher Tendenz, er- 
ſchienen: „DOriginal-Eipeldauer-Briefe, gedrudt in Wien, von 
einen rüdreifenden Schiffmann nah Bayern gebradt“ [Hofb.). 


282 


Bon hervorragender Wichtigkeit find ferner zwei Schil— 
derungen öfterreichiicher Zuftände durch zeitgenöffiiche Ausländer: 
de3 Mufifers Johann Friedrih Reichardt „DVertraute Briefe 
gejchrieben auf einer Reife nad) Wien und den Defterreichiichen 
Staaten zu Ende des Jahres 1808 und zu Anfang 1809“ (1810) 
II und die anonyme „Reife mit der Armee im Jahre 1809" 
(1810—11) III von $. J. Otto Auguft Rühle von Lilien- 
ftern. Reichardt jchildert unfere Heimat, insbefondere Wien, 
vor dem Kriege, Rühle während desfelben; jener hat fid) viel 
in patriotifhen reifen bewegt, diefer, wenngleih Intimus 
Kleifts, Öfterreicd; unter den Adlern Napoleons betreten; jener 
ein unerträglicher Allerweltsfreund und Komplimentenichmied, 
diefer im Urteil zurüdhaltender und deshalb verläßlicher. Wir 
werden beide Gewährsmänner öfters zitieren und natürlich auch 
die unerfchöpflichen Tagebücher des fürftl. Eſterhäzyſchen Revidenten 
Sojeph Karl Rojenbaum lhandſchr. Hofb.] und die des Hofbeamten 
Matth. Franz Perth (im Wiener Neujahrs-Almanad) Sg. 1900). 

Über Wien, den Nährboden des allergrößten Teils unfrer 
Gedichte, vgl. ferner: Anton Edl. v. Geufau, Geſchichte ver 
Haupt» und Refidenzitadt Wien (1789—1810) im letzten (6.) Bd., 
Karl Aug. Schimmer, Die franzöfifchen Invaftonen in Oſter— 
reich und die Franzojen in Wien in den Fahren 1805 und 18069 
(1846, 21854), fowie Walter Boguths gründliche Studie „Die 
Dfkupation Wiens und Niederöfterreichs durch die Franzoſen im 
J. 1809% im Jahrb. des Vereins f. Landesfunde dv. N.-Ofterr. 
Neue Folge 7 (1908) :277—344. 


Einzelheiten 


Die Stärfe des offiziöien Moments in der patriotischen 
Literatur von 1808 und 1809 ift von den Franzofen und Rhein— 
bündlern ſchnell erfannt und felbftverftändlih weit übertrieben 
worden; aber aucd der Freiherr vom Stein bezeugt, daß die 
öfterreichifche Negierung 1809 „jedes Neizmittel brauchte, um die 
edleren Gefühle in den Menfchen zu erweden“ (Bert, Leben des 
Freih. dv. Stein 3:408); vgl. ferner Rühle 3:183: 

„Der Enthufiasnus, den die Wiener bei allen öffent- 
fichen Gelegenheiten gezeigt, und den man fi angelegeit- 
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lichſt dur) mancherlei RE Reizmittel noch zu er— 
höhen bemüht Hatte ... 


Über die patriotifhe und antipatriotifhe Flugſchriften— 
fiteratur fowie über die Zeitungen und Zeitjchriften des Jahres 
1809 werden ausführliche Darftellungen Karl Wagners in 
Helferts „Oſterreichiſchem Zahrbuch”, bezw. im „Archiv f. öfterr. 
Geſch.“ erſcheinen. Vorläufig fer im allgemeinen auf das ber 
kannte Buch Zenfers, Gejhichte der Wiener Fournaliftif (1892), 
auf die Zubiläums-Feftnummer der WE (1903) und betreffS der 
- O3 auf Walzels Ausführungen Anz. f. deutfches Alt. 1893, 
©. 81f.) verwiesen. 

Die Gefhichte der öſterreichiſchen Sounaliftif ift in jener 
Zeit in mehrfacher Hinfiht fongruent mit der der öfterreichtichen 
Zenjur; wie auf Kommando jchwenfen die wenigen öffentlichen 
Blätter in die von oben herab anbefohlene Richtung ein. So iſt z. B. 
der Eipeld. von 1806 an bis einichl. zum 8. Heft des Tg. 1808 
in Sachen der auswärtigen Politik ganz indifferent; mit einem- 
mal dann beginnt er gegen einen (freilich wie bei Collin nie 
direft genannten) Feind Front zu machen und verfteigt ſich im 
November ſchon (Heft 12:41) zu der allgemeinen Drohung: „Fett 
ſoll nur ein Feind fommen, wir wollen ihm ſchon was erzähln.“ 
— Mit diefer wohltemperierten Atmofphäre hätte fich freilich die 
Weißglühhitze einer Beitjchrift „Germania“, wie Kleift fie (vielleicht 
angeregt dur das von Arnim 1806 projeftierte BolfSblatt „Der 
Preuße”) plante, übel vertragen. Daß er fich diefer „Germania“ 
halber num grade noch an Friedr. Schlegel, den Redakteur der 
unglückſeligen OB, wendete (vgl. Werke hgg. Erich Schmidt 
5:389ff.), entbehrt nicht einer im Leben Kleiſts nur allzu häufig 
begegnenden tragischen Jronie. 

Polemik gegen franzöftiche und rheinbündifche Blätter, eine 
ſehr harmloſe Polemik übrigens, die, wie unfre Texte dartun, 
mehrfach auch von der patriotifchen Lyrik aufgenommen wird, 
findet fih 3. B. in der WZ vom 22, 24. und 29. März; teils 
werden die bisweilen geradezu ungeheuerlichen Lügen der Gegner 
ernsthaft oder jpöttifch widerlegt, teils durch bloßen Abdruck ad 
absurdum geführt. Als Angriffspunfte erfcheinen der „Moniteur”’, 
„Journal de l’Empire”, „Journal de Paris”, „Gazette de 
France”, „Publieiste”, ferner insbeſondere Frankfurter, Mann- 
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heimer und Münchener Blätter. Die öſterreichiſche Negierung 
ichiete jogar eine eigene, fehr vornehme Brojhüre wider ihre 
journaliftifchen Gegner ins Feld: „Bemerkungen eines öfterreichi- 
ihen Patrioten über verfchiedene, in ‚fremde Zeitungen einge- 
rückte Artikel“ (0. DO. 1809) [in Arnolds Befig*]. Die Argumente, 
welche hier Gent oder ein ihm geiftig naheftehenter Politiker 
geltend machte, wurden, um einige Oftaven tiefer, in ‘Perinets 
„Briefen der Tulbinger Refel“ Fg. 1809 :15:32 und in Richters 
Eipeldauerbriefen wiederholt. 

Über Erzherzog Johanns Anteil an der literariſchen Agi— 
tation vgl. fein und Hormayrs Werf „Das Heer von Inner— 
öfterreih” 2©. 33 und Schneidawind ©. 102; in$bejondere 
aber des Erzherzogs „Feldzugserzählung“ ©. 22: „Man arbeitete 
tätigft daran, den Geift in der Nation zu ftimmen. Flugfäriften, 
unter welchen fic) die merfwürdige Schrift Don Pedro Cevallos’, 
die ſpaniſchen Aftenftüce, die Korrefpondenz des Papftes und der 
Krieg der Vendée auszeichneten, wurden .. . unter der Hand 
gedrudt, ausgeteilt** und im Land fchnell ausgebreitet. Dies ge= 
ihahb mit Hilfe Hormayrs, fie verfehlten Feineswegs ihren 
Zwed.“ Die weite Verbreitung der Denkſchrift des Cevallos, die 
auch in der Agitation Arndts eine große Nolle fpielte, be— 
zeugt u. a. Graf Eugen Cernin (Die Kultur 9:455; vgl. übrigens 
zu XVII); gerade diefe Flugichrift gab den Franzoſen befonderen 
Anſtoß ***. Die „spanischen Aktenſtücke“, von denen der Erz- 
berzog Spricht, heißen genau „Sammlung der Aftenjtüde über 
die fpanifche Thronveränderung“ (Germanien 1808) [Hofb.]; an 
ihrer Überjegung war u. a. auch Friedrich) Schlegel beteiligt 


* Ebda. auch eine franzöfische Übertragung: „Observations 
d’un patriote Autrichien sur divers Articles inseres dans 
les Gazettes &trangeres’ (0. O. 1809). y 

** „Durch Seelforger, Borfteher, Landwehroffiziere” (Ofterr. 
Rundſchau 18:104). 

*** Vgl. das Tagebuch eines Ungenannten (bei Wertheimer 
ZW ©. 172) vom 11. Februar: „L’impression de cette 
brochure sur l’Espagne a de&sol& Andreossy, il a dit, que 
c’en est trop”; und Champagny ftellte am 2. März (vgl. den 
„Moniteur’” vom 25. April) Graf Metternich, den öfterreichifchen 
Gefandten in Paris, zur Nede darüber, daß „le libelle de M. 
de Cevallos” in Wien unter Ronnivenz der Regierung ans 
gekündigt und verfauft werde. 


= 1 
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(ogl. zu XVII) Der „Bendcefrieg“ (Germanien 1809) ift eine 
Kompilation Hormayrs. Auch Adolf Bäuerle, damals GSefre- 
tär des Leopoldftädter Theaters, ftellte fih, natürlich anonym, 
mit einer Flugſchrift „Spanien und Tirol tragen feine fremden 
Feſſeln“ (April 1809, Wien, Hirfchfeld; vgl. zu CXIX), von der 
(nad) Wurzb. 1:118) bei 25.000 Stüd verfauft wurden, in die 
Reihe der politifhen Bamphletiften. 

Die fiher oder möglicherweife von Friedr. Schlegel her- 
rührenden Proflamationen teilen wir in den Anmerkungen zu 
XVII mit. Das von Gent verfaßte Kriegsmanifeft des Kaifers 
hat Guglia 1889 für den Schulgebraucdh wieder abdruden lafien 
(„Ofterr. Manifefte von 1809 und 1813"); es findet ſich zuerft 
WZ 15. April 1809 und ift, wie Guglia (Friedr. v. Gent [1901] 
©. 223) treffend bemerft, „nicht an die Bölfer, fondern an die 
Cabinete, an die Staatsmänner und Politifer gerichtet”. Die 
ftarfen Afzente aufzujegen, blieb den Schlegel, Hormayr, Car- 
pani überlafjen. 

Wie völlig anders als im Jahre 1809 die Negierung vier 
Sahre fpäter, abermals gegen Napoleon rüftend, den literariichen 
Kampf geführt wiffen wollte, lehrt der ausdrückliche Wunſch des 
Kaijers, man möge nur „alle Teidenjchaftlihen Ausbrüche ver- 
meiden“ (Wertheimer, Arch. f. ölt. Geſch. 79 :371). 

Zeugniffe für Popularität der 1809er Kriegsiyrif werden 
uns von Freund und Feind geboten. Bulletin aus dem öfter- 
reihifchen Hauptquartier vom 17. April: „Die Truppen find 
von einem vortrefflichen Geifte bejeelt und fingen Kriegslieder 
unter dem Donner de$ Geſchützes.“ Geufau 6:164: „Schlag 12 Uhr 
jetten fi) [am 21. Mai] die [ölterr.] Kolonnen unter jubelnden 
Kriegsliedern zum Angriff in Bewegung.” — Höhniſch der B. Eipeld. 
1:27 „Unjere Landwehr wird jet auch mit Papier (mit Kriegs— 
liedern und Predigten) elektrifirt.” 2:14 „Teufel! da hör’ ic) ja 
fhon wieder auf der Straß blajen ... es ilt an (!) Landwehr— 
bataillon, daS mit aner Mufifbanda auf der Straß Kriegslieder 
fingt und um etwas Rasgeld bitt.” — 4:16 „ic fürdt, daß die 
Landwehrslieder des Adlers Schwaneng’fang waren.” Bgl. auch 
maus: 3219 7.5 5 212,28 

Für die unmittelbare Beteiligung literarifcher Perſönlich— 
feiten jeien im Nachſtehenden die wichtigften Zeugniffe beige- 
bracht. Über Meyern: feine Hinterlaffenen El. Schriften 1: XVII. 
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Über Maith. v. Collin Literatur bei GGr 26:108; über Carpani 
vgl. die Anmerkungen zu III und zu XXXVI; über Hormayr 
die allgemeine Literatur zum Abſchnitt Tirol; über Chafteler GGr 
26:672. — Über Zedlig: Caftle, Ib. der Grillparzer-Geſellſch. 
8 (1898):35, dazu Hoen ©. 26. Über Varnhagen Literatur 
GGr 26:176 ff. Über Rothkirch und Fellinger vgl. die Anm. zu 
X, bezw. XIV. Über daS „poetifche Bataillon“ der Wiener Land- 
wehr Rühle 3: 185 und dazu die Dffizierslifte in der „Beylage“ 
zu den Bat. BU. 14./17. März 1809. Über Steigentefih GGr 
25:296 und dazu dv. Angeli 4:306, 318, 347; er war mit 
Reihardt, Collin, Sedendorff (Scheidel, Sedend. u. feine lit. 
Beziehungen zu den Klaſſikern ©. 9) befreundet. Nach der Schlacht 
beit Wagram ging er mit einer wichtigen pofitifchen Miſſion nad) 
Königsberg; hierüber Maria Ludovika in einen Brief (Guglia 
©. 85): „Man jagt, daß der Major ein guter Komödtenfchreiber 
ift, vielleicht will man, daß er fett unfre Tragödie fchreibt, die 
bald, bald fi) entwideln wird.” — Über Sedendorff GGr 
26:111. — Über Bartholdy) vgl. GGr 26:478 und dazu Doro: 
thea Schlegel$ Briefivechfel 1:349, 351, 355; über Graf Rzewuski 
den Bericht Graf Eugen Cernins in der „Kultur“ 9 (1908) : 461. 
Über Rühle den ausführlichen Artikel der Allg. Deutichen Bio- 
graphie 29:611ff. Über Kleiſt feine Werke (hgg. Erich Schmidt) 
1:XXXVIf., 5:385ff.; zu ©. 388 vgl. Mler. Dombromwsfy 
im „Euphorion” 14 (1907) :791. 

Über Schleifer vgl. Anm. zu LX, über Pyrker Boguth 
S. 313 und die Literatur bei GGr 13:771. Über Karl Grillparzer 
(1792—1861) das Sb. der Grillparzer-Gefellfchaft 1:305 und 
Hirn ©. 793, über den Dichter felbft feine Werke (Hgg. v. Aug. 
Zauer) 519:45ff. (©. 48 joll es ftatt „Preßburger” vielmehr 
„Wiener“ oder „Schönbrunner” Frieden heißen; Sauer hat in 
jeiner biographifchen Einleitung diefen Srrtum des Dichters ftill- 
ſchweigend verbeffert). 

Die Stimmung in Ofterreih vor und nad) dem Ausbruch 
des Krieges haben wir nach Reichardt 1:411, 416, 451f., 2:17, 
19, 28f., 103, Rühle 1:245 f., 3:181, 184, Kübed, Tagebücher 
1:1:264 und der allgemeinen Literatur zu zeichnen verſucht. 

Über das jofefinifche Soldatenlied und über die durch die 
eriten Koalitionskriege gewedten Friegeriihen Gedichte vgl. Hod, 
Euphorion 11 (1904): 90 ff. und Zeidler in der „Deutſch— 
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Ofterr. Literaturgefchihte” Schlußbd. S. 328-331. Für die 
unferem Thema unmittelbar gleichzeitige Soldatenlyrif findet 
fih ein Hübfches Zeugnis in einem Briefe Dorothea Sclegels 
(Briefw. 1:272) vom 4. Aug. 1808; die gejchilderte Szene fpielte 
jih auf einem Aheinjchiff ab: 

„Ein ziemlich alter Grenadier [Rheinländer in fran— 
zöftjchen Dienften] jang Lieder auf den deutſchen und 
auf den franzöfifchen Kaiſer, auf Prinz Johann und Karl, 
furz auf alle Kriegführende und Generale, mit recht Fräf- 
tigen, heitern Melodien, die andern fangen nad) Gelegen- 
heit mit. ES war Soldatenpoefie; jehr wunderliche Dar- 
jtellung der Abfichten und des Charakters des jedesmaligen 
Helden, und nur jelten gereimt, faft ausjchliegend immer nur 
in Aſſonanzen (ein großer Beweis gegen die Befämpfer der 
Affonanzen, die fie dem deutſchen Ohre für fremd halten).” 

Über das Eindringen der Nomantif in Ofterreich vgl. Karl 
Wagner in der „Kultur“ Sg. 1908: 322 ff. — Hormayrs 
„Oſterreichiſcher Plutarch“ 1807 ff.; Auguft Wilhelm Schlegel 
betrat Wien im Herbjt 1807, fein Bruder im Juni, Lied im 
Auguft 1808; die Borlefungen des älteren Schlegel „Über drama- 
tifche Kunft und Kitteratur” wurden in den Falten 1808 gehalten. 

Über das nationale Moment in der damaligen Bewegung 
vgl. die jehr bedeutfame, von Fournier publizierte Denkſchrift 
Friedrich Stadions in den „Beiträgen zur neueren öfterreihifchen 
Geſchichte“ Sg. 1909: 221. Man höre fogar den Eipeld. Sg. 
1808:9:21: „Lieber Herr Better, wer nur noch ein Quintl von 
der Lieb zum deutſchn DBaterland in Leib hat, den muß das 
gfreum, daß der wieder, aufgwedte patriotijche Geift jo fortwirkt.“ 
— Die zitierten Worte Arndts find dem 1808 erjchienenen 
2. Teil des „Geijts der Zeit“ entnommen und finden fid) in der 
Heffefhen Ausgabe 10:181 und 184. 

Korddeutiche Smmigranten fanden fich 1808—09 (wie jpäter 
1812 f.) vornehmlich in Prag zufammen: Gen (feit 1806), Stein 
(vorher in Trautenau, nachher in Brünn), der Kurfürft von Heffen, 
der Herzog von Braunjchweig, Katt, Dörnberg, Kleift und Dahlmann 
(vor und nad Ajpern). Am Feldzug nahmen teil die Preußen 
Bartholdy, Varnhagen, Grolman, ein v. d. Marwit (bei Aſpern 
jchwer verwundet), Pfuel (Kleifts Freund), Leo v. Lützow (ein 
Bruder des „wilden verwegenen“), der Franke Sedendorff. 


Kailertum Öfterreich 


I 


Schlegel, Rüdfehrdes Gefangenen. Jim „Brometheus” 
(1808) 3::49—57 (A) = „Gedichte“ (1809) ©. 363—368 (B) = 
Sämtlihe Werfe 19 (1823) : 171—178 (C) = Sämtliche Werke 
2(1846) 10 :152—157 (D). In A mit dem Pſeudonym „Meifter 
Eckardt“ unterzeichnet. 

Wir ftellen diefes nad) der Angabe von B, C,D „zu Ende 
des Jahres 1807” (alſo nod in Köln, wo Schlegel vom 
Frühling 1804 bis Frühling 1808 weilte) entitandene Gedicht 
an die Spite unjerer Sammlung, weil es die von feinem Ber- 
fafjer um jene Zeit noch an vielen anderen Stellen in Vers 
und Proſa ausgefprocdhenen national-jozialen SSdeen zu einem 
großen NReformprogramm der NRomantif zujammenfaßt, die 
Stimmung in den Freifen der nord» und füddeutichen Roman- 
tifer vortrefflich charafterifiert und von dem in Wien anſäſſig 
gewordenen Autor während des hofinungsfreudigen Jahres 1808 
in einer öfterreichifchen Zeitjchrift veröffentliht wurde. Ge— 
dankflihe und formelle Parallelen Liefern die „Gedichte“ (1809) 
Schlegels, desgleichen feine Beiträge zu den „Heidelbergiichen 
Sahrbüchern“ faft zu jedem Vers. Strophe 1, 2 und 18, aud) 
metriſch von den übrigen unterjchieden, geben gemifjermaßen den 
Rahmen des eigentlichen Gedichtes ab. 

In den Drud dieſes Gedicht haben ſich zwei verdrieß- 
Ihe Fehler eingefhlihen; man wolle in 5,4 Gelde in Golde 
verbefjern und 14, 1 Iefen: Wie der in wilder Wüſte. 
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1, 1—5 Situation eines in den Kriegen 1805 oder 1806-— 07 
in franzöfiihe Gefangenschaft geratenen und (Ende 1807) be- 
freiten Deutfchen. — 2, 5 nach A; B—D Geine Brüder, fühlt 
jein dDeutfhes Herz. — 3,5 B—D jchlimmeres wohl ver- 
ſchuldet. — 3, 10 zu verfühnen muß aus 3, 9 ſich gezogen 
werden; ähnlich Fühne Konftruftionen 4, 1—3; 5, 9—10; 6, 
4—6 u. 6. — 6, 11 B—D den freien Mannesmuth. — 
8,3 B—D blieben. — 10,5 Hinweis auf den alten Ruhm des 
habsburgiichen Haufes, wie z.B. jpäter bei Collin (XXVI6) u. ö.; 
Karl ift Karl V, den Schlegel in jenen Jahren bald poetifch, 
bald hiftorijch zu geftalten fuchte. — 11, S B Xeben, C—D Roben. 

Schlegel GGr 26:17—27. — Die „Gedichte” (1809) 
haben, was GGr nicht erwähnt, einen Schmustitel: „Friedrich 
Schlegels ſämmtliche Werke. Erfter Band. Gedichte”. — Vgl. 
unfer XI und XVII und die betr. Anm. 


II 


Anonym, Deutjches Trinflied. Aus dem „Plauderer” 
(Wien 1808) [Stadtb.], einer Zeitichrift, die ihre Spalten meift 
mit Nachdruden füllte; es macht zwar nidt den Eindrud öfter- 
veichischer Herkunft und iſt mutmaßlich älter al$ 1808, wird indes 
für alle Fälle doch hier mitgeteilt. 


III 


Colin, Blumenftrauß. Im „Prometheus“ (1808) 2:72 bis 
75 (A) = „Gedichte“ (1812) ©. 156 ff. (B) = Sämtliche Werfe 4 
(1813) : 683—65 (C). — Laut 6 : 429 der Sämtlichen Werfe zuerft 
als Einzeldrud (wohl gleichlautend mit A) verbreitet. Wir geben 
©. 10—11 den Tert von A und teilen bier B=( mit: 


IIlIa 


Blumenftraus 


Ihren k. k. Mojeftäten auf dem großen Maskenball am 9. Januar 1808 
überreicht. 


Nicht Kleinode reichen wir fühn dir, Ludwige, zum Brautſchmuck! 
Wo ein Glanzmeer wogt, zählen die Funken ja nicht. 
Blumen bieten wir an, den Schmud der liebenden Erde, 
Und ihr duftender Strauß deute den Tugendbund an. 


Schriften. XI. 19 
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Prange du leuchtend hervor, o Lilie, Blume der Unſchuld, 
Deinem Lichte gebührt, Lilie, vor allem der Preis. 

Unter dem Himmel des Throns wie unter dem ärmlichen Strohdad) 
Unfchuld, wo dur dich zeigft, wallet dir Huldigung auf. 

Ha, wie verftrömt ihr Weſen in Duft die füße Viole! 
Alfo verhaucht Andacht Liebend und feelig den Geift. 

Noje du glühft, jungfräulicd und fanft, den Bujen verjchlofjen, 
Weil die heilige Scheu jchüchtern dein Innres bewacht. 
Beilhen ihr drängt euch nad) zur Pracht der funkelnden Roſe, 
Auf das bejcheidene Blau ftrahlet ihr purpurner Schein. 

Alfo, wenn die Liebe fich hold gejellet zur Freundichaft, 
Mit erhöhterem Glanz lebt fie dann freudiger fort, 

Schling um Beilden und Roſe dich Hin und binde fie Myrthe, 
Freundfchaft und Liebe vereint glücklich daS ehlige Band. 

Duftender Gloden Reichtum bewegt Hyazinthen gefällig, 
Fülle der Freuden winkt froh in die Stürme der Zeit. 

Ha nie an häuslicher Wonne gebrichtS: ſeht, wie die Reſeda 
Anſpruchslos den Duft aller Genofien verfüßt. 

Wie du auch wanfft, doc ſey uns gegrüßt empfindliches Fühlfraut! 
Herzen, die Liebe geftimmt, beben dem leifeften Haud). 

Immer hänge dein Haupt, Maßlieb, janfttrauernde Blume; 
Selbft die Wehmut ift füß, wenn fie der Liebende teilt. 

Dornen rigen wie Sorgen, auch Dornen dürfen nicht fehlen, 
Süße Sorgen, euch nährt willig ein menjchliches Herz; 

Liebende Seelen, ihr taufchet die Sorgen, fie finden fich wieder 
Bald in der Altern Bruft Heiß für die Kinder vereint. 

Nelke, du wandelft die Farbe nicht eh’ als der Tod dic entblättert; 
Ehliger Treue Symbol füge dich duftend zum Strauß. 

Rosmarin, du Blume der Ehen und Blume der Gräber, 
Nicht erſchreckt uns dein Ernft. Siehe wir binden dich bey; 

Denn der Liebe heilige Glut, die freudige, reine, 
Ewig flammet fie fort, über die Gräber hinaus. 

Kaiferlic) hebft du das Haupt, vielblättrige Sonnenblume. 
Und es neiget ſich div weithin das Blumengejchlecht. 

Pfirſichblüten umfränzen did ſüß an Farb und Gedüfte, 
Und der ſchmeichelnde Haud) hebt die Geſunkenen auf. 

Ehrfurcht gebührt der Größe, der Sanftmuth weihen wir Liebe: 
Ehrfurcht und Liebe gepaart zolle dein Herricher das Volk; 

Seelig fühlt es fih dann; — Wir nahen vom heiferen Aufgang, 
Unter dem glücklichen Bolf glücklich den Herrſcher zu ſchaun. 

Wandelt das Glück von dem Throne zum Bolf, von dem Volke 

zum Throne, 

Wahrlich ein Anblick iſt's, der auch die Gottheit erfreut! 

Durch den Trompetenfchall und den Klang der wirbelnden Paufen 
Dringet zum Sternenzelt, Lüftezerreißend der Auf: 

Lang’ erhalt uns Gott, du Beglüder gütiger Fürften! 
Hier auf Erden den Bınd, welchen die Tugend verband! 

Franz und Ludwige, aufblüh euch das Heil in der Liebe der Völker; 
In der Gütigen Herz blüh euch, ihr Bölfer, das Heil. 
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Eollin felbft erläutert das Gedidt (B © 185 = Ü 
4:363) durch folgende Mitteilungen: „Bei der VBermählung ©r. 
Majeftät des Kaiſers Franz mit Ihrer Majeftät der Kaiferin 
Luiſe* bildete eine Gejellichaft des Hohen Adels auf dem 
am 10. Sanuar 1808 abgehaltenen Masfenballe einen Gejandt- 
ſchafts-Aufzug aus dem Oriente. Jede Dame überreichte eine 
der im diefem Gedichte vorfommenden Blumen (die mir ange- 
geben wurden, fie find nicht von mir gewählt) zu einem Strauße, 
der fodann mit dem Gedichte dem durchlauchtigſten Ehepaar über- 
geben wurde. Sch befitze eine Vorzellan-Schale, auf welche alle 
dieje Blumen gemalt jind und das Datum dieſer frohen Be- 
gebenheit angemerkt tft. Diefes mit fo edlem Zartfinne gewählte 
Geſchenk erhielt durch ein Schreiben in Berjen, mit der eigen- 
händigen Unterſchrift aller Damen dieſer Geſellſchaft geziert, für 
mich noch höheren Wert.“ Über Entftehung und Erfolg des 
„Blumenftraußes“, jowie über das Feſt jelbft berichtet Matthäus 
von Collin (C 6:428f.): „.. Als im Jänner 1808 die Ber- 
mählung Seiner Majeftät des Kaifers vor fich gieng, alle Ge— 
müther von Bewunderung und ehrfurdhtsvoller Liebe für die neue 
Landesfürftin durchdrungen waren und der hohe Adel einen 
glänzenden Masfenzug in dem Nedoutenfaale veranftalten wollte, 
glaubte man fich wegen eine dabei zu überreichenden Gedichtes 
an Heinrich Colin wenden zu müffen. Diefer, obwohl von einer 
fchmerzlichen Krankheit zu Haufe im Bette gehalten, ergriff den 
ehrenvollen Auftrag mit hoher Freude, wohl mit Net alles 
äußeren Ungemachs über der fchönen Beichäftigung vergeffend, 
wodurd ihm das allgemeine Gefühl der Bewunderung und An— 
hänglichfeit auszudrüden erlaubt wurde. Schwerlich hat man 
jemals größere Macht mit reinerem Geſchmack vereinigt geiehen 
als diejer die Begrüßung des Großmoguls darftellende Masken— 
zug dem überrajchten Auge entmwidelte, indem er orientalische 
Schönheit der Trachten mit einem Aufwande an Schmud jeder Art 
vereinigte, der wohl jo zahlreich in Europa fich nirgends wie in Wien 
finden möchte. Die Wünfche, die er darzubringen fam, wurden 
nad orientafifcher Weiſe durch einen Blumenftrauß ausgedrüdt; 


* So hieß Maria Ludovica von Haus aus allerdings; den 
Namen, unter dem fie in der Gejchichte fortlebt, legte man der 
Neuvermählten bei, um fie von der nunmehrigen Stieftochter zu 
unterjcheiden. 
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jede der Damen des Hofftaates brachte eine Blume dar, die ver— 
einigt zum Strauße, mit dem ſie erflärenden auf einer Perga— 
mentrolle gedrudten Gedichte überreicht wurden. Wie gern Lich 
fich der kranke Collin die Feftlichfeit diejes Maskenzuges be- 
ichreiben! Die Pracht der Sharolgewande, den Reichtum an 
föftlihen Perlen und Edelfteinen, die wie ein Lichtmeer durch 
den Saal funkelten, die hohe Freude der Anweſenden, welche 
den frommen Wunſch des Landes ſelbſt in den Gaben dieſes 
Maskenzuges ausgedrückt erblickten! Eine ſchöne Erinnerung an 
dieſen Abend und ſein Gedicht erhielt er durch eine Porzellan— 
Schaale mit der Abbildung der Blumen jenes von ihm beſungenen 
Straußes, welche von einem Danke in Verſen mit der Unter— 
ſchrift aller Damen jenes Zuges begleitet war. Das Gedicht, 
welches anfangs nur in wenigen Abdrucken bekannt wurde, er— 
ſchien bald darauf in der Zeitſchrift des Herrn Stoll und 
Freiherrn Leo von Seckendorf ‚Prometheus‘ und ward vom 
Publifum mit großer Freude aufgenommen.“ 

Die Bermählung des Kaifers mit feiner Coufine Maria 
Ludovika von Öfterreich-Efte am 6. Januar 1808 Fennzeichnet 
äußerlich den Beginn des ftaatlichen und militäriſchen Aufſchwungs, 
der, allen Reibungswiderftänden und Unglüdsfällen zum Trotz, 
bis zum Sieg von Aſpern führte. Die „mit allen äußeren und 
inneren Bortrefflichfeiten geſchmückte Fürftin“ (Rühle von Lilten- 
ftern 32170) war im Haß gegen das revolutionäre und jpäter 
das bonapartiftifche Frankreich aufgewachfen. Achtjährig hatte fie 
1796 mit ihrer Familie aus Mailand, wo ihr Vater bis dahin 
die Lombardei für Ofterreich verwaltet hatte, vor den Waffen 
des ftegreichen Bonaparte fliehen, im Januar 1797 hatte dann 
ihr Großvater mütterlicherjeits, Herzog Ereole von Modena, jein 
Ländchen den franzöftichen Truppen räumen müffen. Ihre politiſche 
Gefinnung verhehlte fie fo wenig, daß Franzens Verlobung mit ihr 
(Auguft 1807, offiziell erft 30. Dezember) von den fremden Diplo- 
maten jofort als ein Erfolg der Kriegspartei am öſterreichiſchen 
Hof angejehen wınde, an deren Spitze neben Erzherzog Johann 
die Brüder der Verlobten, Ferdinand und Marimiltan, ftanden. 
So wurde knapp nach dem unglüdlichen Kriege Preußens 
(1806—7) abermals eine gefrönte Luife Auferin im Streit 
gegen Napoleon. Der Zauber ihrer Perfönlichkeit ift oft und, 
wie es jcheint, niemals erjchöpfend gejchildert worden. Gie 
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wußte den faktiöjen ungarifchen Reichstag (vgl. VIII und die 
Anmerkungen) in eine neue „Moriamur!” - Begeifterung zu 
verjegen; fie hat Fahre nachher Goethes ſchwärmeriſche Be- 
wunderung erweckt, und ihr Tod ift von Schenfendorf ergreifend 
befungen worden. 

Shre Bermählung hat wie in der Politik, jo auch in der 
Literatur tiefe Spuren hinterlaffen. Frau von Stael bejchrieb 
die Feierlichkeit in ihrer „Allemagne” (Teil 1, Kap. 7), A. We 
S(chlegel) im 1. Heft des „Prometheus“ (Anzeiger S.3—19 = 
Gejammelte Werfe 9 : 282 ff.), dieſer mit bejonderer Berüdjichti- 
gung der Feftgedichte*, unter denen auch die Mutterjprache der 
Braut durch den Abbate Bondi** und Carpani vertreten war. Am 
ausführlichiten handeln über die zyeitgedichte die „Neuen Annalen 
der Literatur des öfterreihiihen Kaiſertumes“ (Fahrg. 1808, 
1:124 ff., 2: 238); vgl. übrigens unjeren bibliographiichen An— 
bang. 

Die Bermählung rief auch eine Zufagitrophe zu Haſchkas 
Kaiferlied hervor, die zum erjtenmal Sonntag den 19. April 1809 
bei einer WohltätigfeitS- Aufführung im großen Redoutenſaal 
gejungen wurde. Da man dieje unoffizielle, von einem unbe- 
fannten Verfaſſer herrührende Strophe bisher überjehen zu haben 
Iheint — Zeuber und Schöcdtner, Unfer Kaiferlied (1897) 
erwähnen nur (S. 30) einer Umdichtung aus Anlaß der vierten 
Bermählung Franzens —, feien die Berje hier nach einer Angabe 
der Wiener eitfchrift „Der Sammler” Ig. 1809 Nr. 49 wieder- 
gegeben: 

Lange lebe Ludovike, 
Unſre holde Kaijerin! 
Segnend mit dem Engelsblicke 
Sieht Sie auf uns Bölfer hin. 


* Unter den von ihm angeführten blieb uns, wie ſchon 
vorher Guglia, ein fapphiihe Ode Haſchkas unerreichbar; 
deögl. (a. a. D. 19) eine anonyme „Idhlle, welche uns in eine 
ländliche Hütte einführt und einem Zuſchauer aus dem Bolfe 
die Bejchreibung der Vermählungsfeyer in den Mund Tegt“. 
Den oben erwähnten Masfenball bejchreibt Schlegel a. a. O., 
©. 7—11. 

** Deſſen MWerfe Goethe 1812 durch Maria Ludovifa zum 
Geſchenk erhielt und mit dem Sonett „An Herrn Abbate Bondi“ 
(bei Heffe 3:61) quittierte. 


Gott ſchuf Ste zu unjerm Glüde, 
Schuf Sie uns zur Raiferin. 
Lange lebe Ludovike, 

Unfre holde Raiferin! 


Über Collin vgl. GGr. 26:105—107; dazu Hauffen 
in Kürſchners Nationalliteratur 139:2:266 ff. und Mend— 
heim, ebda. 135:3:318ff., ferner Zeidler, Deutjch-öft. Literatur- 
geſch. 2:469 ff. Weitere Ergänzungen werden durd) unfere An— 
merfungen gegeben. Maßgebend bfeibt immer nod) die von 
Ferdinand Laban verfaßte fleißige Biographie (1879) mit ihrer 
ausführlichen, aber feineswegs vollfiändigen Bibliographie (S. 2). 


IV 


Drexler, An die Laube der Venus. „Berfuche im 
einigen Dichtungsarten. Bon Anton Ferdinand Drexler. Auf 
Koften des Berfafjers.” (1812, Wien, gedrudt bey Anton Strauß) 
©. 78. — Zuerſt 1808 als Separatdrud (Wien, bei Geiftinger; 
7 ©. fol.) bezeugt in den „Neuen Annalen der Literatur des 
öſterreichiſchen Kaiſertumes“ Jg. 1808:2:238, welche das Gedicht 
als Schlechte Nahahmung der achten anafreontifchen Ode ver- 
werfen, derjelben, beiläufig bemerkt, die Praxedis im 7. Kapitel 
des „Effehard“ fingt. Auch das anakreontiſche Bersmaß hat 
Drerler beibehalten. Schlegel befpricht das Gedicht im Anzeiger 
des erften „PBrometheus"-Heftes, ©. 18. 

Drerler, geb. 1774 in Böhmen, um 1822 Adjunft der 
Horftanftalt in Mariabrunn. GGr 26 : 761. 


V 

Gaheis, Hochgeſang. Einzeldruck 1808 (Wien, Anton 
Pichler, 14 ©. 80) [Stadtb]. Auf den beiden letzten Seiten 
folgende, für den öſterreichiſchen Klopftodjünger harakteriftiichen 
„Anmerkungen“ „Hochgeſang. Wenn es je nötig war, daß 
Deutſche für ihre Sprache eiferten, jo ift es in unferen Tagen 
nötig. Campe hat ein großes, vaterländifhes Wort hierüber 
gefprochen! Deutſchland ſollt' ihm danken. Sch glaube ihm da= 
durd) zur Huldigen, wenn ich mich hiermit zu feinen Grundfäßen 
befenne. Nachficht diefem erften Verſuche! Campe hält zwar das 
Wort Ode jest noch für unüberfeßt und meint, es fünne vor 
der Hand als Notwort beibehalten werden. Ich glaube: Hoch— 
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gefang und hohes Lied drüden die Bedeutung vollfommen 
aus, die wir mit Ode umd Iyrifch verbinden. — Apoftolijche 
Majeftät. Ich behalte diefe ohnehin nicht leicht überfetbaren 
fremden Ausdrüde bei, weil ihnen die Übereinkunft aller ge- 
fitteten Bölfer und die oberfte Staatsgewalt das Siegel der 
Ehrmwürdigfeit und Unverletbarkeit aufgedrudt hat. — Frans 
ziscus — alS eine eigene, auf fremdem Boden entftandene Be- 
nennung, muß fie in ihrer Urgeftalt wiedergegeben werden. Die 
in der Volksſprache gewöhnliche Abkürzung diefes Eigennahmens 
widerfpricht der Würde des hochgefänglichen Geiftes und der 
Würde des Befungenen. — Tiefblau oder Heitre ftatt Aether 
— nad Klopftod — wird hier durd) die beigefette Bezeid)- 
nung verdeutlicht. Dafür Feinluft — nad) Kinderling — 
oder Zuftgeift — nad) Campe — zu jeßen fand ich hier nicht 
angemefjen. — Orion, Leyer, Wage, Jungfrau, Kranz, 
Roſe ufw. find befannte Sternbilder. — Aldebaran ft. Ochjen- 
auge, die morgenländifche Benennung eines der ſchönſten Sterne, 
mußte zur Vermeidung des Doppelfinnes hier beibehalten werden. 
— Wonnemond ft. des lateinischen Wortes Mai ift angenom- 
men; mit einigen anderen Monatsnamen dürfte die Verdeutſchung 


Ichwieriger fein. — Dreißig Zungen — befanntlich werden 
in dem öfterreihtifchen Kaijerftaate 37 Sprachen — dies Wort 
in feiner weiteften Bedeutung genommen — geredet. — Nor— 


dens Gauen ft. mitternächtliches Deutjchland, dürfte al3 eine dem 
Hochgefange mehr antwortende Bezeichnung um fo weniger einer 
Nüge unterliegen, als für das erfte diejfer beiden Wörter unverwerf— 
liche Gewährsmänner unter Deutfchen angeführt werden können.“ 

Das Motto der in alkäiſchen Strophen gejchriebenen Ode 
ftammt aus Klopftods Dde „Die Braut” (1749). 

Gaheis, geb. 1763 in Krems, geft. 1811 als Magiſtrats— 
beamter in Wien, fruchtbarer Schriftfteller für alles, vgl. GGr 26: 
545—548. Sein Name fteht neben dem des Bürgermeifters v. 
Wohlfeben unter dem Aufruf „An Wiens edle Bewohner“ vom 
6. März 1809 (Geufau 6:36 ff.) betreffs Unterftügung der 
Familien eingerüdter Yandwehrmänner. 


vI 


Kalchberg, Öſterreichs neuvermähltem Kaiſerpaare. 
Sämt!. Werke 1 (1816) : 167. 
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„Gedichtet als der Verfaſſer das Glüd hatte, ein Mitglied 
der Deputation zu jeyn, welde die Glückwünſche ihres Vater— 
Yandes mit einer Morgengabe zu den Stufen des Thrones bradite.“ 
Die fteirifchen Deputierten gratulterten am 23. Jan. (Geuſau 6:13). 

Kalchberg, geb. zu Pichl im Mürzthal 1765, geit. 1827 
in Graz, fruchtbarer Didter. Vgl. GGr 25: 344, 6:638 und 
Zeidler 2:369 ff. 

Nah Abſchluß des Satzes unjerer Texte fanden wir ein 
auf Grund der oben angeführten Verzeichniffe lang gejuchtes, 
1808 als Einzeldrud erſchienenes Feltgedicht des Dffiziers Carl 
Philipp* in deffen „Zeitgedichten“ (Wien, 1816) [Stadtb.] 
©. 47-50 wiedergedrudt und teilen es au diejer Stelle nach— 
träglich mit. 

YlIa 


Die Genien der WVorlicht, der Liebe und des Völkerglücks 


zur $eyer der Vermählung Ihrer Majeltät der Kaiferinn von Öiterreich 
Maria Ludovica Beatrix. 


Der Genius der Vorsicht. 


Ihr fennet Sie — aus fernem Mutterlande, 
30g Sie zu uns in diefe heim’sche Flur; 
Umſchlungen durch der Freundichaft zarte Bande, 
Entjagt Sie ſchwer dem vaterländ’schen Strande 
Und unſchuldsvoll, als Tochter der Natur! — 
Berborgen waltet bier der Vorficht ernſte Spur, 
Die — als verwaiſt wir um den Vater ftanden, 
In der Erhabenen uns eine Mutter ſchwur. — 
So lieget oft in nädtlich dunkler Hülle 

Der Menjchheit Loos. — Doch ungefragt 
Entjchleyert jich des Glüdes Sonnenfüle, 

Die Nacht verichwindet — und es tagt! — 

Des Lebens Schiff treibt eine fich’re Welle; 
Mas Zufall ſchien — iſt nur der Borficht Helle. — 


Der Genius der Liebe. 
Fa Liebe, deines Himmels fanftes Wehen 
Hat ſehnſuchtsvoll Ihr Edles Herz erweicht; 


.. * &6r 26:592. Die dafelbjt angeführten „Zeitgemählde* 
Philipps (Wien 1817) [Hofb.] find mit jeinen „Zeitgedichten“ 
nicht identisch. — Schlegel bezeichnet im „Anzeiger“ des erften 
„Prometheus“ -Heft ©. 18 obiges Gedicht etwas ungenau als 
einen „Wechjelgefang in Sonnetten“ und teilt mit, es jei von 
Gyrowetz in Muſik gefett worden. 
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Wer fann dir, Himmliſche, je widerftehen, 
Wer wiche nicht der Liebe janften Flehen, 
Wenn fie in voller Reinheit fi) uns zeigt. — 
Zum Edlen findet fi) das Edle leicht. — 
Sie ſchwebte janft von ihren Himmelshöhen 
Zu Ihr — die ganz ihr Ebenbild erreicht. — 
Des reinen Auges Feuerftrahlen 

In eines Seraphs Blick gehüllt, 

Wer wagt dieß ſchöne Bild zu mahlen, 

So rein — ſo ſanft — ſo engelmild! — 

Wo in des Buſens unſchuldvollem Leben 
Nur reine Tugenden und ſanfte Triebe leben. 


Der Genius des Völkerglücks. 


O laßt Sie mid, die Hocherhab’ne nennen, 
Die Himmlische, die euer Mund verichweigt, 
Für deren Wohl Gebeth zum Himmel fteigt, 
Für deren Glüd jetzt Taujende entbrennen, 
Die Millionen jaudyzend Mutter nennen, 

Und die jo liebreich Ihrem Volk ſich zeigt. 

Sa, Ludovica! alle, die Dich fennen, 

Die lieben Dich, jo weit der Erdfreis reiht. — 


Du bijt die Mutter deiner Unterthanen, 

So mie e3 Dir die hohe Mutter war! 

Wir wollen Deinen Pfad mit Blumen bahnen, 
Und unjer Herz — jey Dir ein Danfaltar. 

Die Bürgerliebe jchlingt der Blumen beitern Kranz 
Um Ludovica Did) und unjern Vater Franz! — 


Die Genien vereint. 


So jet der Freude Wonne dir gegeben, 

Du Glüdlihes, Du Allgeliebtes Paar! 

Sieh auf die Genien, die freudig Did) umſchweben, 
Sie bringen dankbar dir der Bölfer Jubel dar. — 
Es fann die Tugend nur durch Tugend fich erheben! — 
Der Unjhuld Reitz befränze froh dein Leben, 

Und Häuslichkeit jey bis ins jpät’ite Jahr 

Der Tugend und der Unſchuld Brautaltar! — 


Wenn dann beglüdt in treuer Liebe Bunde 

Die Wonne der Erinnerung Euch Frönt 

Dann feyern wir das Hochfeit dieſer Stunde, 

Die Eure Lebens-Pfade janft verjchönt, 

Ihr blicket ſegnend dann auf Eure Bölfer nieder, 

Und jauchzend hallt der Ruf: Franz! — Ludovica! — 
wieder. — 
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VII 


Schönbecik. Auf die höchſterfreuliche Ankunft ze. 
Einzeldrud 1808 (Linz, Kaftner) Linz, Mufealb.]. 

Über den „Aufenthalt Shrer Majeftäten des Kaifers und 
der Raiferinn in Linz am 8. und 9. Junius 1808” vgl. Bat. Bll., 
Sahrg. 1808, 110 ff. — Franz und Ludovifa waren Gäfte der 
Erzherzogin Elifabeth (vgl. IX). — Die Berfe jollen Herameter fein. 

11 Maria Ludovifas Mutter war Maria Beatrir d’Efte, 
Herzogin von Modena (1750—1829). 

GGr 26 ::813 zählt (nad) Bancalari, Bibliothef3-Katalog 
des Mus. Francisco-Carolinum Nr. 5803) im Ganzen fünf Ge— 
legenheitsgedichte Schönbeds aus den Jahren 1807—1809 auf. 
Der Titel unferes VII bei GG&r unrichtig wiedergegeben. 


VII 


Dorion. Ode zur Krönungsfeyer ꝛc. Einzeldrud 1808 
(Wien, Gero, 10 ©., 40) [Hofb.]; auf den Titel folgen die 
Worte: „Gefungen von D. C. Dorion, ehemals f. k. Offizier.” 

Maria Ludovifas Krönung in Preßburg, 9. Sept. 1808; 
vgl. Wertheimerr GO, ©. 291 f. Der Reichstag kam den 
Forderungen der Regierung (Strophe 19) bereitwillig entgegen, 
beffeidete den König mit einer Art Diktatur (Wertheimer 
S. 294) und bewilligte außer der Inſurrektion therefianifchen 
Angedenfens (Strophe 18) noc weitere 20000 Mann. Über den 
Enthufiasmus der Magyaren vgl. aud) den Eipeld. 1808 :11:8. 
Die Bat. BU. geben unterm 7. März 1809 ff. eine begeifterte 
Schilderung vom Berlauf des Reichstags. 

7 Zwey Luftern hatten die franzöfifchen Kriege allerdings 
ihon gewährt: 1792—97, 1798—1801, 1805. — 8 Dreymal, 
jeit dem letzten Koalitionskrieg. — 11 Therefia = Maria 
Therefe von Neapel, geft. 13. April 1807 (vgl. Wertheinter, 
„Die drei erften Frauen” 20. ©. 75). Neben vielen anderen 
befang aud) Schönbed (vgl. VII) ihren Zoo. 

Bon Dorion zählt GGr 27 :125 noch zwei andere Ge— 
(egenheitsgedichte auf. 

Wir tragen aus Carl Philipp’s „Zeitgedichten” (1816, 
vgl. Anm. zu VI) ©. 51-85, ein zuerft 1808 als Einzeldrud 
erſchienenes alkäiſches Feſtgedicht nach. 


AN ———— 
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WEITE 


Dde zur Krönungsfeyer 


Ihrer Majeftät der Kaiferinn von Öfterreich als Königin von Ungarn zu 


7% 


— 


Preßburg. 


Moriamur pro rege nostro Maria Theresia! 
Posonii die 11. Sept. 1741. 


Geweihte Hallen! Ehrfurcht durdhfchauert mid) 
Beym Anblick diefes herrlichen Tempelſchmucks; 
Ha, welche Feder deuten jene 
Purpurumbüllten erhab’nen Throne? — 


Welch lauter Jubel fchallet im Wirbelffang 
Entzüdter Freude? Naht aus den Sternen fich 
Ein Genius — uns mild verfündend 
Schönerer Tage gewiffe Zukunft? — 


Horch, wie durchtönt des jauchzenden Volkes Schall 
Die Luft, und näher dringet der Segensruf: 

„ES lebe lange unjer König, 

„Lange die liebend ihm Neuvermählte!” — 


Sa, Allgeliebte, wonnevol grüßen Dich 

Die frohen Scharen! Freundliche Milde ftrahlt 
Dir aus der holden Königsmiene, 

Stimmet zur Freude die hochbeherzten 


Getreuen Ungarn. — Alfo verbreitet ſich 
Des jungen Tages feimender Strahlenfranz 
Und wedt zu neuen Lebensfreuden 
Schlummernde Welten mit frohem Lichte. 


Laut jpricht dein Auge: „Schimmernder Purpur lodt 
„Nicht blendend mich zum heiligen Königsſitz; 

Nur Liebe leitet meine Schritte, 

„Liebe zu fuchen bey Meinem Volke.“ 


Zum Weltenherricher, der Di mit Kronen ſchmückt, 
Dringt Deines Buſens heiliges Fleh'n empor: 

„Gib mir die Kraft, des Segens Fülle 

„Ihnen zu fpenden als Landesmutter.“ 


Er winkt Gewährung; fegnend umfchwebet Dich 
Des Landes Schutsgeift, haucht in den Bufen dir 
Des Mollens Muth, des Wirfens Kräfte, 

Leert der Slücfeligkeit reiches Füllhorn. 
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10. 


U. 


12. 


14, 


15. 


16. 


17: 


Heil, Ludovica! Heil dir Beherrjcherinn 

Des Reiches, wo noch Männerfinn, Thatenfraft 
Des Thrones Feite Fräftig Thügen, 

Muthig entfchloffen dem Feinde troßen. 


Noch ftaunt die Nachwelt dankbar die Thaten an 
Der tapfern Kämpfer. — Hielt nicht ihr Rieſenarm 
Zum Wohl Europa’s feit im Zügel 

Orients wüthende Stegeshorden ? 


Sp wie der Sturm die Wolfen zufanmenjagt, 
Die Nacht herbeyruft, braujfend dann niederftürzt, 
Der Eichen Urftamm tief entwurzelt, 

Daß die erichütterten Felſen zittern: 


So ftürzten einft die Helden Pannoniens 

Wie Donner furdhtbar, Schnell, wie des Blitzes Strahl, 
Auf Muhamed und auf Amurath, 

Und die Befteger des Ditens flohen. 


Noch grünt der Xorber frifcheren Siegesruhms: 
Hört ihr fie rufen: „Auf, für ThHerefia 

„Sey unjer letztes Blut verjtrömet! 

„Ungarn, zum Kampfe für unfern König!“ 


Die Feinde ftaunen über des Armes Macht. 
Im neuen Glanze fteht der bedrohte Thron, 
Und der Erobrer Friedrich biethet 

Willig die Rechte zum Friedensbunde. 


Und noch entzüdt der Nahme Therefia 

Die Schar der Tapfern. Alteren Ahnenruhm 
Geloben fie durch neue Thaten 

Kein zu bewahren vor jedem Tadel. 


Aus Tichter Ferne blidt die Verherrlichte 
Herab mit Wonne auf Ihr geliebtes Volk 
Und ſpricht: „Noch Habt ihr meine Enkel, 
„Schützet und Tiebet Sie, treue Ungarn!“ 


Das Bolf vernimmt der Himmfischen hehres Wort, 
Und weithin tönet jubelnder Freudenruf: 

„Lang lebe Franz und Ludovica, 

„Anüberwindlich durch unſre Liebe.“ 


Philipp bemerkt hierzu in den „Zeitgedichten": „Diefes Ge— 


dicht wurde in außerordentlichen Prachteinbänden, in deutjcher 
und ungariſcher Sprache der edlen ungarischen Nation gewidmet.“ 
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Schönbeck, Elegie ꝛc. Einzeldruck 1808 (Linz, Kaſtner) 
[Fınz, Muſealb.]). Erzherzogin Maria Eliſabeth (geb. 1743), dritt- 
ältefte Tochter Maria Therefias, alfo Tante Franz II., Abtiffin, 
hatte längere Zeit in Innsbruck vefidiert, verließ Tirol 1805 beim 
Einmarjc der Fremden, lebte dann in Wien und zulegt (9. 1, 
vgl. auc die Anm. zu unferem VID in Linz. — Eipeld. 1808: 
7:38 „d' Prinzejfin Eliſabeth, die ihre Tyroler nicht vergeffen 
fönnen, hat unfre Wienerftadt wieder verlaffen und fchlagt jett 
ihr Refidenz in Linz auf“; dort ſtarb fie 22. Sept. 1808. — 
Vgl. auf) Hirn ©. 10, 19, 58, 64 u. ö.; Hein. v. Wörndle, 
Dechant Mathias Wishofer (1908) ©. 54 ff. Der fräftige Poet 
Joh. Friedr. Primifjer jchrieb 1801 einen „Prolog zu Ehren 
des Namensfeftes der Erzh. Maria Elifabeth” ins Innsbrucker 
Wochenblatt; überhaupt war Prinzeſſin „Lisl“ in Tirol außer: 
ordentlich beliebt, vgl. F. E. Bauer, Tiroler Kriegslieder (1896) 
S. X, 12, At f., 146 ff., 152 ff. Sonft hätten wir Schönbeds 
fägliche Reimerei nicht mitgeteilt. 


x 


Rothkirch, An die deutfhe Sprache. In jeinen „Ge— 
dichten” (1848) S. 149—154;5 anjcheinend aud) als Einzeldrud 
1808. 

6, 1 ff. zielt auf das flarke Abſtrömen deutſcher Intelligenz 
nach dem Paris der Republik, des Konjulats und des Kaifer- 
veichs, eine Erjheinung, deren Literatur R. %. Arnold zu— 
jammengeftellt hat (Euphorion 5 :332 ff., 9: 768 f.; Zeitſchr. f. 
vergl. Literaturgefch. 112484), — 7, 1 ff. geht insbejfondere 
auf das neugebadene Königreich Weftfalen. 

Rothkirch, geb. 1773 zu Bahrendorf (Parndorf?) in Ungarn, 
Dffizier, fümpfte mit Auszeichnung 1793, 1797, 1799, 1800, 
1809, 1813; geft. 1842, Mit Erzh. Karl und Eollin befreundet. 
Vgl. übrigens GGr ?7 : 123. 


XI 


Schlegel, Gute Zeichen in den „Gedichten“ (1809) 
©. 316 (A) = Sämtl. Werfe 19 (1823) :179 (B) = Sämt!l. 
Werfe 2(1846) 10: 158 (C). 
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B, C mit dem Beiſatz „ı808". Dieje Datierung berehtigt 
uns, das Gedicht bereits der öfterreichifhen Zeit Schlegels zu- 
zuweijen; denn die hoffnungsfreudige Stimmung der „Guten 
Zeichen“ feheint den ſpaniſchen Aufftand vorauszujegen, der im 
Frühling des Jahres ausbradh und im Sommer feinen erften 
Höhepunkt erreichte. 

2, 2 zielt vielleicht auf die Rheinbündler, der folgende Bers 
gewiß auf Napoleon, der nächitfolgende auf jeine Gemaltpolitif 
gegenüber den ſpaniſchen Bourbonen, 3, 3 mutmaßlid) aufÖfterreich. 


ZI 


Trimmel, Aufruf zur Landwehr in „Gedichte von 
Emil *** (Wien, U. Pichlers Witwe, 1349) ©. 43 f. 

Als terminus a quo für das Gedidt Trimmels, das 
übrigens erft viele Fahre jpäter veröffentlicht wurde, und, was 
uns wichtiger ift, für das in unferer Sammlung nädjt- 
folgende Gedicht von Joſef Richter ergäbe fid) (auch ohne den 
Hinweis im Titel von XII) der 9. Juni 1808; denn an diejem 
Tage ordnete ein Ffaijerliches Patent die Organifierung der 
Landwehr an. Vorangegangen war am 12. Mai des Jahres ein 
£aiferliches Patent über die Armee-Reſerve, eine Art der Heeres— 
ergänzung, die von der Landwehr wohl unterjchteden werden 
muß, jo wie diefe ihrerjeitS von dem da und dort, z. B. im 
Traifenthal, beim Anrüden der Franzofen aufgebotenen Pand- 
fturm. Einen mit unferen XII und XIII gleichzeitigen Stim- 
mungsbericht gibt der Eipeld. 1808 :9:20f. Am 1. November 
1808 ererzierten die 6 Wiener Landiwehrbataillone vor Erzherzog 
Karl. Vgl. ferner Neihardt 1: 298 f. — Wann Trimmel diejes 
Gedicht und die übrigen bei uns abgedrudten verfaßt Hat, läßt 
fih nicht zwingend beweiſen; höchftwahrjcheinlich aber find fte 
fnapp nach den gefchilderten Ereigniffen entftanden. Nach Wurzb. 
47:202 begann Trimmels fchriftftellerifche Tätigkeit 1808. Übrigens 
fam Trimmel in „Ofterreichg Schlahten-Brevier. In 100 Kenien“ 
(1847, Nr. 84—87) auf die Gejchichte des Neunerjahrs zurüd. 

1,1 Pius gefangen. Papſt Pius VII wurde erft am 6. Juli 
1809 in Rom verhaftet, doch war der Kirchenftaat ſchon feit 
Februar 1808 von franzöftichen Truppen beſetzt und der Papſt 
faktifch nicht mehr frei. — 1, 3 Rontinentaliperre feit 21. Nov. 1806. 
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Sojef Franz Emil Trimmel (pfeud. Emil), geb. 1786 in 
Wien, 1807—1348 Staatsbeamter, geft. zu Mödling 1867, auf 
den verfchiedenften Gebieten jchriftitelleriich tätig. GGr 26: 589. 


XII 


Richter, Lied auf die Landwehr Wirentnehmen den 
Tert der in Süddeutichland vielgelefenen Zeitung „Das Neid) 
der Todten“ (1786—1795 m. d. T. „Politiſche Gefpräche der 
Todten”, erſchien bis 1810; vgl. Arnold, Gefchichte der deutjchen 
Polenlit. 1:141; Reichardt 1:323; Joh. Nichter, Ruſſ. Mij- 
zellen 7:166); dieſe Zeitjchrift, nach ihrem Berlagsort „ver 
Neuwieder“ oder (in Öfterreich) „Neuwiedner“ genannt, leitet 
unfer XII in ihrer Nummer vom 11. Oft. 1808 mit der Bes 
merfung ein: „Dies [se. daß Ofterreih nur zu Verteidigungs— 
zweden rüftet] fann man jogar aus einem Bolfslied, das der 
fogenannte Eipeldauer verfertigt hat, abnehmen.” 

Einzeldrude haben, wiewohl fie in feiner Bibliographie ver— 
zeichnet find, beftimmt eriftiert. Die WZ fündigt 1808, Nr. 76, 
an: „Die Landwehr. Ein Bolfslied vom Berfaffer der Eipel- 
dauerbriefe. 3 fr.” und ebda. Nr. 82: „Die Landwehr. Ein Bolfs- 
fied dom Berfaffer der Eipeldauerbriefe. 40. Wien 1808. 3 fr. 
Dasjelbe in Muſik gefett von Paul Maſchek. Querquart 12 fr.” 

Daß das Gedicht in „Joſeph Richters, Berfaffers der 
Eipeldauerbriefe, Gedichten” (Wien, Rehmſche Buchhandlung 
1809) [Stadtb.] fehlt, erklärt fi daraus, daß diefe während der 
franzöfiihen Okkupation erjchienen. Nichter macht felbft im 
Eipeld. 1808: 12:29 für fein Gediht Stimmung: „Ein gar 
ein guter Herzensfreund von mir hat unter dem Titel: d'Land— 
wehr ſchon vor mehreren Wochen ein Volkslied außer geben, 
und das ift von den guten Patrioten ganz gut aufgenommen 
worden; die elegante Welthataber wenig Notiz davon genemmmten. 
Aber auf einmal iſt in einer ausländijchen Zeitung, im Neu— 
wiedner, das ganze Volkslied erjchienen, und jett ſchickt jo gar 
d’elegante Welt in die Rehmiſche Buchhandlung um das Lied 
hin.“ Ebda. ©. 33 erzählt Richter, daß fein Lied auf cinem 
Ball der St. Pöltner Landwehr gefungen worden fei. „Wie’s 
auf die Stell fommen find, daß’ bloß für die Aufrehthaltung 
der Religion und für ihren geliebten Land’sfürften und fürs 
Baterland und für Weib und Kind ftreiten mwolln“, habe fid 
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allgemeine Begeifterung Fundgetan; in einer Anmerkung macht 
dev Poet dem Komponiften das Kompliment, daß jedenfalls 
auch die hübjche Muſik von Paul Maſchek viel zu der Popu— 
larität des Liedes beigetragen haben dürfte. Das in der 
durh Gleim für patriotiihe Lyrik eingebürgerten Strophe der 
Chevy Chase gejchriebene Lied wurde von Balentin Vodnik 
ins Stlovenifche überjegt; vgl. unfere Anmerkung zu XX bis 
XXXV. 

Über Richter felbft vgl. GGr 25:318 f.; die dortjelbft 
und an vielen anderen Orten befindlichen chronologiſchen Ans 
gaben über das Erjcheinen der Eipeldauerbriefe hat Arnold 
in „Alt-Wien“ 7 (1898) Heft 4 berichtigt. 


ZIV 


Sellinger, Marih für die Steyermärfifhe Land— 
wehr. Sonnabends-Anhang der Gräßer-Zeitung 1808 Nr. 189 
(Graz, Joanneum) = „Gedichte“ Hgg. von G. ©. Kumpf 2 
(1821): 18 ff. 

Aufruf Erzh. Johanns betrefifs Organifierung der inner— 
öfterreichtichen Zandwehr 16. Juni 1808, dazu Berordnung des 
Guberniums 22. Juni [Graz, Statth.-Ard.). Steiermark ftellte 
13 Bataillone, hievon der Grazer Kreis 5; das erfte derjelben, 
aus Bewohnern der Stadt und ihrer Bororte, 17. Juli 1808 von 
Erzh. Johann befichtigt. Bol. Franz M. Mayer, Steiermark im 
Sranzojenzeitalter ©. 184 ff. 

Sohann Guſtav (nicht Georg) Fellinger, geb. 1781 in 
Peggau, Juriſt, 1808 Landwehrmann, dann in die Linie über- 
nommen, Offizier, an der Piave (8. Mai 1809) ſchwer verwundet, 
gefangen, dann freigelaffen, bleibt beim Militär, F 1816 in Adels- 
berg. Näheres GGr 26: 644 f., dazu Teuffenbach, Baterld. Ehren- 
buch 2:107 ff. — Bol. LXVIII. 


XV 


TändlerEmpfindung. Einzeldruck o. J. (Linz, Kaſtner) 
(Linz, Muſealb.. 

Bancalari datiert das Gedicht (im BibliotheksKatalog des 
Muf. Franeisco-Carolinum Nr. 5388) mit „18092“, ebenfo Sauer 
(Euph. 5:378). Wir halten e3 mit Beftimmtheit für älter, denn wann 
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wäre 1809 Zeit und Stimmung für jenen Monftre-Landler, deffen 
der Titel gedenkt, vorhanden geweſen? Wir ftellen das Gedicht 
mit allem Borbehalt unter 1808. — Bielleicht ift es noch ältern 
Datums und im Sommer 1805 bei Gelegenheit der großen, unter 
Karls Auffiht vollzogenen Truppenfonzentrierung um Wels ent- 
ftanden. — Zum Titel vgl. auch das anonyme Gedicht „Prinz 
Koburg im März 1793; von einen patriotifchen Ländler“ (Linz, 
Pramfteidel 1793). 

Die Schreibung ift die in jener Zeit für die öfterreichifche 
Mundart ziemlich allgemein übliche: ä für helles a, ai für oa uff. 
Vgl. auch zu CXXVI und CXXXVI. 


ZVI 


Binder, Liedam Schluße des Jahres 1808. Im „Archiv 
des Bereines für fiebenbürgifche Landeskunde“ 22 (1890) : 521. 

5 Abjeung des Sultans Selim durd die von der Geiſt— 
lichkeit geförderten Sanitfharen Mai 1807; der Nachfolger Mu- 
ftafa IV. Zuli 1808 abgejett und Nov. getötet. — 6—10 Revo— 
fution in Spanien jeit Mai 1808. — 10 Die u.a. durch Byron 
verherrlichte Verteidigung des feit Sommer 1808 belagerten, erft 
Februar 1809 eroberten Zaragoza. Den Kommandierenden Pala- 
for befang Kleift (Werke hgg. E. Schmidt 4:36). 

Binder, geb. in Schäßburg 1784, 1808 Gymnaſiallehrer, 
1821 Rektor in feiner Baterftadt, dann feit 1831 Pfarrer an ver— 
ſchiedenen Orten, ftarb 1867. Vgl. GGr 27:157f. 


XVII 


Schlegel, Gelübde. „Gedichte“ (1809) ©. 387 f. Bekannt— 
lich GGGr 26:24) wurde diefes (letzte) Blatt der „Gedichte“ von 
der Zenfur in Berlin (wo das Buch erfhien) herausgefchnitten; 
doc eriftieren vollftändige Eremplare, 3. B. das der Hofb. — 
DWiederholt in Schlegel$ SW 19:180 = SW 210:159f. 

Die Konfisfation erfolgte offenbar wegen 1, 6. Alle übrigen 
Gedanken diejes Gedichts Fehren in der 1809er Sammlung jeiner 
Lyrik jehr oft wieder (vgl. auch unfer I); auch der Franzofenhaß 
ſpricht fi) mehr als einmal aus (3. B. ©. 316, unfer XD), nur 
nicht jo deutlich wie hier. 

Schriften. XI. | 20 
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Da die letzte Seite von dem Buchhändler herausgeriffen 
worden war, wurde dem Band ein neuer Inder beigegeben; in 
dem urſprünglichen Snhaltsverzeichnis lautet der Titel „Das 
Gelübte“. Die SW fügen dem Titel bei: „Zu Anfang des 
Jahres 1809,“ 

Dies Gedicht, unzweifelhaft das ſchönſte Friedrich Schlegels, 
das ſchönſte gleichzeitig der Erhebung von 1809, hat formell und 
inhaltlich auf die Lyrik des großen Befreiungsfrieges beftimmend 
eingewirft, welche überhaupt Schlegeln tiefer verpflichtet ift, als 
man gemeinhin annimmt. 

Mit dem „Gelübde“ ift übrigens Schlegels Iiterarifche Teile 
nahme an dem Krieg Oſterreichs gegen Napoleon nicht erſchöpft; 
höchſt wahrſcheinlich iſt er Verfaſſer oder wenigſtens Redaktor 
der von uns ſchon bei der allgemeinen Literatur erwähnten, mit 
„——" unterzeichneten Flugſchrift „Die Landesvertheidigungs— 
Anſtalten in den Oeſterreichiſchen Kaiſerſtaaten ꝛc.“ — eine Ver— 
mutung, die dadurch an Wahrſcheinlichkeit gewinnt, daß dem 
Heftchen zwei Proklamationen Erzherzog Karls*, d. h. Schlegels, 
beigedruckt ſind. Er hat an der von Erzh. Johann betriebenen 
Überſetzung und Bearbeitung ſpaniſcher Aktenſtücke und Flug— 
ſchriften Anteil gehabt **. 

Faſt mit Beftimmtheit kann man ihn als Verfaſſer nicht nur 
der beiden eben erwähnten, jondern auch der von uns als 3. und 
4. gezählten Manifefte anſprechen, während jeine Autorfchaft bei 
Nr. 5—8 mindeftens fehr glaublich erfcheint. Der politifche wie 
der Literaturhiftorifer dürften e3 gut heißen, daß wir im Nach— 
ftehenden Dofumente von fo hohem und vielfachen Intereſſe 
wieder abdruden; überdies find fie für die Ofonomie unferes 


* Bei ung Nr. 1 und 2. 

** Aus Akten des Wiener Polizeiarhivs (J. 1809, Fasz. 
2012/b und 3687/a) ergibt fich, daß Schlegel von der „Sammlung 
der Aktenſtücke über die fpanische Thronveränderung” (Germanien 
— Wien, A. Strauß 1808) Teil 2 Nr. 13, 14,17, Teil3 Nr. 1—4, 
8, 9, 25, Teil 4 Nr. 21—23 überſetzt hat. Das ganze Werk 
wurde von den HZeitgenoffen gewöhnlich die „Spaniſchen Aften- 
ſtücke“ genannt; es enthielt u. a. die berühmte Denkſchrift des 
Don Pedro Cevallos (überfegt von Friedrich) Alerander Bran), 
den von Kleift nachgeahmten antifranzöfifchen Katechismus u. a. m. 
Berleger Strauß wird in Dorotheas Briefw. öfters er— 
wähnt. 
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Buches unentbehrlich, da fie in engiten Beziehungen zur gleich» 
zeitigen patriotiichen Lyrik ſtehen*. 


1 
Aufruf des Generalilfimus an die Böhmen **. 


Unfer geliebter Monarch fordert diejenigen feiner 
Unterthanen, welche nicht durd) das Geſetz zu dem Dienft 
in der Armee berufen find, auf, fi in Bataillons zu ver— 
fammeln, welche auch außer der erbländifchen Gränze fi) 
dem Dienite des Vaterlandes widmen würden, wenn es 
von einem Feinde bedroht werden jollte. 

Als im Fahre 1800 das DBaterland in Gefahr war, 
rief ich im Namen des Monarchen die Freywilligen Böhmens 
und Mährens unter meine Fahnen. Tauſende drängten 
fich zu der Legion, welche meinen Namen führte; fie würde 
zu einer Armee angewachſen jeyn, wenn nicht diefe An— 
ftrengungen zu einem jchnellen Frieden geführt hätten. 

Es iſt nicht nöthig, Euch auf die Beyjpiele Eurer 
Borfahren zu führen, wie viele Gefahren fie dur) Stand» 
haftigfeit und durch Patriotismus rühmlich bejtanden 
haben. Auf Euch felbit berufe ich mich. Ihr ſeid noch die 
Rämlichen, die Ihr im Jahre 1800 waret; der nämliche 
Muth, eben der PBatriotismus, der Euch damals belebt, 
lebt no in Euch. Ich rechne noch ebenjo wie damals auf 
Eueren Arm. 

Zwar erlauben es Nahrungsforgen und häusliche 
Berhältniffe Manchen nicht, dem Auf der Ehre in große 
Entfernungen zu folgen. Dieje bleiben zum Schutze des 
Innern, zur Sicherheit des Eigenthums und zur Erhal- 
tung der bürgerlichen Ordnung zurüd. 

Diejenigen aber, die durch feine anderen Pflichten 
und Berhältniffe am [Duller: an den] vaterländiihen Herd 
gefefjelt find, werden fich in Bataillon verjammeln und 
haben auf alle jene Bortheile Anſpruch, die unjer allge- 
liebter Monarch mit diefem patriotiihen Entſchluß verband. 

Ihr fennt mich, edle Bertheidiger des Baterlandes, 
ich werde Euch nie verlaffen und Ihr werdet mir Euer 
Zutrauen nicht dverjagen. 

Wir ftehen gegen Jedermann auf, der unfere Selbit» 
ftändigfeit und unjer Eigenthum antaften will, wir wollen 


* Bol. 3.B. unfer XLI mit Wr. 1, C mit Nr. 2, CI mit 
Nr. 3. 

** Stammt aus den erften Märztagen. — Landesp.-Anft. 
©. 22—24 (voran geht der große Titel des Erzherzogs); Bat. 
DU. 14./17. März; Flugblatt [Hofb.] vom 8. April; Duller ©. 537. 

20* 
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feine Sclaven fremder Beherrfhher werden. Muth und Eine 
tracht ſey unfere Loſung, mit diefer fiegen wir über alle 
Gefahren. 

Erzherzog Karl, Generalijjimus. 


2 
An die Freiwilligen der Wiener Landwehr. 


Edle Freymwillige Wiens! Ich konnte Mir das Ver— 
gnügen nicht verfagen, an dieſem feftlichen Tage in Eurer 
Mitte zu ſeyn. 

Die hohe Begeifterung, mit der Ihr Euch heute dem 
Dienfte unferes geliebten Monarchen und dem Schuße 
unſers theuern Vaterlandes geweiht habt, ift ein herze 
erhebender Zug in dev Gefhichte Defterreihs! — Er fnüpft 
unauflösli das Band der Liebe und des Zutrauens 
zwijchen dem Monarden und Euch. 

Wenn dem Baterlande Gefahr droht, jo zähle ich 
auf Euren Arm. Keiner von Euch will fremden Hohn und 
fremde Feffeln tragen. Diefer feſte patriotifche Entſchluß 
erzeugt Helden und verbürgt den Sieg. 

Wo ung die Ehre und das Baterland hinrufen, da 
finde ich Euch wieder; da findet jeder von Euch aud Mid. 


Wien, am 9. März 1809. 
Erzherzog Karl, Generaliffimus. 


3 
Armeebefchl des Generalilfimus”", 


Der Schu des Baterlandes ruft uns zu neuen 
Zaten. Solange es möglich war, den Frieden durd Auf- 


* WZ 9. März: „wurde den Bataillons nach der Fahnen— 
weihe vorgelefen und dann gedrudt“; Flugblatt [Hofb.]; Landesv.- 
Anft. S. 21; Geufau 6:42f.; Duller ©. 592. 

** WZ 8. Apil; Dat. BU. 4. April; Flugblatt [Hofbibl.]; 
Duller ©. 592—594; (Müller) Jutereffante Beyträge zu einer 
Geſchichte der Ereigniffe in Tyrol (1810): 26 ff. — Perth ©. 48 
halt Gf. Grünne für den Autor. — „Mit dem Armeebefehl des 
Generaliffimus, der heute erjchienen ift, find die Leute ganz aus— 
gelafjen; fie haben fich darum beinah gefchlagen, und einer hat 
eö dem andern um den zehnfahhen Preis abgefauft, um es nur 
eine halbe Stunde früher zu haben. Einige Eremplare, die geftern 
eigentlich heimlich unter der Hand verfauft wurden, hat man mit 
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opferungen zu erhalten und jo lange diefe Aufopfe- 
“rungen verträglich waren mit der Ehre des Throns, der 
Sicherheit des Staates und mit der Wohlfahrt der 
Bölfer, jo lange jchwieg jede jchmerzliche Empfindung in 
dem Herzen unjers gütigen Monarchen. Aber wenn alle 
Verſuche fruchtlos find, unfere glückliche Selbitftändigfeit 
gegen den umerfättlichen Ehrgeiz eines fremden Eroberers 
zu bewahren; wenn Nationen um uns fallen und recht» 
mäßige Regenten von den Herzen ihrer Unterthanen los— 
geriffen werden; wenn endlich die Gefahr der allgemeinen 
Unterjohung aud) Defterreihs gefegneten Staaten und 
ihren ruhigen, glücklichen Bewohnern droht: fo fordert 
das Vaterland von uns jeine Rettung, und wir ftehen zu 
jeinem Schuße bereit. — Auf Eud), meine theuren Waffen 
gefährten! ruhen die Augen der Welt und Aller, die noch 
Sinn für Nationalehre und Nationaleigenthum haben. Ihr 
jolt die Schmad nicht theilen, Werkzeuge der Unter 
drüfung zu werden; hr jollt nicht unter entfernten 
Himmelsftrihen die endlofen Kriege eines zerftörenden 
Ehrgeizes führen. Ihr werdet nie für fremdes Intereſſe 
und fremde Habjucht bluten; Euch wird der Fluch nicht 
treffen, ſchuldloſe Bölfer zu vernichten, und auf den Leichen 
erihlagener Baterlandsvertheidiger den Weg zum ge= 
raubten Throne einem Zremdling zu bahnen! — Auf Eud) 
wartet ein befferes 2o08: die Freiheit Europens hat fi 
unter unfere Fahnen geflüchtet; Eure Siege werden ihre 
Feſſeln löfen, und Eure deutihen Brüder — jeßt nod) in 
feindlichen Reihen — harren auf ihre Erlöfung. Ihr gehet 
in rechtlichen Kampf, jonft ftände ich nicht an Eurer Spitze. 
Wir werden auf den Feldern von Ulm und Marengo, 

an die uns der Feind fo oft prahlend erinnert, die glor= 
reichen Thaten von Würzburg und Oſterach, von Fiptingen 
und Züri, von Verona, der Trebia und Novi erneuen; 
wir wollen unjerm theuern Baterlande einen dauerhaften 
Frieden erfämpfen. Aber wir fönnen das hohe Ziel nur 
durch große Tugenden erreichen; unbedingte Folgjamfeit, 
firenge Diseiplin, ausharrender Muth und unerfcütterliche 
Standhaftigfeit in der Gefahr find die Begleiter der 


5 fl. bezahlt. Man jpricht von nichts al3 von diefem Tagesbefehl, 
man weint, man lacht, man gratuliert fich, es ift eine vecht aufs 
fallende Erſcheinung. Die Worte, daß ‚fremde Kriegspölfer ſich 
mit uns vereinigen würden‘, geben zu taufend Bermuthungen 
Anlaß, alles wird gehofft und alles gewünfcht, erwartet und ge— 
fürdtet. Man will durchaus errathen, wer dieje fremden Alliirten 
fein fönnen, man erräth (sic) auf die Ruſſen, auf die Bayern &e. &ec., 
jeder hat aber andre Hoffnungen und denkt, e8 gilt feinem Bater- 
lande. Kurz, es ift Schön, das Gefühl der Menfchen wie eine 
Knoſpe aufbrechen zu ſehen.“ (Dorothea Schlegel, Briefm., 1:334f.) 


310 


wahren Tapferkeit. Nur Einheit des Willens, Zuſammen— 
wirken des Ganzen, führen zum Sieg. — Seine Majeſtät, 
mein Monard) und Bruder, hat mir ausgedehnte Voll- 
macht zum Belohnen und zum Strafen gegeben; ich werde 
überall in Eurer Mitte jein, und den eriten Danf des 
Baterlandes folt Ihr von Eurem Feldherrn auf dem 
Schladtfelde erhalten. Der Patriotismus vieler Edlen 
Dejterreihs ift Euren Bedürfniffen zuporgefommen; er 
verbürgt Euch das höchſte Maß der allgemeinen Erfennt- 
lichkeit. Aber auch die Strafe wird unnachfichtlich jeder 
Pflichtverlegung folgen! Das DVerdienft wird Belohnung, 
das Dergehen Ahndung treffen, ohne Rückſicht der Perſon 
und des Ranges. Mit Schande gebrandmarkt joll der Un— 
würdige hinausgeftogen werden, dem fein Leben theurer 
ift, al3 feine und unfere Ehre; mit den Merkmalen der 
öffentlihen Achtung geziert, werde ich unferem Souverän 
und der Welt jene Tapferen vorftellen, die fih um das 
Baterland verdient gemacht haben, und deren Namen id) 
ewig in meinen Herzen tragen werde. — Noch bleibt mir 
eine Erinnerung übrig; der wahre Soldat iſt nur dem 
bewaffneten Feinde gegenüber furchtbar, ihm dürfen die 
bürgerlichen Tugenden nicht fremd fein. Außer dem Schladht- 
felde, gegen den wehrlofen Bürger und Landmann it er 
bejcheiden, mitleidig und menjchlih. Er kennt die Leiden 
des Krieges und jucht fie zu mildern. Sch werde jeden 
muthwilligen Frevel um fo ftrenger ahnden, als die Ab- 
fiht unferes Monarchen nicht dahingeht, benachbarte Völker 
zu bedrüden, ſondern fie von ihren Bedrüdern zu befreien, 
und mit ihren Negenten ein feſtes Band zur Erwirfung 
einer dauerhaften Ruhe und zur Handhabung allgemeiner 
Wohlfahrt und Sicherheit zu Fnüpfen. — Bald werden 
fremde Truppen im innigen Berein mit und den gemein- 
Ihaftlichen Feind befämpfen; dann tapfere Waffengefährten, 
ehret und unterftügt fie al3 Eure Brüder. Nicht Ruhm— 
redigfeit, fondern männliche Taten ehren den Krieger. Durch 
Kühnheit vor dem Feinde müßt Ihr zeigen, daß Ihr die 
erften Soldaten jeid. — So führe ih Euch dann einit 
begleitet von der Achtung der Feinde und von dem Dank— 
gefühle fremder Nationen, nad erfämpftem rühmlichen 
Frieden in das Vaterland zurüd, wo Euch die Zufrieden- 
heit unferes Monarchen, der Beifall der Welt, die Be— 
lohnungen der Tapferkeit, die Segenswünjche Eurer Mit» 
bürger und das Gelbjtgefühl verdienter Ruhe erivarten. 


Erzherzog Carl, Generaliffimus. 
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Manifelt des Generalilfimus an die Deutichen*. 


Seine Majeftät der Kaifer von Defterreich ergreifen 
gezwungen die Waffen, weil der franzöfiiche Kaifer nicht 
haben will, daß ein Staat beftehe, der nicht jeine Ober- 
herrfchaft erkenne, feinen Eroberungsabfichten diene; meil 
er verlanget, daß Defterreich feiner Selbftändigfeit entjage, 
feine Streitkräfte entwaffne und fi der Willfür des Er- 
oberer anheim gebe; weil die Heere des Kaiſers von Frank— 
reich und jeiner abhängigen Bundesgenofjen feindlich gegen 
Defterreich vorrüden. Defterreichs Streitfräfte find auf den 
Wink ihres Monarchen zur Selbftvertheidigung aufgeftanden;; 
ich führe fie dem Feinde entgegen, um dem gewiſſen nahen 
Angriffe zuvorzufommen. Wir überjcgreiten die Gränze 
nicht als Eroberer, nicht als Feinde Deutſchlands. Nicht, 
um deutfche Berfaffungen, Rechte, Sitten und Gebräude 
zu vernichten und fremde aufzudringen. Nicht, um Throne 
zu ftürzen und damit nah Willfür zu jchalten. Nicht, um 
Deutſchlands Habe uns zuzueignen, und deutſche Männer 
in entfernten Unterjohungsfriegen aufzuopfern. Wir 
fämpfen, um die Selbitftändigfeit der öfterreichiichen Mon— 
archte zu behaupten — um Deutſchland die Unabhängig- 
feit und die Nationalehre wieder zu verjchaffen, die ihm 
gebühren. Diefelben Anmaßungen, die uns jett bedrohen, 
haben Deutichland bereit3 gebeugt. Unſer Widerftand ift 
feine legte Stüte zur Rettung. Unſere Sache ift die Sache 
Deutſchlands. Mit Defterreich war Deutjchland jelbititändig 
und glücklich; nur durch Defterreich$ Beiftand kann Deutſch— 
(and wieder beides werden. Deutfche! würdigt Eure Lage! 
Nehmet die Hilfe an, die wir Euch bieten! Wirkt mit zu 


* Flugblatt [Hofb.] vom 8. April; Bat. BI. 7./11. April; 
WZ 15. April; Duller ©. 599 f.; Schallhammer, Kriegeriiche Er— 
eigniffe im Herzogthume Salzburg (1853) ©. 427 ff. — Auf diejes 
(vom Erzh. unterzeichnete!) Manifeft, welches den Franzoſen und 
Nheinbündlern das größte Argernis gab, dürfte ji wohl be- 
ziehen, was Joſeph v. Hörmann in einer für Bayern eintreten- 
den Flugichrift (vom 30. April 1809, vgl. „Das Heer von Inner— 
öſterreich“ 26. 320) jagt: „Prinzen vom Haus erröteten nicht 
Proflamationen zu unterzeichnen, die fie vor dem Nichterftuhle 
der Nachwelt mit den Revolutionsmännern von 1793 in eine 
Heide ftellen.“ Die Bewohner von Pafjau liegen den Aufruf an 
die deutjche Nation auf der Stelle abdruden und 2000 Erem- 
plare an das Landvolf verteilen, „damit auch in ihm der Sinn 
für deutſche Selbftftändigfeit belebt werde” (Geufau 6:51; die- 
jelbe Nachricht in einem Brief von Dorothea Schlegel an ihren 
Gatten vom 17. April 1809, vgl. ihren Briefwechſel 1: 342). 
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Eurer Rettung. Wir verlangen nur die Anftrengungen, 
die der Krieg für die gemeinfame Sache erfordert. Euer 
Eigenthum, Euer häuslicher Friede ift durch die Manns- 
zucht des Heeres gefichert. Die öfterreihifche Armee will 
Euch nicht berauben, nicht bedrüden, fie achtet Euch als 
Brüder, die berufen find, für diefelbe Sache, die die Eure, 
wie die Unferige ift, mit uns vereint zu fümpfen. Geid 

-unferer Achtung werth. Nur der Deutjche, der fich felbit 
vergißt, ift unfer Feind. Baut auf mein Wort, das id) 
Ihon mehrmal zu Eurer Rettung gelöf’t habe! Baut auf 
das Wort meines Kaifers und Bruders, das nie ge= 
brochen worden ift! 


Erzherzog Carl, Generalifimus. 


5 


Aufruf eines Deutichen zum Zerbrechen drückender Felleln | 
(Anonym) *. 


Motto: Das Leben iſt der Güter Höchjites nicht 
Der Uebel Größtes aber ift, die Schmad). 


Wie lange Ihr Deutfchen wollt Ihr es dulden, das 
Roc der Fremde? — Wie lange joll ein ftolzer Eroberer 
Euren Naden beugen? — Wie lange ſoll Hermanı trauern 
über feine entarteten Enfel? — Bogen deßhalb die Cherus— 
fer in die Teutoburger-Schlacht? — Siegten deshalb 
Deutjche bei Hochftädt, Blenheim und Minden? — Schlug 
deßhalb Defterreichs großer Earl feine ftegreichen Schlachten ? 
— ft jeder Funke deutſchen Muthes denn erlofchen? Ge— 
ziemt der Eichenkranz nicht mehr dem Haupt des deutſchen 
Bürgers? — Tönt er Euc) lieblich der Klang der klirren— 
den Kette? Scheint es Euch beffer, edler, würdiger de$ 
Mannes, hinzuziehen in ein fernes ſchuldloſes Land, hin— 
zuwürgen ferne ſchuldloſe Bürger, als im treuen muthigen 
Berein zu fterben für das Wohl Eures Landes? Erwacht! 
Erwacht, Ihr Deutfchen aus dem ZTodesjchlummer der 
Schande! Erwacht, zu deutfcher Ehre und deutfcher That! 
— Noch ift es Zeit! — Oeſterreichs kräftige Schaaren 
ziehen heran, ein Geiſt der Treue und des Muthes belebt 


*Einzeldruck [Hofb., Fidcommb.] (2 BI. 40); Europas 
Palingenefie (1809) 1:147—53; Duller S. 602—603. — Am 
Schluß des Einzeldruds eine Bemerkung, die fid) auf damaligen 
patriotifchen Flugblättern (3. B. auf unferem LXXXVII) häufig 
findet: „Koftet 3 Kreutzer, wovon 1 Kreußer als Beytrag zu dem 
Fond für die Landwehr- Familien beftimmt iſt.“ 
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die Fühnen Krieger; ihr Führer ift — Carl. — Sie 
ziehen heran Euch zum Schuß gegen fremde Gewalt! Sie 
ziehen heran für euch zu kämpfen, Euch) zu retten von 
Unterdrüdung und Schmach. Erwacht drum Ihr Deutfchen! 
Erwadht aus dem Todesichlaf der Schande! — Nod) ift 
es Zeit. — Stände Oſterreichs Macht nicht als Eure 
Retterin da, welches Geſchick würde Eurer harren! — 
Eure Geſetze vernichtet! — Eure Sprache verhöhnt und 
verachtet! — Eure Kraft untergehend im. Frohndienft der 
Fremde! — Euer Eigentum ein Raub der Gewalt. — 
Eure Krieger bfutend für den Ehrgeiz eines fremden Be- 
herrichers, beraubt der Führer ihres Yandes, von fremden 
Söldlingen angeführt und mißhandelt, fterbend auf dem 
Boden der Fremde, für die fremde unheilige Sache. — 
Entfernt von der Verwaltung ihrer Aemter die Erften von 
Euch an Amt und Würde; Männer fremder Sprache, frem- 
der Sitte, ohne Gefühl für Euch und Euer Bedürfniß fie 
erjegend. Ha, wie fie dann frohloden würden diefe Fremd» 
linge! Ha, wie fie dann wühlen wiirden mit gierigen 
Händen in den Testen noch bewahrten Schäten Eures 
Landes! Wie fie dann Hinwegziehen würden mit Kiften 
voll Gold und Gut, fie, die einft kamen mit weniger Habe! 
Wie dann neue und immer neue Gewalthaber ſich über» 
treffen würden an Habſucht und Begierde nad) Raub; wie 
Ihr dann, gleich Laftthieren bepadt, von fremden Treibern 
zur Frohne geführt auf den Straßen Eures Landes ein- 
herziehen würdet!* Dann, dann ihr Unterdrücten, würdet 
Ihr die Blicke der Verzweiflung gen Himmel heben und 
Hülfe juchen von Gottes Hand. — Doc) dann vergebens: 
Denn wenn der Mann fic, jelbft verläßt in der Noth, 
wenn der Mann fic freywillig ſchmiegt unter ein fremdes 
drüdendes Joch, dann fucht er vergebens die Hülfe einer 
höheren Macht. Muth, Einigkeit, Ausdauer und Treue bei 
Bertheidigung heiliger Rechte, dies find die Stellvertreter 
der Gottheit auf Erden; und das Volk, das diejen Tugen— 
den entſagt, iſt des Schutzes der Gottheit nicht werth. — 
Deutſche! Einft war diefer Nahme der Stolz feiner Zeit! 
— Deutjche! Soll diefer Nahme der Spottruf ferner Jahr— 
hunderte werden? Wollt Fhr ihn ertragen den Hohn den 
Mebermutb, die Verachtung der ftolzen Franken? Wollt 
Ihr vernichtet fehn auf immer, was deutfcher Fleiß, deutfche 
Beharrlichkeit und deutfcher Muth errang? Wollt Ihr ver— 
armt, ausgejogen, vertrieben von den Siten Eurer Bäter, 


* „Anmerfung. In den Fahren 1798 und 1799 mußten 
Dänner, Greife, Weiber und Kinder in verichiedenen Gegenden 
der Schweiß, wie die Yaftthiere bepadt, den Franken Munition 
und Proviant über die fteilften Gebirge tragen, und wurden dabey 
bon den Aufjehern gleich Thieven behandelt.“ 


314 


©. 600f 


Euch einen Wohnfig juchen in Nordamerikas unwirthbaren 
Wüſten? — Nein, nein, Ihr werdet es verhindern. — 
Schon fehe id Eud) eilen mit muthigem Eifer zu Defter- 
veichs wallenden Fahnen! Schon ſehe ich Euch theifen Mühe, 
Kampf und Gefahr mit den Brüdern Euch durch Sprade 
und Sitte verwandt. Schon fehe ich den —— Nahmen 
ſich erheben aus dem Leichenſchleyer Schmach zu einem 
Denkſteine des Ruhms. 


Denn für des Landes heilig Recht zu fallen 

Das iſt des treuen deutſchen Mannes werth; 

Wenn Kampf im Heer, wo Feindesfahnen wallen, 
Den deutſchen Krieger nur entehrt. — 

Drum laßt uns kühn zum Kampf das Schwert erheben, 
Dem Feinde feſt ins finſtre Antlitz ſehn; 

Drum laßt uns ganz dem Vaterlande leben 

Dann wird uns Steg und Glück zur Seite ſtehn. — 


6 


Anonymer Aufruf an die Deutichen*. 


Völker Deutſchlands! Die Stunde der Erlöjung 
ift gefommen! Oeſterreich Fündet fie Euch an. Oft Habt 
Ihr vormals freudig ihm Eure Rettung verdankt, es 
fommt noch einmal, Euch zu vetten, wenn hr felbit ge— 
rettet fein wollt. — Wähnt nicht, daß je jein Blid ſich 
vor Euch — den einft in glüdlicheren Zeiten fo nahe mit 
ihm verbundenen — abgezogen habe! ES ſah mit tiefer 
Kränfung, wie man Euch die über dem Nheine jchon 
längſt geſchmiedeten Feſſeln anlegte; wie man Eure Selbit- 
jtändigfeit biS zum Gefpötte herabwürdigte, und die 
Souveränität Eurer Negenten fo tief erniedrigte, daß ihre 
Eriftenz nur von der Gnade eines Einzigen abhing, der 
heute winfen durfte, um fie morgen aus der Reihe Eurer 
Fürften zu verlöfchen; es jah, wie man die ehrwürdigen, 
aus deutjchem Geifte und Gemüthe hervorgegangenen und 
ſeit Kahrhumderten beftandenen Grundformen der Ber- 
faffung, die fo oft Euren Bätern, Euch jelbft Schuß gegen 
Eigenmaht und Willkür geleiftet hatten, gewaltfam auf— 
hob; wie man Millionen deutfchen Eigenthums und deut- 
ſchen Erwerbes in fremde Kaffen abführte. Es fah, wie 
zwei hohe altdeutjche Fürftenhäufer von ihrem angeftammmten 
Erbe ſchmählich vertrieben wurden, um zum Hohne edler 





* Einzeldr. [Hofb.]; Schallhammer S. 428 -430; Duller 
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deutjcher Völker für einen fremden Füngling einen Königs— 
töron zu gründen; wie deutjches Landeigenthum zum 
Lohne für Erxrprefjungen, auf deutſchem Boden verübt, an 
übermüthige fremde Heerführer vergeudet wurde. E3 jah, 
wie jedes deutiche Herz blutete bei diefem Anblide, es 
ſah Euch jo tief erniedrigt, daß man Eud, gleich unter- 
johten Bölfern, ein fremdes Gejegbud) aufdrang und 
Eure Söhne, deutjche Fünglinge — gegen andere nod 
nicht unterjochte deutiche Völker zum Kampfe führte oder 
über die Pyrenäen fchleppte, um in Spanien für die hab- 
ſüchtigen Pläne eines Fremden und für die empörendite 
Ungerechtigkeit zu bluten. — Allein bis dahin mußte es 
fommen. — Die jhändliche Unterjohung von Millionen 
einft freier deutjcher Bölfer mußte in dem Zeitraume 
weniger Jahre vollendet werden, um immer neue An- 
maßungen entjtehen zu jehen, die bisher gerettete Unab- 
bängigfeit und Nationalehre Defterreichs, des einzigen noch 
freien deutjchen Bolfes, und der mit ihm unter Einem 
Monarchen glüdlih vereinten Nationen nun aud mit 
Bernichtung bedrohen, um fie zu überzeugen, daß auch für 
ſie jchon die Stunde bezeichnet tft, wo man fie dem eifernen 
Scepter und der deſpotiſchen MWillfür eines Fremden unter- 
werfen und den Thron ihres verehrten angeerbten Fürften- 
hauſes mit Fremdlingen befegen wird, um fie zur Ab— 
wendung der ihnen bereiteten Schmach enger als je an 
ihren rechtmäßigen Herrfcher (Deutſche! einit Euer Kaifer) 
anzujchliegen, um fte für ihre eigene Rettung und Euere 
Erlöjung auf das Höchſte zu begeiitern! Bölfer Deutich- 
lands! Es find nicht die gewöhnlichen Armeen, die zu 
Eurer Hilfe herbeieilen. Nein! fie find von Waterlandsliebe, 
von Abjcheu gegen fremde Unterjohung und Tyrannei 
entflammt! Sie fämpfen für fich, für Freiheit und Eigen- 
thum, für Nationaleriftenz und Nationalehre, für Bater- 
land und Recht, für ihren angebeteten, gerechten Fürften! 
Die Mafje der Nation ſelbſt bat fih in ihrem gerechten 
Unwillen erhoben und die Waffen ergriffen! Sie bietet 
Euch brüderlich die Hand, fie rufet Euch zu, Eure gebeugten 
Naden zu erheben, Eure beſchimpfenden Felleln zu zer- 
brechen und einen Bund zu jchließen, wie er unabhängigen 
Bölfern allein geziemt. Der jetige Augenblick fehrt nicht 
zurüd in Jahrhunderten! Ergreifet ihn, damit er nicht für 
Euch auf immer entfliehe! — Ahmet Spaniens großes 
Beifpiel nad, — daS, ein Opfer der ſchändlichſten Ver— 
rätherei, auch dann noch muthig fi) erhob, als jchon zahle 
reihe feindliche Legionen feinen Boden überſchwemmt 
hatten, das hochherzig für die Ehre und Rechte feiner 
Sürften zu den Waffen griff, als dieje im fremder Ge- 
fangenjchaft ſchimpflich zurüdgehalten und ihres eigenen 


Willens durch Berrath, unter dem Scheine der Freund- 
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Ichaft, beraubt waren, und das jett noch unbefiegt ift. — 
Zeigt, daß auch Euch Ener Baterland und eine felbftändige 
deutsche Regierung und Gejetgebung theuer ſei, daß Ihr 
Entfchluß und Kraft habt, e$ aus der entehrenden Skla— 
verei zu reißen, es frei, nicht unter fremden Joche er- 
niedrigt, Euern Kindern zu binterlaffen! Scheuet einen 
blutigen Kampf nicht, der fiegreich enden muß. — Mer 
muthig beginnt, vollendet ehrenvoll! Bewohner Deutſch— 
lands! Merkt auf die Stimme aus Defterreich$ glüdlichen 
Fluren! Sie ruft Euch zu den Fahnen eines deutſchen 
Heerführers, der Euch fo oft zu Siegen leitete! Zum letzten 
Mal - Carl zu Euh! Er will, Er wird Eud 
vetten ls 


Aus einem anonymen Aufruf an die Bavern*. 


... Hört 68, ihr Bayern! Alle diejenigen, welche von 
ächt deutjchem Patriotismus bejeelt find, werden von ihrem 
ehemaligen ReichSoberhaupte, das mit der deutfchen Krone 
nit auch das deutſche Vaterherz abgelegt hat, Fräftig 
unterftütt und wenn fie fich deffen würdig machen, kaiſer— 
(ih belohnt. Hingegen wird Strafe und Schande den— 
jenigen auf dem Fuße folgen, die des deutſchen Namens 
vergefjend die ihnen angebotene Rettung verichmähen und 
lieber dem allgemeinen Feinde anhängen, al$ dem bäters 
lichen Befreier . 


8 
Anonymer Aufruf an die bayrifche Armee *. 


Tapfere Krieger Bayerns! 


Defterreihs Armee nähert fih Euch, fie gehet nicht 
auf Eroberung fremder Staaten aus, ihr Zwed tft, dem 
unterdrüdten Europa feine Feſſeln zu löfen. 

Ihr kennt ihren Anführer; nie hat er für eine ans 
dere Sache, als für Deutjchlands Freyheit gefochten; Ihr 
jelbit habt jchon vereint mit Defterreichs Heeren gegen den 
gemeinfchaftlichen Feind unfers Baterlandes gefämpft. 

Diejer Feind kennt Eure Tapferkeit; er will fie zu 
Kriegen, die Euch fremd find, für feinen Ehrgeiz nützen. 
Schon mußtet Ihr die weiten Steppen Polens mit Eurem 


* Europ. Annalen 1809:3:201; Scneidawind ©. 73. 
** Einzeldrud [Hofb.]); Schallhammer ©. 433 f. nad) einem 


Drud im Salzb. Landesmuf. 
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Blute befeuchten, gegen verwandte Souveräne Eures Königs, 
gegen Völker, die nie Eure Feinde waren, kämpfen. 

Schon müßtet Ihr in Spanien bluten, wenn wir 
nicht zu Eurer Erlöfung herbeygeeilet wären. 

Tapfere Krieger Bayerns! Berfchmwendet nit Eure 
Tapferkeit, um Euch ſelbſt Feſſeln zu fchmieden; nur in 
franzöfiihen Lagern find Eure und Eures Königs Feinde; 
Napoleon wird Euren König nicht befjer, als den König 
von Spanien lohnen. 

Im öfterreichifchen Lager fird Eure wahren Freunde; 
hier wird für Eure Freyheit und für Euren König ge- 
fochten; unter diefen Fahnen müßt ihr für Deutſchland 
— für Bayern, für Euer föniglides Haus kämpfen. 

Weld ein Fleden in Euren Jahrbüchern wäre es, 
wenn Bayern ohne Eurer (sic) Hilfe vom fremden Joche 
befreyet würde. 


Den 10ten April 1809. 


Die beiden erften Kundmadhungen des Erzherzogs hat 
Schlegel nod in Wien verfaßt, wofelbit er jeit dem Sommer 1808 
in der Staatskanzlei, u. zw. wie wir heute jagen würden, im 
offiziöfen Preßbureau bejchäftigt wurde*. Als feine Protektoren 
werden von Feuchtersleben Graf (jpäter Fürft) Metternid, von 
dem in folden Dingen ſehr bewanderten Reichardt (2:45 f., 179), 
Mathias dv. Faßbender** und der jüngere Stadion genannt. Bei 
Ausbruch des Kriegs befand ſich Friedrih Schlegel als „Hof- 
friegsjefretär” *** im Hauptquartier des Generalifjimus, war 
der „Geheimen Kanzlei” desfelben, deren Chef FMEL. Graf 
Grünne war, zugeteilt und verfaßte dortjelbft den „Armeebefehl“ 
und das „Manifeft an die Deutjchen“, vielleicht auch einen 
oder mehrere der unoffiziellen Aufrufe 5—7, deren revolutionären 
Inhalt, wie leicht zu verftehen, das Armeecommando nicht auf fi) 
nehmen wollte. $m Hauptquartier ſcheint der höchft unmilitäriic) 
ausjehende und auftretende Literat mit feinem ewigen „Hören Sie 
mal!” wenig Sympathien genoffen zu haben; er hatte nad) dem 


* Seine fefte Anftellung als Hofjefretär erhielt er erft un— 
mittelbar vor Ausbruch des Krieges, am 28. März 1809 (vgl. 
Dorothea Briefwechſel 1:331, 341). 

** 1788—1809, vgl. jeinen Nefrol. WB 21. März 1809. 

x*** Der B. Eipeld. befchreibt feine Uniform (2:26): 
„Grüner Rod mit gelben Knöpfen, rothes Gilet mit Gold, gold- 
bordierter Hut.“ 
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Zeugnis Brentanos, den er in Landshut traf, feine Idee von 
dem, was um ihn vorging, und als fich zu feinem Entjegen 
das Kriegsglüd auf den bayriſchen Schladjtfeldern gegen die 
Öfterreicher wandte, der Erzherzog überdies bei dem Rückmarſch 
nach Öfterreic) feiner Proklamationen und folglich auch Schlegels 
nicht mehr bedurfte, floh dieſer in tödlicher Angſt, das Schickſal 
Palms zu teilen, mit Karl von Kübeck, dem ſpäter berühmten 
Staatsmann, Hals über Kopf zurück in die Monardie*. Mag 
diefe Angft des plötzlich in die MWeltgefchide hineingeriffenen 
Schriftſtellers unwürdige Formen angenommen haben — unbe— 
gründet war fie nicht. Denn ein Blid auf das von ung als A. 
mitgeteilte Manifeft zeigt, daß hier für Franzofen oder Rhein— 
bündler wahrlid) mehr Grund zur Achtung und Hinrichtung ge- 
geben war als etwa in den jo vorfichtigen Kriegsliedern eines 
Collin oder Kaftelli (vgl. zu XXXVI). Und Sclegels Autorſchaft 
war in jenen Tagen hochentwidelter Spionage niemandem, der 
ſich dafür intereffterte, ein Geheimnis. Auch dürfte der eitle 
Dann während der erften Erfolge der öfterreichtihen Truppen 
jene Diskretion faum bewahrt haben, die feine Gattin fid) zur 
Regel gemacht hatte (vgl. Dorotheas Briefwechjel 1:343). Wir 
haben aus dem erften Semefter von 1809 eine ganze Reihe von 
Zeugniffen für die Notorietät von Schlegels Tätigkeit. Der Hof- 
beamte Johann Baptift Sfall verzeichnet in jeinem Tagebuch ** 
einen Wit der „jovialen, fich immer gleichen, immer gutmüthigen 
Wiener”: Nun fönnten die Truppen im Felde es ſich gut gehen 
laffen, denn fie befümen ja jett „Gäns” und „Schlegel” — ein 
Kalauer, den auch der B. Eipeld. (1:25) begierig aufgreift: „Sogar 
Armee-Schriftfteller haben wir jetzt ang’ftellt; fie haßen Gäns- 
ichlegel — die Menfchen werden Arbeit haben”; und er verfolgt 


*Bgl. Kübeds Tagebücher 1:1 (1909):265, 268 f. Am 
26. April traf Schlegel in Schärding ein, am 28. mit Kübeck in 
Strengberg; im, Mai hielt ſich Schlegel in Brünn, dann in 
Znaim auf, nach der Schlacht von Aſpern, im Juni zumeiſt in 
Gaunersdorf (Kübeck a. a. O. S. 274), ſpäter dann zeitweilig in 
der ungariſchen Hauptſtadt, wo ihn Dorothea beſuchte. Erſt nach 
wiederhergeſtelltem Frieden kehrte er heim. — Brentano bei Steig, 
Achim v. Arnim und die ihm nahe ftanden 1 (1894): 273. 

** Abgedruckt in der „Kultur“ 9 (1908): 196; ebenda wird 
allerdings behauptet, daß mit Schlegel auch Gent in der Militär- 
kanzlei jich befinde! 
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die „Arme-Dichter“ * und „Arme-Geſchichtsſchreiber“ immer aufs 
neue mit guten und jchlechten Späßen (2:25 f.; 5, 12; 5, 20). 
Aber auch größere Perfünlichkeiten als Sfall und der bayriſche 
Eipeldauer nahmen von Schlegel Notiz. Im 8. Bulletin der fran- 
zöftihen Armee (Wien, 16. Mai**) gibt Napoleon eine Art 
Borgefhichte des Kriegs und nennt unter den Beweggründen 
desſelben auch les intrigues des Razumowski, des Dal- 
pozzo***, des Schlegel, des Gentz et d’autres aventuriers, 
que l’Angleterre entretient sur le Continent pour fomenter 
les dissensionsy. Und zwei Tage nad diejer Nummer des 
Moniteurs bradte die nunmehr in franzöfiichen Händen be- 
findliche WZ nad) der jchwerfälligen Art der damaligen Jour— 
naliftit Münchener Korrefpondenzen vom 10. und 24. April (aljo 
6 und 4 Wochen alt!) folgenden Wortlauts: 


... Die Gränzen find fchon mit Proflamazionen 
und Flugſchriften aller Art überſchwemmt. Neben Genz 
und Stein nennt man auch einen Hrn. Schlegel. Auch der 
Italieniſche Dichter Carpani iſt bey der Armee angelangt Tr. 
Dichter ſind ſelten gute Politiker. Ihre Einbildungskraft 
verführt ſie bisweilen, Schneeflocken für Mayblüthen, und 
eine alte Matrone für eine Hebe anzuſehen. Aber mit 
Liedern kann man fo wenig Enthuſiasmus ein- als Geld 
ausprägen, wenn es am Gtoffe fehlt .. .“ 

Münden vom 24. April. „... Die nämliche Gewiß— 
heit des Gieges ſprach aus der Proflamazion des Erz— 
herzogs, und noch mehr aus ein Paar Pamphleten, welche 
nad) dem Lieblingsausdrud der Defterreihiichen Bolitifer 
das deutihe Volk und die Bayerischen Soldaten hätten 
‚bearbeiten‘ jollen. Dieſe Tendenz, welche fich mit den 
Proklamazionen aus den erften Fahren der Revoluzion in 
eine Reihe ftellt, ift darin fo grell ausgefprocdhen, daß man, 
da fie von Niemand unterjchrieben find, fie für apofryph 
halten würde, wenn man nicht gefehen hätte, daß die Ver— 
theilung derjelben durd) die Oſterreichiſchen Soldaten unter 
den Augen und jelbft auf Befehl ihres Chefs hier wie in 


* Dorothea (Briefw. 1:331) jcherzt über das Gerücht, 
daß Friedrich als „Kriegspoet“ in das Hauptquartier mitgenommen 
worden jet. 

** Im Moniteur vom 23. Mai. 
*** Gemeint ift Pozzo di Borgo. 
T Dgl. hiezu Dorothea, Briefw. 1:371 
7r Er hätte fich (vgl. übrigens Anm. zu XXXV]I) der Süd— 
armee anjchliegen jollen. 
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allen übrigen Bayerifhen Städten gefhah. Sie verfehlten 
indeffen ihre Wirkung eben ſowohl, als die Proffamazionen 
des Erzherzog, welche, am eriten Tage nad dem Ein- 
rüden der Truppen an allen GStraßeneden angefchlagen, 
am folgenden nur nod an jenen flebte, in deren Nähe 
fi eine militärifhe Wache befand.” — DBgl. dagegen das 
oben mitgeteilte VBorfommnis in Pafjan. 


XVII 


Schöndek, Karakfteriftif des öſterreichiſchen Raifer- 
ftaats. Einzeldrud 1809 (Linz, KRajtner). (Linz, Mufealb.]. 

Der Berfifer (vgl. Nr. VII, IX) fügt auf der letzten 
Seite feinen entjeglichen Herametern folgende „Anmerkungen aus 
der altdeutfhen Mythologie” Hinzu: „Wodan der Kriegsgott 
der alten Deutfhen. — Walhalla das Elyſium der deutfchen 
Helden. — Telyn die Leier der Barden (Heldendichter und 
Sänger). — Filea die vortrefflichen der Barden. — Enherion 
die vorzüglichften Helden. — Glaſor ein Hain in Walhalla. — 
Noſſa eine Gottheit, deren Attribute Anımuth und Tugend waren.” 

15 Ferdinand und Marimilian von Eite, die Brüder 
der Kaiſerin. 


XILX 


Coſſin, An M***. „Gedichte“ (1812) ©. 51—54 = 
Sämtliche Werfe (1813) 4 :59—62. 

Matthäus von Colin bemerkt Hiezu (in den Sämtl. Werfen 
feines Bruders 6:431): „Die Gediegenheit des Ausdrudes feines 
elegifchen Gedichtes an M., der darin mit jo männlichem Ernite 
ausgeſprochene Unmwille über die Verderbtheit der Sitten, jenes 
tiefe Gefühl eigener Kraft jowie des Bertrauens auf edle ver- 
wandte Seelen, welchen das Vaterland einft noch Rettung und 
Heil danken werde, zeugen von der Energie, mit welcher er in 
die Eigenheit der Zeitgefchichte eingedrungen, ebenjo fehr al$ von 
feiner glühenden Liebe zu der vaterländifchen Art des Lebens, 
die er gern den Enfeln bewahren wollte.” 

Wir ſetzen das Gedicht mit Laban (©. 69, 193) in die 
Zeit der Entftehung oder Beröffentlihung der Wehrmannslieder; 
es enthält die Antwort auf ein „Spottendes Lied“ M*x*x*s, deſſen 
Inhalt möglicherweife in B. 4—18 pathetifch wiedergegeben ift. 
V. 28 ff. 78 ff. enthalten gewiffermaßen das Programm der Wehr- 


321 


mannslieder, in V. 54—56 jchlägt der Dichter des „Regulus“ die 
Note altrömifcher Staatstreue und Freiheitsliche an. — Wer ift 
M***? DBielleiht der Dichter und Hiftorifer Johann Graf 
Majläth (GGr 13:995, 26:339), dem Kollin allerdings erft 
nad der franzöfifhen Invaſion (vgl. Werfe 6:435) näher trat *? 
Bon den Namen feiner in Nr. XCIV aufgezählten Freunde be- 
ginnt feiner mit M. 

7 vom Hämus: die Klaffifer (Goethes „Pandora“ eben 
1808 erfchienen); vom Ebro, vom Po: Herders „Eid“ 1805; 
AU W. Schlegel$ „Spanifches Theater” Bd. 1 1803, „Blüten- 
fträuße italiäniſcher, ſpaniſcher und portugiefifcher Poeſie“ 1804; 
von Indus und Orus: Fr. Schlegel „Über die Sprade und 
Weisheit der Indier“ 1808 (S. 231 ff. Überfegungen); die von 
Hammer in Wien herausg. „Fundgruben des Drients“ Bd. 1 1809. 


XX—XXXV 


Collin, Lieder OeſterreichiſcherWehrmänner**. (Wien 
bey Anton Strauß, 1809), 2 Abteilungen, 324 21 SS. 80 (A) 
— „Lieder mit Melodien für die Defterreihifche Land— 
wehre In Mufif geſetzt von Joſeph Weigel, kaiſ. fön. wirft. 
Kapellmeifter“ (Wien, Strauß, 1809), 2 Abteilungen ***, 37 +24 
SS. (B) = „Gedichte“ (1812) ©. 59—91 (C) = „Sämtliche 
Werke“ 4 (1813): 263—307 (D). 

Unjer Zert ſchließt fich foweit nur möglih an A an, von 
dem fih B faft nur durch die beigefügte Weiglſche Vertonung 
und größeres Format unterjcheidet. 

Sn A und B geht den Liedern folgende „VBorrede” voran: 


„Dem Derfaffer diefer Lieder ſei es vergönnt, über 
den Geift und die Abficht derjelben hier ein Wort voraus— 
zufchiden. Sie find, wie man fieht, auf einen fünftigen 
möglichen Krieg, wie die Landwehre ſelbſt, berechnet, gleich- 


* Ein Gedicht Collins an Majläth, das fich inhaltlich fehr 
wohl mit unferem XIX zufammenbringen läßt, in den Sämtl. 
Merken 4:8, 

** Alle bisherigen Bibliographien, einfchlieglich Laban und 
Eor, ‚find hochn ungenau. 

* Abt. 2 führt wieder den Titel „Lieder Oeſterreichiſcher 
— — 
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viel, von weldem Feinde der Staat einft befallen werden 
möchte. 

Oeſterreichs Raifer hat in ruhigen Zeiten, von Feinden 
unbedräut, feine tapfern Bölfer zum Wehrbunde aufge- 
boten. Dem guten Bürger ift es erlaubt, die Abfichten des 
Herrichers bei diefem großen Schritte zu erforſchen, da er 
durch die Erkenntnis derjelben nur feinen Eifer, die Pflichten 
des eingegangenen Bundes zu löſen, freudig beleben will. 

Der Defterreichifchen Regierung war immer der Wohl- 
ftand der Bürger das höchſte Geſetz. Aus ſchonenden Rüd- 
fichten für denjelben wandte fie im vergangenen Kriegen 
nicht alle die Kräfte auf, welche die Volfszahl darbot, und 
ließ fih zu beträchtlichen Opfern herbei, wenn das un— 
günftige Kriegsglüd den verheerenden Feind in das Herz 
der Länder geführt hatte. Gegenwärtig aber liegt es flar 
am Tage, daß die Erhaltung des Ganzen feine meitere 
Schonung erlaube, feine ferneren Opfer geftatte. Auch 
nit eine Provinz kann von dem Defterreihiichen Staaten 
bunde mehr abgelöfet werden, ohne daß derjelbe dadurch 
gänzlich entkräftet würde. Dahin wäre feine Gelbitftändig- 
feit, Unabhängigkeit und Würde; ja ſogar feine Auflöfung 
hinge von der Willkür jedes mächtigeren Nachbarftaates ab. 

In einer folhen Lage, wo jeder fünftige Krieg als 
ein Bertilgungskrieg anzufehen ift, liegt die Rettung 
nur darin, daß man fid) die Gefahr nicht verheimliche, 
jondern fi dann, als es noch Zeit ift, rüfte und übe zum 
Kampfe auf Leben und Tod. Darum bot der Saijer 
in ruhigen, friedlihen Zeiten die Landwehr auf, damit fie 
fih bei Bedräuung der Gränze ſchnell und geordnet ver— 
jammle, und im Sriege jelbft nicht als ein regellojer 
Haufen, fondern al3 ein waffengeübtes, durch Zuperficht 
muthiges Heer dem Feinde widerjtehe. 

Der Enthufiasmus, mit welchem Oeſterreichs Völker 
den Ruf ihres Herrſchers aufnahmen, der Eifer, womit 
ſich ſogleich die Bürger auf die Ubungspläße drängten, 
wird einft in den Annalen unjerer Geſchichte als ein 
rührendes Denkmal wahrer Baterlandsliebe glänzen. 

Wohl hat der Defterreicher ein Vaterland, und ver— 
dient es aud) zu haben! — Er weiß, daß unter feiner 
anderen Negierung die Berfaffung, die Sprade, die Sitten 
und Eigenthümlichkeiten jedes befonderen Bolfes jo ſchoönend 
geehrt werden würden; daß der Bürger nad) fo vielen 
erichöpfenden Kriegen hier doch noch immer weit weniger 
Steuern und Laften zu tragen habe, als die Bürger der 
meiften anderen Staaten; daß der Wohlftand jeder 
Provinz ſich jedes Zahr bedeutender, aber aud) nur durd) 
die Wechjelhülfe, welche fich alle Provinzen in diefem 
Staatenbunde leiften, erhebe; daß im diefem glüdlichen 
Staate jeder Eingriff der Willfür nicht nur in die perjön- 
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liche Sicherheit, jondern auch in die unbedeutendften Rechte 
dur) die wachende Borficht der peinlihen und bürger- 
ihen Gefeßgebung unmöglich” gemadt werde; hier, wo 
fein Bürger ohne fürmliche gejetliche Unterfuhung ver- 
ihwindet oder verurtbeilt wird; Hier, wo der mindefte 
Unterthan jelbft den Yandesheren gerichtlih mit Erfolg 
befanget, wenn er mit ihm in Eigenthumsperhältniffen 
in Collifion geräth! Daß bejonders der Landmann nirgends 
jo eiferfüchtig vor allen Anmaßungen der Grundherrn ſich 
beihüßt finde. Wahrlic) Beweggründe genug, das Vater— 
fand den Enfeln zu erhalten, wenn aud nicht die An- 
bänglichteit der Bölfer an einen Regenten- und Herrjcher- 
ftamm, der durch Sahrhunderte fromm, rechtlich und milde 
das Glück der Länder begründet, wenn aud) nicht die herz- 
erhebende Erinnerung an Defterreihs Macht und Größe 
in glänzender Borzeit ſich zu denjelben als edlere An— 
triebe gejellten. Gottlob, noch ift der Gedanfe dem groß— 
herzigen Defterreicher unerträglich, bezwungen und unter- 
jocht einem anderen Herrſcherſtamme als dein zu dienen, 
deffen väterlichen Geboten jchon die Ahnen mit findlichem 
Gefühle gehorchten; noch fühlt fich jeder Defterreicher als 
jolher zu ftolz und groß, um nicht jein Reben dafür zu 
wagen, daß das Kaiſerthum nicht erniedriget werde durd) 
Zerftüdung oder ſchimpfliche Anerkennung der Gewalt- 
befehle eines mächtigern fremden Staates. 

Solde Gefinnungen und Gefühle find es, welde 
dem Bürger in dem Kriege für das Baterland auf die 
Höhe der Menichheit ftellen. Für die Zeit der Gefahren 
thut er auf die niedrigeren Güter des Lebens Berzicht, 
um die höheren, Ehre und Freiheit, zu retten. Den Be- 
geifterten genügt in den bejeeligenden Momenten des 
Selbftgefühls das falte Wort nicht, ihr volles Herz ftrömt 
aus in Gefängen, deren bloßer Hal in der Folge Kraft 
hat, Schlummernde zu weden, Ermattete zu ftärken, Helden- 
gemüter zu Heldenthaten aufzuftürmen. So entflammten 
fih die Deutichen gegen die Römer, die Spanier gegen 
die Mauren. Die gleichen Gefühle werden bei Defterreich 
MWehrmännern die gleiche Heldenfitte hervorbringen. 

Nenn 08 dem Berfaffer diejer einfachen Lieder nur 
mit einigen gelang, den Gefühlen feiner Landsleute ge= 
börigen Ausdrud gegeben zu haben: jo werden fich dieje 
vom Munde zu Munde jchon jetst fortpflanzen und einft 
in entjcheidenden Stunden der Gefahr, wo der Menſch, 
um zu wirfen, zum Helden fi) erheben muß, jede fchlum- 
mernde Größe in den Herzen der Krieger weden, zur 
Rettung des heiligen Defterreichifchen Baterlandes und zum 
Berderben der Feinde! Welchen Gott Gedeihen geben möge! 


Wien, am 28. September 1808.“ 
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Bon den Ausgaben des Jahres 1809 unterfcheiden fich die 
beiden fpäteren außer dadurd, daß ihnen die Borrede mangelt, 
und durch tertlihe Abweihungen vornehmlidh duch die An- 
ordnung. Während A und B in zwei Teile ziemlich gleihen Um— 
fangs zerfallen, deren erjter die Landwehr ganz Hiftorisch von 
ihrer Organifierung bis zum Abmarfch, deren zweiter fie von da 
zu Schlacht und Sieg begleitet, hat Collin jelbft in C mehrere 
Gedichte weggelaffen, die Zweiteilung aufgehoben und die Xieder, 
feineswegs zu ihren Borteil, neu geordnet; und auch Matthäus 
vd. Eollin bat in den „Sämtlihen Werfen“ ſeines Bruders die 
alte Reihenfolge nicht völlig wiederhergeftellt, da er unfere XXVI 
und XXXV Plat taufchen läßt, um jenes, das berühmte „Defter- 
reich über Alles”, als wirfungsvollften Abſchluß verwenden zu 
fönnen: wie ſchon Heinrich in C getan hatte*. 

Endlich unterfcheiden fihd A und B einer- und C und D 
anderjeit3 dadurch, daß fich für die 3, beziehungsweife 4 Jahre 
nad) den Ereigniſſen des Jahres 1809 veranftalteten Drude 
erläuternde Anmerkungen als nötig erwiefen, von denen wir an 
diefer Stelle die erfte, der ganzen Sammlung geltende, mitteilen 
(C ©. 280, D ©. 370): „Bey Beurtheilung der Landwehrlieder 
bitte ich billig denfende Leſer, zu erwägen, daß fie in einer allen 
Volksklaſſen faglihen Sprache, und dann, daß fie noch dor Aus- 
bruch des Krieges gedichtet worden, folglich der Kraft entbehren 
mußten, welche durd) ihre Richtung gegen einen beftimmten Feind 
von felbft entfianden wäre. ES war mir damahl3 nur darum zu 
thun, die Wehrmänner mit einem lebendigen Gefühle ihres er- 
habenen Berufes zu durchdringen, und fie an das Singen zu ge- 
wöhnen. Würde nur diefes ihnen vorerft zum Bedürfniß, fo 
würden fi) fodann bei einem ausbrechenden Kriege wohl fräf- 
tigere Lieder finden. Allein gerade die Unbeftimmtheit diefer 
Lieder macht fie auch für die Zufunft gegen jeden Feind anmend- 
bar. Dem Ofterreicher gewähren fie eine große Erinnerung.“ 

Der Zeitpunkt des Erſcheinens der beiden Abteilungen 
von A läßt fich mit ziemlicher Genauigkeit beftiimmen. Nicht fo 
der der Abfafjung; für die erfte Abteilung allerdings gibt das 


* Neihenfolge in C: XXVIIL, XX—XXIL, XXVII XXX, 
XXXV, XXXH, XXXIU, XXXI XXXIV, XXIX, XXVI; e8 
fehlen alfo XXIII, XXIV und fogar das doch fehr populäre XXV. 
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Datum der Borrede, welhe gewiß erſt nach den Liedern ge— 
ichrieben wurde, der 28. September 1808, den terminus ad quem 
für ihre Entftehung. So rüdt alfo die erfte Abteilung der Wehr- 
mannslieder zeitlich unferen XII—XIV ziemlich nahe. 

Warum nun die Drudlegung des Heftchens nicht fofort 
nad der Niederschrift ftattfand, eine Drucklegung, die doch nur 
wenige Tage in Anſpruch hätte nehmen fönnen, vermögen wir 
nicht zu entjcheiden. Vielleicht gereute es die Zenfur, daß fie 
XII und XIII hatte paffieren laffen, und fie verzögerte nun das 
Erſcheinen friegerifcher Lyrik bis zur vollen Gewißheit eines be= 
voritehenden Krieges. 

Sedenfalls jcheint die erfte Abteilung nicht vor Ende Februar 
1809 ausgegeben worden zu fein; das vorläufig ältefte Zeugnis 
für ihre Publikation findet fih in Rofenbaums Tagebuch untern 
27. Februar. Vom 4. März datiert ein franzöſiſcher Korrejpon- 
denzbericht, der ins „Journal de l’Empire” und aus diefem in 
den „Moniteur” vom 19. März überging: 


„Le secrötaire de cour, M. de Collin, auteur de 
quelques tragedies, vient de faire paraitre de chants 
guerriers sous ce titre: Lieder für oefterreichifche Wehr- 
männer. Ces chants sont fort mediocres sous le rapport 
de la poesie.” 


In den letten Februar- oder erften Märztagen erſchien das 
4. Heft des betr. Eipeldauer-Fahrgangs, wo es auf S.20 heißt: „Für 
unfere brave Landwehr hat der berühmte Autor, der den Regulus 
gſchriebn hat, die Täg in der Straußifhen Buchhandlung ein 
ganzs Büchl mit Volksliedern außer gebn, und die Lieder werden 
dutetweis auffauft.“ Am 14. März jchreibt Reihardt (2:22): „Colin, 
der edle Mann und Dichter, verließ den tragifchen Kothurn und fang 
Krieges- und Siegesgefänge für! Volk voll Kraft und Leben. An 
einem Morgen der vergangenen Woche hat er fie mir mit dem 
ganzen Gefühle des Patrioten und Dichters vordeflamiert und 
eines davon nad) feiner eigenen Melodie vorgefungen.... Weigel 
und Girowetz fomponieren feine Lieder.” Dem Situationsberidht 
eines bayrifchen Diplomaten vom 18. März war die Collinfche 
Brojchüre beigelegt, vgl. Hirn ©. 272. 

Eine Korrefpondenz vom 10. April (im „Moniteur” vom 
27.) meldet dann das Ericheinen der zweiten Abteilung: „Ta 
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seconde livraison des Chants Guerriers de Collin vient de 
paraitre. Il sont mis en musique par M. Weigel.” 

Über die Entftehungsgeshichte der „Wehrmannslieder“ 
jchreibt der Bruder des Dichters, Matthäus dv. Kollin*: „... Alles 
gewann ... in Hſterreich ein Friegerifches Anfehen. Es wurden 
Borbereitungen zu einer Landwehre gemadt, alle mwaffenfähige 
Mannſchaft ward im Sriegsdienfte geübt; große Begebenheiten 
waren vorher zu jehen. Collin hatte durd) feinen Freund, den 
damahligen k. E. Major Catinelli”* von hohem Orte den Auf- 
trag erhalten, pafjende Lieder zu dichten, welche, dem Charafter 
der Landwehre angemefjen, jene Gefinnungen, die fie entflammten, 
würdig und edel ausfpräden; er hatte nie eine ihm heiligere, feinen 
theuerften Wünfchen entſprechendere Aufgabe, wie dieje, erhalten. 
Es entitanden jene Lieder voll hoher Begeifterung, voll Kraft 
und Überftrömendem Gefühle, wie fie ihm fein für daS Vater— 
land warm jchlagendes Herz zu dichten geboth, auf deren Zahn 
jpäter andere Sänger, nicht glüdlicher wie er, nachgejchritten 
find. Als die erjte Abtheilung derjelben erichien und, von Herrn 
Weigels ausdrudsvoller Muſik begleitet, im Theater abgefungen 
wurde, ergriff ein Taumel des Entzüdens die Verfammlung; der 
Ausdrud der ungebundenften Begeifterung, welchem fich einige 
ganz überliegen, ward von den Thränen anderer begleitet, die in 
freudiger Rührung über die Stimmung des Volfes und feiner 
Führer fih verloren, und den jhönften Tag ihres Lebens zu 
feyern vermeinten. Collin jelbft dachte an Gott und die Thaten, 
welche zum Frommen des Baterlandes bald fommen würden.“ 

Die Wiener Prefje ftand den Wehrmannsliedern natür- 
lich durhaus ſympathiſch gegenüber; ſogar Joſef Richter, der 
doch in Collin einen Konkurrenten erbliden mußte (vgl. zu XIII), 


*H. 3. dv. Collins Sämtl. Werfe 6:433f. 

** eb. 1780 in Görz; machte den Feldzug 1797, 1800 
und 1801 mit; wurde 1805 bei Caldiero verwundet und als 
Major penftoniert, am 15. Nov. 1808 (WZ 21. Dez. d. $.) 
wieder angeftellt und Erz). Marimilian zugeteilt; machte deu 
bayrifchen Feldzug mit, blieb nach den Falle Wiens noch längere 
Beit bei dem Erzherzog, wurde Oberftlieutnant, trat jpäter in 
engliihe Dienfte über und ftarb als penftonierter Oberft am 
27. Juli 1869 in Görz. 1865 verbrannte er handjchriftliche 
„Materialien zur Gejchichte des Kriegsjahres 1809. Vgl. L. 
Neumann W83 1866 Nr. 261 und hier XCIV 7, 1ff. 
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fügte der oben bereitS zitierten Ankündigung im Eipeld. noch das 
Lob hinzu: 

„Da wünſcht ich nur, dag unfere Harfeniften und 
andere Mufifanten anftatt der verliebten Lied lieber in 
allen Wirthshäufern dieſe patriotiichen Volkslieder fingeten, 
wo j’ gwiß bei allen gut denfenden Wienern, die ihren 
Landesfürften und 's Vaterland lieben, mehr Ehr einlegen 
würden. Der Herr Better kann's gar net glauben, was 
jo ein patriotifches Lied, wenn’ mit einer guten Mufif 
g’jungen wird, auf d’ Herzen für ein Eindrud macht. In 
dem legten Krieg find viele junge Leut’ auf jo ein Lied 
aus'n Wirthshaus davon grennt und habn fich bei ein 
Freiforps anwerben laſſen.“ 


Auch der dem Eipeldauer geiſtig nächſtverwandte Joachim 
Perinet hob die große Verbreitung der Lieder hervor; er ſchrieb 
in den von ihm 1808 gegründeten „Briefen der Tulbinger Reſel“ 
(Ig. 1809: 15: 26) [Hof- u. Staatsb. Münden]: 

„Des Herrn von Kolin ſeine Landwehrlieder ſein 


wunderlieb und ſchön, und wenn die alle beiſammen wären, 
die 's kauft hab'n, ſo wären das ſchon Wehrmänner g'nug.“ 


Eine damals in Wien gedruckte Flugſchrift „Antwort eines 
Kaiſerlich-Oſterreichiſchen Kriegers auf das an ihn erlaſſene 
Schreiben“ [Fideommb.] betitelt, welche den verſchiedenen Ständen 
Ratſchläge ertheilt, wie fie fich praftifch an dem Kriege des Kahres 
1809 beteiligen könnten, weiſt die Schriftfteller und Dichter auf pa- 
triotiſche Themen hin umd ftellt ihnen Colin geradezu als Mufter 
vor Augen *. 

Gerade entgegengejegt freilich urteilten die Offiziöfen des 
Rheinbunds, z. B. der während der Okkupation Wiens hier ge- 
drudte „Morgenbote” (1:102f.): „In der ſechs Seiten langen Vor— 
rede wird don dem fünftigen, möglichen Krieg al3 von einem Ber- 
tilgungSfriege geſprochen. Der Herr Berfaffer hoffte ohne Grumd, 
daß dieje Lieder von Mund zu. Mund fich fortpflanzen und in 
Stunden der Gefahr daS heilige öfterreichifche Vaterland retten 
jollen, zum Berderben der Feinde, ‚welchen Gott Gedeihen geben 
möge. Dieſe Lieder find ein wahres Mufter, wie Kriegslieder 
nicht ſeyn follen ...“ — Über Collins angebliche Achtung durch 
Napoleon vgl. zu XXXVI. 


* Bol. auch die Vorrede zu unferem LXVIIIb. 
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Wie hoch man in offiziellen Kreifen die werbende 
Kraft der Lieder Collins einſchätzte, erhellt aus Akten der Wiener 
Bolizei [Archiv des Miniſteriums des Innern). Der damalige 
Bize-Polizeipräfident dv. Hager jchreibt am 11. März an ben 
Zandeschef von Oberöfterreich: 


„Die Collinifchen Lieder für die Landwehr hat ein 
hiefiger Buchdruder [Anton Strauß!] mit eigenen Koften 
und Gefahr aufgelegt und das Stüd um einen Grojchen 
verfauft und hierbey gar feinen Schaden gehabt. Wenn fid) 
in Linz ... fein ſolcher patriotifch gefinnter Buchhändler 
oder Buchdruder befindet, der den Nahdrud und die Ber- 
breitung derjelben gegen einen kleinen Gewinn übernehmen 
will, jo belieben ©. €. einem dieſer Gewerbsleute dieſe 
Sade aufzutragen und ihm für feine Mühewaltung, neme 
ih für den Berfchleiß der Lieder, eine Remunerazion aus 
dem Polizeifond abzurechnen.“ 


Auf einen’ dem eben mitgeteilen wohl ziemlich gleich- 
lautenden Brief Hagers nach Lemberg reagiert ein Schreiben 
der dortigen Landesregierung vom 7. März: „Zur Verbreitung 
der in der patriotifchen Tendenz verfaßten und ſo glücklich 
gedachten Volkslieder des Hoffefretär Colin habe ic) den Lem— 
berger Buhdruder Diller aufgefordert, der ſich erklärte, fie auf 
feine often im die pohlnifhe Sprache überjegen zu laffen, in 
deutjcher und pohlnischer Sprade in Drud zu legen und eine 
binlängliche Anzahl davon unentgeltlich zu vertheilen. Auch ließ 
id) die intereffante und erhebende Borrede, unter der diefe Lieder 
erschienen, dem deutſchen und pohlniſchen Provinzialzeitungen in 
beiden Sprachen, jedoch ohne einen unmittelbaren Einfluß der 
Regierung bemerklich zu machen, einfchalten.” Die Wiener Zentral- 
ftellen agitierten alfo geradezu für Nahdrud der Wehrmanns- 
lieder, woraus zu fchließen ift, daß Colin fic feines Urheber» 
rechts in irgend einer Form begeben Hatte. Anderfeit$ wurden 
auch einzelne Eremplare der Wiener Drude A oder B behufs 
weiterer Berbreitung pafetweife den einzelnen Provinzialgubernien, 
jo 3. B. dem in Graz zugejendet. Bon den zahlreichen Nach— 
druden mit oder ohne Melodie wird weiter unten die Nede ſein. 

Auch für Überfegungen in die nichtdeutihen Landes— 
Ipradhen wurde feitens der Behörden und Erzherzog Johanns ge= 
jorgt. Auf Bermittlung Erzherzog Fohanns. zu fließen, erjcheint 
deshalb nötig, weil folche Üüberſetzungen, teils im Drud und 
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teils Bandfhriftlih, inSbejondere aus Inneröſterreich, der Wir- 
fungsiphäre Johanns, vorliegen; übrigens berichtet Karl Glaſer 
ausdrüdlid, daß von regierungsmwegen Collins Gedichte nad 
Laibach geichiet worden feien, damit man fie dort ins Sloveniſche 
überjegen lafje*. Handfchriftlich erhalten haben fich mit genauer 
Datierung die Überfegungen vier Collinfher Wehrmannslieder 
durh Johann Nepomuf Primie, Profeffor der flovenischen 
Sprade am Grazer Lyzeum; fie find nunmehr im Zbornik der 
Slovenska Matica 4 (1902) :232 ff. abgedrudt: „Stärzhik’” (= 
„Der Greis“, unſer XXIII, 11. März 1809), „Pesem Deshelfka 
Branba Eftrajharskiga Zelarftva” (= „Oſterreichs Landwehre”, 
unjer XX, 11. März), „Vefeli Branbaviz” (= „Wehrmanns- 
luft“, unfer XXVII, 13. März), „Shenin’ (= „Der Bräutigam“, 
unfer XXIV). Zwei andere Gedichte im Manuffripte Primic’ 
find vermutlich fein geiftiges Eigentum, jedenfalls fennen wir 
ein deutſches Origninal vorläufig nicht: „Slovenez v’ brambi 
sa Zefärja inu Rojftno Deshelo” („Der Slovene in der Ver— 
teidigung des Kaiſers und der Heimat”) und „Estraj serdna 
skala v’ viharju” („Ofterreich, ein fefter Felfen im Sturm“). 

Gleichzeitig mit den Überfegungen Primic’ oder vielleicht 
noch früher erjchienen die anouymen „Pefmi sa brämbovze”’ 
(1809, o. DO. 16 ©. 89) [Hofb.], al3 deren Urheber Tängft 
der begabte Lyriker Valentin Vodnik (F 1819), ein Mitbegründer 
des neueren ſloveniſchen Schrifttum, erfannt ift. An diefer Stelle 
jeien zum erften Mal die Originale feiner „Landwehrlieder“ feft- 
geftellt, denen er eine freie Wiedergabe der Collinſchen Borrede 
porausschidt, nicht ohne diefem „Predgovor’’ einen jpeziell auf 
füdflavifche Lefer berechneten Hinweis auf glorreiche Türfenfämpfe 
einzufügen; darauf folgt „Peſem brambovfka’’ eine genaue 
Überjetung des mutmaßlich älteften öjterreichifchen Landwehrliedes 
von Kofef Richter ** (unfresXILI), hierauf „Molitvabrambovfka’’ 
(Collins „Gebeth“, XXII), „Perfega’”’ (Collins „Kriegseid”, 
XXI), „Eftrajh sa vfe’’ (Collins „Deftreich über Alles“, XXVI), 
zulegt „Brambovfka dobra volja” (Collins „Wehrmannsluſt“, 


*Glaſer, Zgodovina slovenskega slovstva 2 (1895) : 32. 

** Unſer fuftiger Eipeldauer war den Slovenen längft fein 
Fremder; fie hatten 3. B. 1789 fein Luftipiel „Die Feldmühle“ 
in der Überjegung von Anton Linhart als „Zupanova Micika” 
in Laibach aufgeführt. 
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XXVJ). Die Überjegungen find ebenfo wortgetreu wie gewandt, 
doch verkürzen fie 3. B. Collins „Oebeth“ von fieben auf drei, 
den „Kriegseid“ von ſechs auf vier und die „Wehrmannstuft“ 
von fünfzehn auf dreizehn Strophen; bei diejer leßteren fommen 
felbftändige Zufäte Vodniks vor. Übrigens findet ſich in feinen von 
Franz Levftif herausgegebenen „Pesmi” (1869), wo ©. 97—108 
die Zandmwehrlieder abgedrudt find, den uns bereit3 befannten 
(deren Tert, beiläufig bemerkt, hier mehrmals verändert erjcheint) 
nod) ©. 107 (vermutlicd) aus Vodniks Nachlaß) ein ſechſtes hinzu— 
gefügt: „Napitek” (= Collins „Zrinklied“, XXXV). 

Peter von Radics hat in der Laibacher Muſealbibliothek 
ein Heften flovenifcher Zandwehrlieder „Nalleduvanje nem- 
fhkih Pefmi sa obvarnike [lavenfke, katire je vkuplpifo Fr. 
Zwetko. V’ Grazu 1809’ gefunden und im „Zbornik’” der „Slo- 
venska Matica’” 8 (1906) :230 ff. abgedrudt. Der Urheber des 
Bücleins, über den Radics a. a. DO. Literatur beibringt, France 
Cvetko (1789—1859), war jpäter Decdhant in Pettau. Das 
Hefthen enthält nebjt einer Borrede an die Slovenen jeds 
Lieder, deren Titel wir überſetzt wiedergeben: „Die Freunde“, 
„Der Krieger“, „Die Liebjte“, „Zrinklied“, „Die Brüder im 
Krieg“, „Abſchiedslied“. Nadics hält fie, offenbar nad) der Ana: 
logie Vodniks und Prime’ für überſetzungen aus dem Deutjchen 
und mutmaßt das Driginal in Joſeph Meindls „Gedichten für 
die öfterreichifchen Landwehrmänner”, die doch, worauf jchon die 
Redaktion des „Zbornik” Hinmweift, erft 1810 erſchienen. Nadics 
hat Necht und Unrecht; die Gedichte find überſetzungen, aber 
nicht nad) Meindl, fondern, wie wir nachzuweiſen in der Lage 
find, nad) unſeren LXVIIIa— 8. 

Die Eriftenz éechiſcher Wehrmannstieder (Überfegungen 
Collins?) bezeugt die Angabe Springers (1:96), daß bei den 
Prager Nepomuf-Prozeffionen im Mai 1809 außer Spottliedern auf 
Napoleon Preisfieder auf Erzherzog Karl und die Landivehr 
gejungen worden jeien. Ob die KriegSlieder, welche der Stifts— 
bibfiothefar von Strahov Jan Bohumir Dlabaë (1758—1820) 
im Auftrage der Regierung dichtete (vgl. Literatura Ceskä 19. 
stoleti 1:366), Originale oder Überfegungen waren, vermögen 
wir nit anzugeben; im letten Falle böten fie ein Geitenjtüd 
zu den aus Collin überjetten „Waleéné zp&wi pro Cesk& zem& 
obrance” des Theaterdichters und =direftors Fan Nepomuk 
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Stepanef (1783—1844), welhe 1809 in Prag bei Franz 
Serabef erfchienen. 

Auh ins Polnifhe* wurden Collins Wehrmannslieder 
übertragen, u. zw. von dem als Borftreiter der polnifhen Ro— 
mantif berühmten Kazimierz Brodzinsfi (1791—1835). In 
jeinen „Wspomnienia mojej mäiodosci”’ (1901 hgg. von J. 
Tretiak gejchrieben 1833) äußert er fih ©. 64 f. (hier überjett): 
„Damals [1809] hatte der Dichter Kollin in Wien patriotifche 
Lieder veröffentlicht; diefe, voll reiner Baterlandsliebe, hHumaner 
Denfweife und Schöner ländlicher Bilder, ergriffen mich fo tief, 
daß ich, ohne darauf zu achten, daß fie von einem Deutſchen für 
die Deutjchen und gegen die Berteidiger Polens, die Franzofen, 
gejchrieben jfeien, alle während weniger Tage mit ungeahnter 
Leichtigkeit in polnischen Verſen wiedergab. Ich fand darin nichts, 
was ungehörig oder für einen guten Polen unpafjfend gemejen 
wäre; es fchien mir vielmehr, daß diefe Empfindungen polnifche 
wären, und ohne Vorwürfe zu befürchten, las ich die Gedichte 
meinen Freunden vor, die mir bloß rieten, jene Stellen, wo von 
Deutijhen oder vom habsburgifchen Haufe die Rede wäre, zu 
ändern. Nach einigen Tagen, als diefe meine Arbeit bereits im 
die Öffentlichkeit gedrungen war, wurde ic) von amtstwegen vor 
den Kreishauptmann bejchteden. Er hatte meine Lieder in Rein— 
ichrift vor fi) und lobte meinen Patriotismus, zu großer freude des 
ebenfalls anwefenden Schulpräfeften, der mich auf die Stirn füßte. 
Der Beamte erklärte ſchließlich, er werde meine Überfegung nad) 
Wien jenden und, da er meine Lage kenne, mic) dem Thereſianum 
in Wien empfehlen, wo ich auf faiferliche Koften höhere Aus- 
bildung und fortdauernde Verpflegung genießen würde” **, — 
Brodzinsfi betrat übrigens die ihm fo verlodend aufgetane Lauf— 
bahn nicht. 


* DBgl. die weiter oben zitierte Mitteilung der Lemderger 
Statthalterei vom 7. März 1809. 

= Aa. O. ©. 85 erwähnt Brodzinsfi in einem offiziellen 
Curriculum vitae dieje Tatſache nochmals. Seine Uberjegungen 
feinen nicht gedrudt worden zu fein und aud) von feinen eigenen, 
durch Collin bloß infpirierten Kriegsgedichten findet fich in der 
Sammlung feiner Gedichte von 1858 nur eines aufgenommen: 
List o wojkowosei (S. 194; au$ dem Jahre 1809). 
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Von Nahdruden der Wehrmannslieder find ung eine 
ganze Neihe durch Inferate oder fonftwie bezeugt; erhalten aber 
icheint von alledem vorläufig nur eine wohl auf behördliches Be- 
treiben von dem berüchtigten Nachdrucker Gaftl in Brünn ver- 
fegte Wiederholung der erften Abteilung von A [Mähr. Landesb.]. 
— Die W3 vom 8. März kündigt an: „In der Mufifalienhandlung 
im Bürgerfpitalhof Nr. 1 find neu zu Haben alle acht Lieder 
lalſo Abteilung 1] der öfterreihifhen Wehrmänner von $. 9. v. 
Colin. Auf das Forte-Piano gejett von Franz Xav. Stumreiter, 
Zögling des ka k. Convicts.“ — WE 12. April 1809: „Lieder 
oefterreihticher Wehrmänner von J. H. v. Kollin. Als Volkslieder 
für eine Stimme mit willfürlicher Begleitung des Piano-Forte, 
in Muſik gejett von Joſeph Lipavsky*. Der Ertrag diefer Lieder 
ift für die zurüdgelaffenen Angehörigen der Wehrmänner be— 
ftimmt. Der Preis ift 1 fl. 30 fr. Im Kunft- und Induſtrie— 
Comptoir am hohen Marfte N. 582.” — WE 26. April: „Lieder 
öfterreichifcher Wehrmänner von H. J. v. Colin. In Muſik ge— 
jegt und mit Klavierbegleitung von J. B. Wanhal** Preis 
1 fl. 30 fr. Bey Gohann Träg und Sohn.” — Aud in Prag 
erjchien eine Kompofition: „Lieder öfterreichiicher Wehrmänner von 
9. 5. d. Colin. In Mufik gefest von D. Johann Kanfa***. 
Erjte Abteilung. Prag 1809 bei Gottlieb Haafe, k. böhm. ftänd. 
Buchdrucker.“ Füreinen ſonſt nicht befannten, wohl außerhalb Ofter- 
reichs hergeftellten Nachdrud zeugt fein Geringerer als H. v. KleiftT, 
der am 20. April 1809 (Werke, hgg. Erih Schmidt, 5:385) an 
Collin jchreibt: „Ihre muthigen Lieder öftreichifcher Wehrmänner 
haben wir auch hier [in Dresden] gelefen. Meine Freude darüber, 
Ihren Namen auf dem Titel zu fehen (der Verleger hat es nicht 
gewagt, ſich zu nennen) war unbejchreiblid.” — Zu der Ber» 
breitung der Landwehrlieder hat übrigens auch Reichardtrr bei= 
getragen, der am Schluffe feiner Reifebriefe die erfte Abteilung 
von A vollitändig abdrudte. 


* ber den Komponiften vgl. Wurzb. 15:216 f. 
** Wurzb. 53:60. 
*** Murzb. 10 :438. 
T Uber fonftige Beziehungen zwiſchen Colin und Mleift 
vgl. des letzteren „Werke“ (wie oben, 5:371, 380 ff., 386, 394 f.). 
jr Uber jeine Beziehungen zu Colin vgl. die „VBertrauten 
Briefe“ 1:159ff., 325. — Sedendorff vermittelte die Bekanntſchaft. 
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Bon Einzeldruden der Wehrmannslieder find uns be- 
zeugt dur die WZ vom 8. März: „Kriegseid der öſterreichiſchen 
Landwehr für eine Gejellichaft Männerftimmen auf leichte Art 
zu fingen entweder mit Trommel allein oder mit Harmoniebe— 
gleitung; auch neben dem Pianoforte. Nach Collins Worten in 
Mufif gejegt von Sauer. Bei Ignaz Sauer, k. k. priv. Kunſt— 
verleger in Wien, foftet 30 fr.” *; durch die WB vom 11. März: 
„Oeſterreichs Landwehre. Bon H. 3. dv. Collin, in Mufif gejett 
mit Begleitung des Klaviers nebft einem Marſche von E. Khym. 
Bei Zohann Träg und Sohn. 12 fr.“; und durch die WB vom 
26. April: „Des Bolfes Wunſch. In Muſik geſetzt und mit 
Klavierbegleitung von J. B. Wanhal. Preis 15 fr.“ ** Vielleicht 
ift letzteres derſelbe Einzeldrud diefes Gedichts, welcher im einem 
amtlichen, von uns in der Bibliographie noch zu erwähnenden 
Berzeihnis im Wiener Polizeiarhiv angeführt wird; ebenda 
wird auch als bejonderer Drud „Der öfterreichiiche Greis an 
feine Söhne” angeführt, was möglicherweife unferm XXIII gelten 
fönnte, wiewohl dort nur von einem Sohn die Rede ift. Der 
„Morgenbote” denunziert (2:220) einen Einzeldrud „Der Wehr- 
mann am Wachfener“, der wohl mit unferem XXXIV identiſch 
fein dürfte. — Endlid ift uns durd Gräfin Luife Türheim 
(Of. Rundſchau 19:296) bezeugt, daß Gräfin Therefe Türheim 
zu den Wehrmannsliedern Weifen fomponierte, „die fie zum 
Borteil der Witwen der Landwehrmänner verfaufte”. 

Anhangsweiſe ſei erwähnt, daß der Hofichaufpieler Heinrich 
Schmidt 1814 in fein patriotifches Feitipiel „Das öfter» 
reichiſche Feldlager“ (vgl. auch zu LXII) ©. 16 unjer XXI, 
auf Strophe 1, 2 und 5 verfürzt, ©. 18 unfer XXX *** und 
S. 20 die erften beiden Strophen unjeres XXIV einlegt. Fr. 
M. Himmel gab um diefelbe Zeit „Kriegslieder der Deutjchen 
von Bornftädt, Collin, Lüdtwit 2c. in Muſik gejetst“ heraus. Und 
noh im Jahre 1848 erjchienen, mit Beckers Rheinlied vereint 
und von A. R. Ofenheim fomponiert, der „Krieggeid“, das 
„Wachfeuer“ und „Mein“ als „Vier militäriiche Lieder“ in der 
Wiener Staatsdruderet. 


* Bol. über den Berleger die „Kultur“ 9:187 fi. 
** Mutmaßlih unfer XXVI („Dfterreic) über Alles“). 
*** Mober in Str. 4 DOfterreih durch Deutſchland er- 
fett wird. 
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Den von Collin gewählten, etwas fchleppenden Titel 
„Lieder Defterreihifcher Wehrmänner”“ haben jchon feine Zeitge— 
noffen häufig auf „Landwehrlieder” oder „Wehrmannslieder“ 
abgefürzt und der letstere hat fich in der Literaturgefchichte, wie 
befannt, völlig eingebürgert, wurde auch gleich im Jahre 1809 
von anderen patriotifhen Dichtern (vgl. LXVIIIa) verwendet 
und taucht auch im weiteren Verlauf des 19. Ih. dann und 
warn wieder auf”. 

Konzert« und Theater - Aufführungen Kollinfcher 
Lieder in Wien regte anfcheinend Graf Moriz Dietricäftein, ein 
eifriger Berehrer des Dichters, an; er riet, als die erfte Abteilung 
der Landwehrlieder erjfchtenen war, man möge fie durd) Vortrag 
auf der Bühne popularifieren. Am 25. (nicht am 28.) März 1809 
ertönten fie zum erjtenmal auf dem Hofburgtheater*”. Das Bro- 
gramm diefer Aufführung lautete: 


Heute Samftag den 25. März 1809 wird in dem 
Hoftheater nächft der Burg zum Vortheile der Inſpizienten 
der deutfhen Dper: Saal, Bogl und Weinmüler eine 
große muftfaltsche Afademie gegeben. Die vorkommenden 
Stüde find folgende: 

1. Abtheilung: 

1. Eine militäriihe Symphonie von Sofeph Haydn. 

2. „Der Kriegseid”, eines der öfterreihifchen Wehrmanns- 
lieder von H. $. v. Collin, in Muſik gefegt von 
Joſeph Weigl, gefungen von Bogl und Weinmüller 
mit Chor. 

3. „Das Gebet” von 9. J. dv. Colin, in Muſik geſetzt 
von Gyroweß, gefungen von Grell, Kammerfänger 
des Fürſten Eszterhazy, Bogl, Saal und Wein— 
müller mit Begleitung der Harfe von M. Joſefine 
Müller. 

4. Ein ganz neues Konzert auf dem Klarinet von Pöringer 
gejpielt von Purebl. 





* Bol. z.B. „Alte und neue Wehrmanns Lieder mit 
Bildern und Singweifen“ (0. 3. — 1848 oder 1849), eine Art 
Kommersbuch der ige oder afademifchen Legionen, 
das übrigens nichts von Kollin enthält. 

75 Wlaſſack, Chronik des k. k. Hofburgtheaters (1876) ©. 
115 ff; zu, Ig. 1891 Nr. 206, 1. Beilage. — Vgl. 
ferner Widmann, Dietrichftein ©. 46 ff., Perth ©. 49 ff. 
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5. „Der Greis“ von Colin, Muſik von Gyroweg, gejungen 
von Saal. 
6. „Der Mari” von Collin, Chor von Zofeph Weigl. 


2. Abtheilung: 
1. Ein fpanifhes Rondo von Romberg für Bioloncell, 
geipielt von Kraft Sohn, beym Fürften Lobkowitz. 
2. „Der Bräutigam“, Gedicht von Kollin, Mufif von Weigl, 
gejungen von Vogl. 


3. „Der Genius ſterreichs“ von Caftelli, Mufif von Süß— 
mader, gefungen von Mile. Milder *. 

4. „Der Abichied eines Wehrmannes von feinen Eltern” 
von Caſtelli, Muſik von Weigl, geſungen von Mile. 
Milder, Bogl und Weinmüller. 


5. „Ofterreih über Alles" von Collin, Chor von Weigl. 


Dieje erfte Aufführung wurde umferes Wiffens in ven 
Zeitungen nicht befprochen, was wohl darin feinen Grund hat, 
daß, obwohl einzelne Lieder jehr gut gefielen und wiederholt 
wurden”**, doc das Konzert als ſolches nicht beſonders gelungen 
war, Reichardt (2:72) bemerkt, die Aufführung habe nicht ganz 
der Erwartung entiproden, und notiert auch die Abwejenheit der 
vornehmften Kreife. 

Über die nächfte öffentliche Aufführung meldet der von 
Caftelli herausgegebene „Sammler“ (Ig. 1809 Nr. 39, Notizen), 
e8 habe am 28. März zum Beften der Theater-Armen im k.k. 
Hoftheater nächſt der Burg eine muftfalifche Akademie ftattge- 
funden, „mwobey zum zweiten Dale einige aus Collins Liedern 
für die öfterreichifchen Wehrmänner gejungen wurden. Borzüglich 
erregte des ‚Volkes Wunſch“***, der jedem Bewohner aus der 
Seele geichrieben zu fein feheint, den Tauteften Enthuſiasmus“. 


* Die berühmte Anna Pauline M. (1781—1838), die 
ipäter, als die Franzoſen Wien bejetst hielten, großen Eindrud 
auf Napoleon machte und angeblich feine Geliebte wurde. Vgl. 
Wallaſchek, Gejhichte der Wiener*Hofoper ©. 46. 

** Nofenbaum: „Der Marſch von Colin, der Abjchied von 
Caſtelli und Dfterreich über Alles, wieder von Colin, mit Muſik 
von Weigl, gefielen fehr und wurden wiederholt.“ 

*** Es dürfte hiermit unfer XXVI (Dftreich über Alles) ge— 
meint fein. | 
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Das Raiferpaar war anweſend (Geufau 6:47). Eine lebhafte 
Schilderung entwirft Neichardt (2:84 ff.): 


„Die große Schönheit und Fülle der Stimme der 
Demoifelle Milder hat fich wieder bei den muſikaliſchen 
Bolfsfeften im Bürgertheater und dem großen Redouten- 
faal recht bewährt. In diefem, der wirklich von feltnen 
großem Umfange ift, ward am acht und zwanzigſten die 
Ausführung der Kollinfhen und Weigelſchen Bolfs- 
lieder mit großer Feierlichkeit wiederholt. Die Berfamm- 
fung war die glänzendfte und zahlreichite, die ich hier ge- 
jehn; der ganze Saal, alle Gallerien, alle Winkel und 
Gänge waren gepfropft voll Menfchen aus allen Ständen, 
daß viele Hunderte zurücdgehen mußten, Es war ein großer 
feierliher Anblid, alle diefe Menfchen, ſchon in Voraus 
voll des erwarteten Gegenftandes, mit den Liederbüchern 
in der Hand in hoher Spannung zu fehen; und mit welchem 
Enthufiasm die fräftigen Lieder Collins aufgenommen 
wurden! In dem Krieggeid fchließt jede Strophe mit: wir 
Thwören! unzählige Stimmen aus dem Publikum 
ftimmten in diefes wir ſchwören mit ein. Eben fo in 
dem Liede Mein überfchrieben, in welhem der glüdliche 
Defterreicher alle feine reellen Beſitzthümer hernennt und 
dem Feinde am Schluffe jeder Strophe zuruft: doch 
bleibt es mein! ward das doch häufig mitgerufen. Und 
nun gar in dem Liede: Defterreich über alles: deffen 
Strophen mit den Worten anheben: wenn es nur mill, 
da ftieg der Enthuſiasm aufs höchſte; Klatſchen, Rufen, 
lautes Auffchreien, Jubeln und Schluchzen, ward von dem 
faiferlihen Site bis in den Saal hinab und rund um 
ganz allgemein. Ich habe nie eine größere Senfation erlebt. 

In den Melodien hatte ſich's Weigl mehr angelegen 
fein laffen, vec)t populär zu fein, al$ den Sinn und Geift 
des Dichters zu ergreifen und ganz wieder zu geben. 
Einige Melodien waren auch von großer Annehmlichkeit 
und wurden ſehr leicht gefaßt und freudig aufgenommen. 
Weigl Eennt jein Publitum, umd ift fiir die Defterreicher, 
wie unter ihnen geboren.“ 


Über diefe Aufführung berichtet ferner Rofenbaum (unterm 
betr. Tag); ein Ungenannter (bei Wertheimerr Z6W ©. 172: 
„C’etoit une scene animee, comme je n’en ai jamais vu’); 
der Eipeld. Ig. 1809:5:29 f. — Die dritte Aufführung fand 
am 2. April ftatt, worüber der „Sammler“ (Mr. 41, Notizen) 
folgenden Bericht erftattete: 


„Am Dfterfonntage wurde in dem großen Redouten- 
Saale zum Beften der f. k. Wohlthätigfeits-Anftalt eine 
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große muftfaliihe Akademie gegeben, in welcher abermahl 
die Landwehrlieder des Herren von Colin und einige andere 
dem Heitgeifte angemefjenen Lieder gefungen wurden; alle 
pafjende Stellen wurden mit dem gewöhnlichen, daS ge- 
treue Publifum Wiens jo fjehr charakterifierenden Enthu— 
fiasmus aufgenommen.“ 


Ein Bericht des franzöfiichen Gejfchäftsträgers Dodun an 
Champagny (bei Wertheimer Z6We ©. 173) ſchätzt das Publifum 
auf 4000 Perjonen. Aus dem Rojenbaumfchen Tagebuche erfahren 
wir, daß der Redoutenjaal gedrängt voll, vom Hofe aber niemand an- 
wejend war. Karoline Pichler meldet, daß das Publikum, „wo es 
anging, mit voller Seele und unter allgemeinem Jubel einftimmte” 
(Denfw. 1:138); die Landiwehrlieder ihres Freundes rührten fie 
zu Tränen. 

Die letzte Aufführung dürfte wohl die am 16. April gewejen 
jein, der aud) Dorothea Schlegel beimohnte (Briefw. 1:342). 
Der „Sammler“ (Nr. 41, Notizen) berichtet: 


„Sonntags den 16. April überließ die £. k. Hof- 
theater= Direktion abermal den Wohlthätigkeits - Anftalten 
den großen Redouten-Saal zur Aufführung der fo fehr 
beliebten Landmwehrlieder unjeres Collin. Je öfter dieje 
Lieder gegeben werden, defto mehr gewinnen fie an Beyfall, 
und deſto größer ift der gerechte Enthufiasmug, den fie 
erweden. Der Anfang wurde mit Hafchfa’S: ‚Gott erhalte 
unfern Kaijer‘ gemacht, (zu welchem eine Strophe, die all- 
geliebte Kaijerin betreffend, zugejeßt war). Vgl. zu III.] 
Dei jeder Strophe äußerte das Publikum feine Anhäng- 
lichfeit an daS geliebte Kaijerpaar.“ 


Nojenbaum fpriht nur von Collinfhen Piedern, der 
ausführliche Bericht Perths dagegen (©. 52 f.) läßt ein bunteres 
Programm erfennen: 


„Den Anfang machte die Duverture von Clemenza 
di Tito von Mozart, dann folgte Haydnz: Gott ers 
halte Franz, den Kaijer, gefungen von Mile. Milder, 9. 
Weinmüller, Vogel und Saal, welches mit einem folchen 
Enthuſiasmus aufgenommen wurde, daß die gefammte 
zahlreiche Berfammlung mit einftimmte und laut mitjang, 
welches auch bey den folgenden Liedern, wobey ſich Chöre 
befanden, gefhah. Dann folgte der Kriegseid mit Chor, 
hierauf eine Arie von Nautenftrauh mit Süßmayers 
Muſik, gejungen von Herrn Weinmüller, dann ein jehr 

Schriften. XI. 9 
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Ihöner Marſch mit Chor. Zweyte Abthetlung: Der Bräu— 
tigam, gefungen von Herrn Vogel, der Genius Ofterreichs, 
gejungen von Mile. Milder. Hierauf folgte „Mein“, ge- 
jungen von Hrn. Weinmüller, dieß werde ich, jolange ich 
lebe, nicht vergeßen, fo tief rührte es mid, Hr. Wein- 
müller jelbjt trodnete fich während des Gejanges öfters 
die Augen. Dann folgte der Abjchted eines Wehrmannes 
von jeinen Eltern, gejungen von Hrn. Weinmüller, Vogel 
u. Mlle. Milder. Den Beichluß machte: „Dfterreich über 
alles, wenn es nur will“, gefungen von Mile. Milder, 
Hrn. Weinmüller, Bogel u. Saal. Das hohe Gefühl der 
Baterlandsliebe, das fih in diefer Academie bei allen 
Zuhörern äußerte, läßt ſich nicht erzählen. Was find Giege, 
Trophäen gegen Unterthanenliebe und Treue!“ 


IR 


Öfterreihs Landwehre. A ©. 9-10 = B Blatt 5 
bis 7 — O ©. 61-63 = D ©. 264—267. Jın Titel haben B, 
C und D Deftreid, CD Landwehr. 

Das Gedicht verherrlicht die Inftitution der Landwehr ganz 
wie die älteren Gedichte Richters (XIII) und Fellingers (XIV). 

1, 1 ff. poetifiert das Taiferliche Patent vom 9. Juni 1908. 
— 1,5 iſt Franz in C und D. gefperrt gedrudt, ebenfo 2, 5 
Qudwige u. ſ. f. durch die ganzen Texte. — 2, 5 Ludwige 
ift natürlic) die Kaiferin Maria Ludovika (vgl. IIIa 1), die den 
Zandwehrbataillonen Fahnen oder Fahnenbänder jpendete. — 
3, 1 Unter Franzens und Ludwigens Brüder find Erzh. 
Karl al3 Generaliffimus und Erzh. Johann als defignierter Be— 
fehlshaber der Südarmee, dann die Erzherzoge Ferdinand und 
Marimilian von Ofterreich-Efte zu verftehen; Ferdinand hatte die 
Landwehr in Böhmen, Mähren und Sclefien, Mar in Ober- 
und Niederöfterreich zu organifieren. An die feierliche Fahnen— 
weihe der Wiener Landwehr ift bei diefer und der vorhergehenden 
Strophe nicht zu denken; diefelbe fand erft am 9. März, alſo 
nad) dem Erfcheinen der Landwehrlieder, ftatt. — In 3, 4 tilgen 
CD das in der Tat finnftörende Komma nad Hitze. — 
4, 1 ff. zielt auf BerufSoffiziere wie Meyern, Steigenteſch u. a., 
die fi) der Organifation und Ausbildung der Landwehr wid- 
meten. Vgl. hiezu einen Brief Hajchfas an den Kantianer Rein- 
hold vom 14. November 1808*: „Die alten gedienten Majore ... 


* Vgl. Robert Keil, Wiener Freunde (1883) ©. 100. 
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haben mir mit Freuden-Thränen in den Augen gejagt, man müſſe 
die Defterreiher da auf dem Erercier-Plage jehen .. .“ — Zu 
der fünften, in CD meggelaffenen Strophe geben Landesv.-Anft. 
©. 16 eine hübiche Parallele: 


„Der Eifer der MWehrmänner, fih nur recht bald in 
Stande zu jehen, ihre Pflichten zu erfüllen, geftattete ihnen 
nicht, fi) auf die vorgeschriebenen Sonn- und Feyertage 
zu bejchränfen. Auch an Werktagen nad) der Arbeit ftrömten 
fie in Menge zu ihren Offizieren, und bathen, von 
ihnen geübt zu werden. Nicht nur die untergehende Sonne, 
aud der Mond beleuchtete dieſe Waffenübungen. Die ftille, 
ernfte, gefaſte Aufmerkjamfeit, welche hierbey herrjchte, der 
immer fortdauernde, immer wacdhjende Eifer tft derfprechendfte 
Beweis, daß dieje Hibungen von den Wehrmännern nad) 
ihrem hohen Zwede vollfommen gewürdiget und nicht 
leichtfinnig, gleihjam als ein unterhaltendes Spiel, ange— 
jehen wurden.” — 


7, 3 C, D Ha des Reiches weite Gränzen. 


XXI 


Kriegseid. A ©. 12—14 = B Blatt 7-9 = C ©. 64 
bis 66 = D ©. 268—270. Hiezu bemerfen C ©. 280 und D 
©. 370: „Größten Theil nach der Formel des wirklichen Kriegs- 
eides in der öfterreichiichen Armee abgefaßt.“ Derjelbe lautete da— 
mals wie heute: 


„Bir ſchwören zu Gott dem Allmächtigen einen 
feierlichen Eid, Seiner Apoſtoliſchen Majeſtät, unjerem 
Allerdurhlaudtigften Fürften und Herrn, . 2.2 ...... 
treu und gehorſam zu fein, auch Allerhöchft Ihren Generalen, 
überhaupt allen unjeren Vorgejegten und Höheren zu ge= 
horchen, diejelben zu ehren und zu bejchüten, ihren Ge— 
boten und Befehlen in allen Dienften Folge zu leiten, 
gegen jeden Feind, wer es immer jei, und wo immer es 
Seiner faiferlihen und königlichen Majeftät Wille erfordern 
mag, zu Wafjer und zu Yand, bei Tag und Nadt, in 
Schlachten, in Stürmen, Gefechten und Unternehmungen 
jeder Art, mit einem Worte, an jedem Orte, zu jeder Zeit 
und in allen Gelegenheiten tapfer und mannhaft zu ftreiten, 
unjere Truppen, Fahnen, Standarten und Geſchütze in 
feinem Fale zu verlafjen, uns mit dem Feinde nie in das 
mindefte Einverftändnis einzulaffen, uns immer fo, wie es 
den Kriegsgeieen gemäß ift, und braven Kriegsleuten zu— 
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fteht, zu verhalten, und auf diefe Weife mit Ehre zu leben 
und zu fterben. So wahr uns Gott helfe. Amen!“ 

Mit diefem Gedichte hat Eollin eine Szene gewifjermaßen 
vorweggenommen, die einen der Höhepunkte patriotiiher Be— 
geifterung bezeichnet: die Fahnenweihe und Vereidigung der aus 
Freimilligen gebildeten Wiener Yandwehrbataillone am 9. März 
1809; ohne Zweifel hat fein Gedicht, das an jenem Tag fchon in 
aller Händen war, die Begeifterung der LYandesverteidiger wejent- 
ch erhöht und ihnen die Bedeutung ihres Gelöbnifjes einge- 
Ichärft. Vgl. über die Vorgänge diefes Tags WZ 11. März, 
Geufau 6:41 f., Perth ©. 42 ff., Eipeld. 1809 4:46 und Ber- 
genftamm ©. 52 f., deffen Schilderung wir wiedergeben wollen: 
„Am 9ten März, früh um 8 Uhr, fammelten wir uns Alle auf 
dem Glacis und giengen von da nad) 9 Uhr in Reih und Glied 
auf die großen Pläte in die Stadt, 6 Compagnien aber nad) 
der Kirche zu St. Stephan. Um 10 Uhr fam unjere vielgeliebte 
LZandesmutter die Kaiferin Maria Ludovifa, begleitet von den 
Garden, von zwey Compagnien Wehrmännern und der berittenen 
Bürgerſchaft, uuter dem Auf von vielen taufend Stimmen ‚Gott 
erhalte fie! — die liebe Mutter, die wir durd) Deinen hödhjiten 
Beyftand, Marien Therefien gleich, gegen ihre Feinde gewiß 
ichüten werden, in dem Tempel Gotte$ an. Der fromme Greis, 
Graf von Hohenwart, Erzbifhof von Wien, fegnete ihren Ein- 
gang,  fegnete unjere Fahnen. Unſere erhabene Kaiſerin, unjer 
Generaliffimus Erzherzog Karl und Erzherzog Marimilian hefteten 
nun unfere geheiligten Fahnen an die Stangen. Unfere Komman- 
danten braten dann dieje geheiligten Fahnen wieder zu uns und 
zogen alsdann mit uns auf das Glacis zurüd, wo wir zu den- 
jelben ſchworen, nicht weil es die Gewohnheit jo mit fi brachte, 
jondern weil unfere Pflicht und unjer inneres Gefühl es ung ge- 
bot“. Hierauf wurde den Landiwehrmännern der von ung in den 
Anmerkungen zu XVII als Nr. 2 abgedrudte, mutmaßlid von 
Schlegel verfaßte Tagesbefehl des Generaliffimus verlefen. Am 
nächſten Tage verließ die Wiener Landwehr, von den Erzherzogen 
Ludwig und Marimilian eine Strecke Wegs geleitet, ihre Vaterftadt. 


XXII 


Gebeth. A ©. 15—17 = B Blatt 9-11 = C ©. 67—69 
—=D&. 271—273. 
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1,6 CD heil’ger. — 1, 8 D Erhör’ uns, Gott! — 
3,6 D Sand am Meer. — 5, 7 D nod, fterbend,. 


ZXUI 


Der Grei3, AS. 18—20 =B Blatt 11—12; fehlt in C; 
D ©. 274—276. 
6,1D 9 Sohn, joll. — 7,1 D Steh’ feft, ein Fels. 


XXIV 


Der Bräutigam. A ©. 21-23 = B Blatt 13—14; 
fehlt gleich dem vorigen in C; D ©. 277-279. 

Das im Versmaß der Chevy Chase und der Gleimjchen 
Grenadierlieder gejchriebene Gedicht ftellt eine Situation dar, 
die unferen Dichter mehr als einmal gelodt hat. Schon als Knabe 
ichrieb er (vgl. Laban ©. 4) 1782 oder 1783 ein Dramolet „Der 
Abſchied des Kriegers“ und auc der Flaffiziftifche „Regulus“, auf 
den vor allem fich fein Dichterruhm gründete, gipfelt in ſolch 
einer Sceideizene. Vgl. anderjeit3 aud) die Yandesv.-Anft. ©. 12: 
„Sichtbar hat fich ein edler Friegerifcher Geift in der Nation er- 
hoben... Selbft die Weiber des Landvolfes ftrömten in ihren 
beiten Sonntagsfleidern herbey, jahen die Uibungen mit an und 
rühmten fi defjen, einen Wehrmann zum Gatten zu haben.” 
Sehr eng berührt fi) XXIV mit „Wehrmanns Abſchied“ von 
Cafteli (SW. 1:239), mag daS lettere nun 1809 oder erjt jpäter 
entjtanden fein. Und in der Lyrik der Befreiungsfriege gibt es 
older Scheidelieder eine große Zahl. 

1, 2 D Mädel, laß. — 2, 1 D fort, als Wehrmann, 
in das Feld. — 11,1 D Ad, wir. — 12, 1D Siege» 
Mahl. 


XXV 


Mein. A ©. 24-27 — B Blatt 14—16; fehlt in 0; D 
©. 280-283. — Diejes Gedicht mar, gleich dem nächftfolgenden, 
ein befonderer Liebling des Publifums (vgl. die zu XX--XXXV 
mitgeteilten Berichte Perth und ReichardtS über die öffentlichen 
Aufführungen); um fo mehr muß die von dem Dichter felbft in 
C geübte Zenſur verwundern. 
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1, 2 D mir, Adersmann. — In 1, 4 würde man die 
Lefung Nicht für den Feind, der mit mir friegt bevor- 
zugen, wenn nicht A, B und D übereinjtimmend nichts läſen. 
— 1,9 D Ha, nur (und fo in der 9. Zeile jeder Strophe). — 
3, 2 D mir, Handelsmann. Sadlid ift zu bemerfen, daß fid) 
bei der Errichtung der Wiener Landwehr der Handelsjtand be- 
fonders hervortat; die Kaufleute Joſeph Etelt und Franz Bogner 
erhielten wegen ihres patriotijchen EiferS am 28. März die große 
goldene Ehrenmedaille für Bürgerverdienft (WE 29. März). — 
4, 2A B Burger. — 5, 2 Hier faßt Wehrmann alle in den 
früheren Strophen aufgezählten Kategorien zufammen. — 5, 4 
D ift, als. 


XXVI 


Oeſtreich über Alles. A ©. 235. = B Blatt 17f. = 
C&.90f. = D &. 306 f. — Der Titel diefes berühmteften und 
beliebteften* der Wehrmannslieder lautet in A Defterreid 
über Alle2. 

Die in Titel, Anfangsperjen und Refrain des Gedichts ſich 
wiederholende Devije ſtammt, wie R. F. Arnold in der Beitichr. f. 
dtſch. Wortforihung 4 (1903): 324 f. nachgemwiefen hat, von dem 
Titel einer ftaatswirtichaftlichen Schrift des ausgehenden 17. Jahr— 
hunderts, dem anonymen Werf eines in Kurmainz geborenen Di- 
plomaten und Kameralijten Philipp Wilhelm v. Hornid, „Oeſter— 
rei) Über alles, wann es nur will. Das ift: wohlmeinender 
Fürichlag. Wie mittelit einer wohlbeitellten Yand3-Veconomie die 
kayſerl. Erbland in furzem über alle andere Staat von Europa 
zu erheben 2c.” (1684, bi$ 1784 mindeſtens zwölfmal neugedrudt). 
Bol. ferner Arnold a. a. DO. & (1906) :4 f., Ladendorf, Hiſtoriſches 
Schlagwörterbud, ©. 56 f., Büchmann, Geflügelte Worte (231907) 
©. 251 f. und Oskar Katann in der „Literarifhen Rundſchau, 
MWocenbeilage zum ‚VBaterland‘“ 10. Mai 1908. Das geflügelte 
Wort taucht namentlich in den Kämpfen Dfterreichs gegen Frankreich 
immer wieder auf. Perinet wählte es 1796 als Titel einer „Kleinen 


* Bol. die Berichte über die öffentlichen Aufführungen. In 
einem Notizbuch Beethovens finden fi) die erften Verſe notiert; 
vielleicht hatte der Metiter eine Vertonung in Ausficht genommen 
(vgl. Neue Briefe Beethovens, hgg. von Nohl, ©. 41). 
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vaterländifhen Szene mit Chören“; Michael Denis gebraudite es 
in einer „Denfichrift für Oſterreichs Patrioten“ (1797), desgleichen 
ein Anonymus in der Schrift „Es iſt Friede“ (1801). Collins 
Wehrmannslied gab dem Zitat neuen Schwung (vgl. die ange— 
führten Studien, ferner den Schluß der Borrede zu den Yandesp.- 
Anft.). — Schon im 18. Ih. findet fich gelegentlich, im 19. FH. dann 
häufiger die Variante „Deutjchland über alles“, die durch das 
berühmte Lied Heinr. Hoffmanns v. Fallersleben, dejjen Melodie 
auch wieder nach Ofterreich zuriidweift, weitefte Verbreitung ge- 
funden hat. Die ftarfe nationale Strömung der Befreiungsfriege 
befundet fih in einer Umarbeitung des Gedichts, in welcher 
Deftreih über Alles durh Teutfhland ü. A, Hod 
Dejterreih durch Hoch Teutihland, hoch! erjet erjcheint; 
in diejer Geftalt und von C. F. ©. Schwende fomponiert, tft 
das Gedicht während der Befreiungsfriege (Hamburg, Bohne, und 
Mainz, Scott, 3 S. Duerfolio) erfchienen. — Joſeph Aloys 
Gleich ließ jein im April 1809 in Wien aufgeführtes Volksſtück 
„Die Unterthanenliebe“ mit unjerem XXVI endigen, „um dem 
Publikum eine neue Gelegenheit zu geben, den jo jchäßbaren 
Liedern des. Herrn von Collin den verdienteften Beyfall zollen 
zu fünnen“. 

1, 3D Wehrmänner, ruft. — 3, 2 D ftarf, jid. — 
Sn 4, 2, dann 6, 2 und 3 druden C und D die Eigennamen ge= 
jperrt. — Zu 6, 1ff. vgl. 3. B. Bergenftamm ©. 47: „Höret 
aus den Gefilden der Seeligen den Stammherrn eurer Regenten, 
böret Rudolph den I und alle Habsburger rufen ...“; vgl. 
ferner I 10, 5, LXII, LXXIII 2f, LXXVII, LXXXVI 5f, 
LXXXVII, XCI. Solche NRüdblide auf die Ruhmeszeiten der 
Dynaftie und des Staates oder der einzelnen Erbländer liegen 
den Zeitgenofjen Hormayrs jehr nahe. Zudem hatte die Perjön- 
lichfeit des Grafen von Habsburg erjt wenige Jahre vorher durd) 
Schiller höchfte dichterifche Verklärung erhalten. — In B haben 
Strophe 6 und 7 (wohl nur verjehentlich) ihren Platz getaufcht, in 
C und D fteht das Gedicht unter den Wehrmannsliedern an 
letzter, aljo an bevorzugter Stelle. 


XXVII 


Wehrmannsluſt. AS. 30—32 — B Blatt 18—20 = 
Ü ©. 70-73 = D ©. 287—290. In A folgt dem Titel die 
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Bemerkung: Nach einer vefterreihifhen Volks-Melodie, 
in B fällt diefer Zufat naturgemäß weg, da dort dem Liede die 
Weiglihe Singmweife beigegeben ift. C ©. 280 f. die Anmerkung: 
Sn dem Tone eines öfterreihijhen Volksliedes, jos 
genannten Landlers. — Welches Bolfslied hier Collin vor» 
geichwebt hat, wird, wenn überhaupt je, nur vom Zufall gezeigt 
werden; das Versmaß iſt der bayrifch-öfterreihifchen Volks- und 
mundartliden Kunſtdichtung jehr geläufig. Wir haben in dem 
indizierten Werk, in Tſchiſchkas und Schottkys „Oſterreichiſchen 
Bolfstiedern“ (21844) ©. 154 ein in Ders und Weiſe genau 
entiprechendes Lied gefunden. ES beginnt: 


Hoiñt is ja d'Samſtaͤh-Naͤcht, 
Wia ma mat Hearzal ladıt! 
Hoiñt geht's noch luſti zua, 
Kimt aft main Bua. 


Vgl. auch S. 230: 


Dearüdal, was büld'ſt dar aiñ, 
Moanft grad, wüllſt dv’ Schenaft ſaiñ? 
Du bift aft d'Schenſt ned goar 

Sn unfra Pfoar. 


1,2D Heg’ ich. — Sn 5,1 befeitigen C und Dden Beiftridh. — 
Zu 5—9 vgl. Landesv.-Anft. S. 19: „Eine weitere wohlthätige Folge 
der Landwehre zeigt fic) in der Annäherung der Bürger. Wo vorher 
jedes Dorf mit den benachbarten Ortfchaften in geringer, mit den 
weiter entfernten in gar feiner Verbindung lebte, fühlten fi) nun 
die Bewohner oft weit entlegener Gegenden als Nachbarn, als 
Waffenbrüder zu gemeinfchaftliden Gefahren und Siegen be- 
ftimmt. Aus diefem Berhältniffe entjprangen die Freundschaften 
des Alterthums, welche die neuere egoiftifche Welt anftaunt. Schon 
werden aucd hier die erften Spuren höherer Gejelligfeit ficht« 
bar. Bey Zufammenrüdungen liegen die Bewohner des Drtes, 
wo fie vorgieng, es nicht zu, daß die Fremden, ungeachtet es 
noch an der Zeit gewefen wäre, zum Mahle nad) Haufe giengen, 
fondern zogen fie mit altöfterreihifcher Gaftfreundlichkeit herzlich 
und froh an ihren Tiſch.“ — 12,1 ff. Vornehmlich die Erzherzoge 
Karl, Johann, Ferdinand und Marimilian. — 14, 1 D immer, 
Krieg. — 15, 1 D Deftreidh, wohl. 
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Wir vermuten, daß das Gedicht, welches dem Mufifer 
Reihardt von Collin vorgefungen wurde, eben XXVII war. 


Sn XXVIII—XNXV beziehen fi) unjere Hitate aus A 
und B auf die Zweite Abteilung der „Lieder Oefterreichifcher 
Wehrmänner“. 


ZXVIIl 


Ruf an den Feind. AS, 3-5 =B6©.2-5 = C 
. 59—60 (als erftes der Wehrmannslieder) = D ©. 291—292. 
1, Dada 6,5 0D Sinein, ihr: 


(6) 


XXIX 


Zuverſicht des Sieges. AS.6-—8=B ©.6-9=C 
©. 7-89 = D ©. 293—295. 

1,5 D flattert, Fahnen, in. — 2,5 f. CD Kluft Beb’ 
er. — 3, 4 Ein jeder Sohn, CD Dein treuer Sohn. — 
5, 4 CD Klimm, Feind, hinan! — 6,4 BCD Ha, greift 

=. Da, Ijngk 
XXX 


Marſch. A ©. 9-10 = B ©. 10-13 = C ©. 74-75 
= D ©. 296—297. 

3,6f. AB Fluden, Sie. — 4, 7f. AB Hallen, Xob- 
gejänge. 

XXI 

Schladtruf. AOGu.=BSLf.=C ©.83Ff. 
—— 2987. 

2, 4 CD jeten Tod oder Sieg in Anführungszeichen. — 
3, 2 CD Mit Heldenmuth, mit Heldenfraft. — 3, 4 f. in 
CD ſtark verändert: 


Auf! zahlt dem Feinde feinen Hohn! 
Auf! Knechtſchaft ift der Feigheit Lohn. 


4,3 CD Sieger oder. — 4, 4f. lauten in CD: 
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Und fommt der Tod, jo fommt er gut; 
Dir, Baterland! dir Leib und Blut. 


ZXZU 


Angegriffen. A ©. 13. = BE. 16. = (CE. 77T. 
— D ©. 300 f. 
1,5B Ha nun ihr Freunde, CD Ha, nun, Freunde! 


ZX%Il 


Ausgehalten AS. 15. =B6©.18f. = C ©. 81. 
= D ©. 302 f. — Der Titel jcheint durch den des vorigen Ge— 
dicht veranlaßt. 

2, 3 D Und fprengt den Reiter an, ofjenbarer Drud- 
fehler. 


XXXIV 


Waäahſeee 171. = BE 207. = ! Si 
"DE. 304. 
1, 1 BCD Rind, fdhlaft. 


XXXV 


Trinklied. A ©.19—-21 = B © 22-24 = 0 S. 76 
bis 78 — D ©. 284-286. 

1,2 CD Kommt, Brüder, ſchenkt. — 1, 5 D (desgl. 
2,5 und 3,5) nad Mann Komma und nad) dem nädhften Vers 
Ausrufungszeihen. — 3, 3 D Und, rüdt. — 4, 3 hat ſich in 
unjern Tert der Drudfehler Wenn für Wem eingefchlichen. 
C und D Iefen Wem jeder Stürmer weidt und fällt. — 
5, 1—4 lautet bei CD: 


Wer bey dem Ausfall, wer im Kampf’ 
Nur Thron und Staat bedenkt, 

Für Thron und Staat im Pulverdampf 
Naftlos den Kolben ſchwenkt. 


7, 7 ſchreibt D das zweite alle? mit großem Anfangs- 
buchftaben. 
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Caſtelli, Kriegslied für die öſterreichiſche Armee. 
. Einzeldrud o. J. (1809) (Wien, Anton Strauß, 4 Bll. 8°, mit 
Singmweife). „In Muſik geſetzt von Joſeph Weigl, Kapellmeifter 
der k. k. Hoftheater“ [Hofb.] (A) = Ein anderer gleichzeitiger 
Drud (2 BL. 80) „In Muſik gefetst von Vinzenz Mafchef. Wird ver— 
fauft zum Beften der zurüdgelaffenen Weiber und Kinder der Land- 
mwehrmänner” (B) = „Poetiſche Kleinigkeiten“ 2 (1816) : 247—252 
(C) = Sämtlihe Werfe 1 (1844) :229 ff. (D). — Bei A folgende 
„Nachricht“: „ES hat ſich ein Unbekannter die jonderbare Freyheit 
genommen, diefes Lied nad einer Abjchrift, welche ihm zu Ge- 
fiht gefommen ift, abdruden zu lafien. Mehrere diefer Abdrude 
find im Publicum zerftreut, ich felbft habe ein Eremplar davon 
gelefen, und darin fo viele Fehler gegen die Scanfion, den 
Sprachgebrauch, und felbft gegen die Orthographie entdedt, daß 
id; gezwungen bin (um mir nicht fremde Fehler zu Schulden 
kommen zu laffen) jene Auflage öffentlich für falſch zu erklären. 
Der Berfaffer.” 

Caftellis „Kriegslied“ zeichnet fih unter den vielen gleich- 
zeitigen durch Fräftig volfstümlichen Ton aus, entbehrt aud, nicht 
eines leichten humoriſtiſchen Anflugs und hat ſich nädhjft den Land— 
wehrliedern Joſeph Richters* und Collins innerhalb der fonftigen 
patriotiichen Lyrik wohl der größten Popularität erfreut. Beweis 
biefür: die zweimalige Vertonung und die außerordentlich große, 
von Caftellis „Memoiren“ freilich noch übertriebene Verbreitung. 

1, 5 A (bei den Noten) nicht unfer Land verheere. — 
4, Uff. jpielt wohl, wie XCV—XCVIJ, auf die Hermannsſchlacht 
an. — 5, 5 D den Deutſchen. — 6—7 geht auf den Spott 
franzöftiher und rheinbündifcher Zeitungen über die unzuläng- 
fihe Ausbildung der Landwehr (vgl. z. B. LXII 123.) — 
10, 5 D Mit Intereſſen. — 11 das Berhalten Napoleons gegen 
die jpanischen Bourbonen. — 12, 1 D Eurer rieger Schar. 
— 14, sDmande Fahre. — 15, 3 D jelbft auf's Ehrenfeld. 

Caftelli hat in feinen „Memoiren“ 1 (1861): 152—155 über 
das Kriegslied und feine Nahgefhichte eine aus Wahrheit und 
Dichtung jo bunt zufammengejegte Darftellung gegeben, daß wir 


* Bol. die Anmerfung zu XIL. 
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dieſelbe mitteilen müffen, um fte teilweife widerlegen zu fönnen. 
Caſtellis irrige Angaben find von jpäteren Schriftitellern oft wieder= 
holt worden, 3. B. von Laban („Collin“ ©. 71); ſogar die Did)- 
tung hat ſich des grujligen Stoffes bemädtigt *. 


„Auch mich ergriff der allgemeine Enthufiasmus, 
welcher Jeden, der fein Baterland liebte, mit Allgewalt 
erfaßte, als der Krieg mit Frankreich ausbrad), und da ich 
mit dem Schwerte für dasjelbe nicht fämpfen fonnte, jo 
that ich mit der Feder, was in meinen Kräften lag. Sch 
verfaßte Aufrufe, Wehrmannslieder und Kriegsgefänge, 
welche in meinen gefammelten Werfen enthalten find. Sch 
erlangte damals jchon einen ziemlihen Grad von Popu— 
Yarität, und bejonders ging ein Kriegslied für die öfter- 
reichtihe Armee in 1000 Abjchriften von Hand zu Hand. 
Sch muß bier eine Fleine Anekdote erzählen, weil fte unfere 
damalige Cenſur in rechtem Lichte zeigt. Ich reichte dieſes 
Lied bei der Cenfurftelle ein und bat um dag ‚Smprimatur‘. 
ALS ic nad) einigen Tagen mein Gedicht wieder abholte, 
fand ih den Beſchluß darauf: ‚Kann gedrudt werden, 
wenn der erfte Schuß gefchehen fein wird‘. Zwei Tage 
ſpäter fam mir ein gedrudtes Eremplar desfelben Gedichtes 
in die Hand. Sch forfchte nad) und erfuhr, daß man einem 
Fabrifanten am Schottenfeld, welcher auch eine Abjchrift 
der Cenfurftelle vorgelegt hatte, die Erlaubnis zum Drude 
ertheilte, welche man mir, dem Berfaffer desjelben, ver- 
weigert hatte. Man kann daraus erjehen, welche Conjequenz 
in den Urtheilen der Cenforen obwaltete, und daß Zus 
laffung und Berweigerung nur nad) den einzelnen An— 
fichten diefer literariſchen Zufchneider ertheilt wurden. 

Nicht lange nachher licß Erzherzog Carl mein Kriegs— 
(ied (man jagte mir in einer Auflage von 300,000 Exem— 
plaren) druden und in der Armee vertheilen. War's ein 
Wunder, daß dasfelbe fpäter bei Gefangenen vom Feinde 
gefunden wurde, und daß mich, da mein Name darauf 
ftand, Napoleon in der fehr ehrenwerthen Gefellfchaft des 
Herin von Colin, welder auch Wehrmannglieder ge— 
dichtet Hatte, und des Herrn Carpani, welcher fi als 
Intendant bei der italienischen Armee befand, proferibirte? 
Mein Freund, der Hoffefretär Armbrufter fandte mir das 
Blatt des ‚Moniteur‘ zu, in welchem die Aechtung mit 
den Worten: daß wir, wo wir gefunden würden, einem 
Milttärgerichte zu unterziehen feien, ftand. AlS der Feind 


* Bol. 3. B. Franz Iſidor Proſchkos hiſtoriſchen Roman 
„Der Totendruder von St. Auguftin oder die drei Verfehmten“ 
(Neudrudf 1907). 
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fih nicht lange hierauf der Hauptjtadt näherte, ſah ich 
wohl ein, daß ich ihn nicht abwarten, jondern fliehen 
mußte. 

.... Ich wußte mir nicht Rath, da faßte ich endlich 
den Entſchluß, mich an den Kaiſer Franz zu wenden und 
ihn zu bitten, daß er mich einem der vielen Transporte, 
welche mit Kunftichäten und wichtigen Staatsurfunden 
faft täglich nach Ungarn abgejandt wurden, als Begleiter 
beigebe. Der Kaifer hatte die Refidenz ſchon verlaffen und 
befand fi) in Totis. Ich machte mid) zu Fuße dahin und 
erhielt ... Audienz bei dem Kaifer. Sein Antlit drüdte 
deutlih den Kummer über das traurige Schidjal jeines 
Landes aus, und daraus jchöpfte ich Hoffnung. Er fagte: 
‚Ber find Sie? und was wollen Sie?” ‚Ein armer, land- 
ftändijcher Acceſſiſt . . Sch bin leider von dem franzö- 
fiihen Machthaber projeribirt worden mit dem Beifage: 
daß ich, wo ich zu finden jei, einem Militärgerichte über- 
geben werden jolle. Sch muß alfo die Flucht ergreifen.‘ 
„Natürlich.“ ‚Da mir diejes aber nicht möglich wird, indem 
ic die Mittel Hiezu nicht befitze, jo wage ich es zu bitten, 
Em. Majeftät wollen gnädigft geruhen, mich bei irgend 
einer Abjendung al3 Begleiter zu verwenden.‘ ‚Sie find 
aljo projeribirt worden, jagen Sie, und warum” Ad 
reichte de=- und wehmütig das Blatt des ‚Moniteurs‘ hin 
und ſprach: ‚Hier fteht Alles, bitte zu lefen.‘ Der Raifer 
las, jchüttelte den Kopf, zog die Stirne fraus und ſtieß 
dann, indem er mir das Zeitungsblatt zurüdgab, barſch 
die Worte heraus: ‚Ein Kriegslied haben Sie gemadt? 
Wer hat Ihnen denn das befohlen?’ Ich ftand wie nieder- 
gedonnert, verbeugte mich ftumm und ging. Defienunge- 
achtet habe ich ſeit jener Zeit vieles umbefohlen gethan, 
weil mir mein Herz dictirte. Die öfterreichiichen Land— 
fände hatten mit ihrem armen proffribirten Accefftiten 
mehr Mitleid, und da auc fie Aemtliches in Sicherheit zu 
bringen hatten, jo beftimmten fie, nebjt einem Rechnungs: 
offiztalen auch mid) und einen Amtsdiener zur Aufficht 
und Begleitung derjelben. ... Die Schiffabfahrt war für 
den nächſten Morgen (24. April 1809) um 9 Uhr be- 
ftimmt.” 


Gleich im Anfang findet fich ein Beweis für die Ungenauig— 
feit von Gaftellis Gedächtnis: er will Anno 09 „Aufrufe, Wehr- 
mannslieder und Kriegsgefänge“ verfaßt haben, welche in ſeinen 
Gejammelten Werfen enthalten feien: indes enthalten 
dieje leteren nur zwei jolcher Gedichte mit der ausdrüdlidhen 
Datierung 1809 (unjere XXXVI und XXXVII), während eine 
allerdings nicht unbeträchtliche Anzahl anderer patriotiiher Ge- 
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dichte nachweislich den Fahren 1813—15 entftammen* Hat 
Caftelli alfo 1809 außer dem „Kriegslied“ und der „Volksſtimme“ 
etwa anonym noch andere Dichtungen publiziert, fo ftehen fie 
jedenfalls nicht in feinen „Geſammelten Werfen“. Allerdings 
wurde am 25. März im Burgtheater (vgl. zu XX—XXXV) „Der 
Genius Ofterreihs von Caftelli, mit Muſik von Süßmayer“ und 
„Der Abjchied eines Wehrmannes von feinen Eltern von Caftelli, 
mit Mufif von Weigl“ gejungen; aber in den „Gejammelten 
Werfen“ fuchen wir beide vergebens **, und fie find vielleicht auch 
im Einzeldrud nicht erjchienen. 

Mit der Zenfurgefhihte mag es feine Richtigkeit haben, 
ihon deswegen, weil er im felben Band der „Memoiren“ ©. 282 
diefelbe Anekdote fat mit denjelben Worten nochmals erzählt. 
Bielfeicht ift jener erfte, unvechtmäßige Drud mit dem von uns 
als B bezeichneten identifch, vielleicht auch nicht. Die Auflage 
von 300.000 Eremplaren (©. 153), an und für fid) ſchon wenig 


* Siümtl. Werke 1:36, 42, 56, 74, 236, 237, 239, 241, 
245; 2:40; 16:260. Sed)s diefer patriotifchen Gedichte erjchienen 
anonym u.d. T. „Neue Wehrmanns-Lieder” (1813, 0. O.) [Rilien- 
felder Stiftsb.), ein Büchlein, das in GGr 29:55 zwiſchen 
Nr. 12) und Nr. 13) einzufchieben wäre. Caſtelli jagt daſelbſt 
©. 2: „Sch bin weit entfernt, mir zu jchmeicheln, daß dieje un— 
geregelten Ausbrüche meines Gefühls einen Vergleich mit jenen 
vortrefflihen Wehrmannsliedern aushalten würden, welche Herr 
von Colin im Jahre 1809 jchrieb; allein da eimerjeit$ neue 
Umftände aud neue Wendungen zulaffen, andrerfeits vielleicht 
der erhabene Zweck auch minder glänzende Mittel heiligen dürfte, 
jo habe ich diefe Lieder dem Drud übergeben und bin belohnt, 
wenn ich jo glüdlich war, dem Gefühl unferer braven Wehr- 
männer Ausdrud zu geben.” — Caftelli verfaßte ferner 1813 die 
Flugſchrift „Ein Wort zu rechter Zeit“, vgl. Wertheimer, Archiv 
f. ölt. Gef. 79 (1893):373 (fehlt ebenfalls bei G&r a. a. O.) 
— Bgl. weiters „Memoiren“ 2:3 ff., 20, 36. — Das erwähnte 
Hefthen enthält: „Wehrmanns Morgenlied” (Werfe 1:236), 
„Gebet“ (da. 1: 237), „Wehrmanns Glaube, Hoffnung und Xiebe“ 
(1:245), „Wehrmanns Abjchied“ (1:239), „Wehrmanns Hoff- 
nung“ (fehlt in den Werfen), „Trinklied“ (12241). 

** „Wehrmanns Abſchied“ (daj. 1:239, nad) der Melodie 
„ES reiten drei Weiter zum Shore hinaus“) fchildert den 
Abjchied des Wehrmannes von der Geliebten, den Eltern, 
der Heimat uff. und entftammt dem Sahre 1813; er findet ſich 
zuerft in Caftellis „Neuen Wehrmanng-Liedern“ (fiehe oben). 
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glaubwürdig, wırd dadurch vollends zweifelhaft, daß ©. 282 von 
100.000 Stüden die Rede ilt. 

In direften Widerſpruch mit den Tatjachen fett ſich Eaftelli 
aber duch die Behauptung, er jei in Geſellſchaft Collins und 
Carpanis von Napoleon im Moniteur geächtet worden, habe von 
jeinem Freunde Armbrufter* das betr. Blatt erhalten, ſei dann, 
als der Feind der Hauptjtadt ſchon nahe war, zu Fuß nad) Totis 
an daS fatjerliche Hoflager gewandert und habe dort die bejchriebene 
Audienz gehabt, um hierauf nad) Wien zurüdzufehren, welches 
er — das allein mag unwiderſprochen bleiben — am 24. April 
1809 um 9 Uhr verließ. Frl. Helene Michalef hat den Moniteur 
des erſten Semeſters 1809 genau durchgefehen und fich hierbei 
überzeugt, daß Caftelli und Carpani** dort überhaupt nicht genannt 


*Johann Michael A., feit 1801 in Wien, Redakteur des 
„Banderers“ und der Dat. BU. Bgl. GGr 25:404, 26:419. 

** ber Giufeppe Carpani (1752— 1825) vgl. Wurzb.2:289f.; 
Marfus Landau, Die italienische Literatur am öfterreihifchen Hof 
(1879), ©. 92 f., woſelbſt weitere Literatur. Vgl. auch unfere 
Anm. zu III. — Reichardt 1:80 ff., 158, 424 f.; nad) 2:46 vom 
17. März jollte C. im Gefolge Erzherzog Fohanns die italienifche. 
Armee begleiten, vermutlich in ähnlicher Funktion wie Friedrid) 
Schlegel bei Erzherzog Karl. Literarhiftorifch genommen bejchließt 
er die in Zeno und Metaftafio gipfelnde Reihe italienischer Hof- 
dichter der Habsburger. Der B. Eipeld. fpottete (1:25) über die 
öfterreihiiche Aegierung, fie habe, falls den „Armeejchriftitellern“ 
Gent und Schlegel die Arbeit ausgehen follte, aud) „an welſchen 
Dichter, Herrn Capra, dazugenommen, der muß, im Fall’ nichts 
oder was andres geben joll, was erdichten“. Nach Wurzb. 2:289 
begleitete Carpani in der Tat den Erzherzog während der ganzen 
Dauer des Feldzugs, „von dem er Tag für Tag alles, was er 
jah und hörte, aufzeichnete; aus unbefannten Gründen vernichtete 
er 1812 jelbjt diefes Tagebuch“. Doch wiſſen die unmittelbaren 
Gewährsmänner nur von einer Tätigkeit Carpanis vor dem 
Feldzug zu berichten. Erzherzog Johanns „Feldzugserzählung“ 
(bgg. Veltze) ©. 21, „Anfang Fan. hatte ein gewiſſer Carpani, 
ein Mann von Kenntniffen und Berftand, einen Aufſatz Stalien 
betreffend, gemacht [betr. zielbewußter Inſurgierung des Land- 
volfs], der hierin tiefe Kenntnis diejes Landes und der Bewohner 
zeigte... Der Erzherzog erhielt denfelben, und diejes gab ihm 
Gelegenheit, mit Graf [Philipp] Stadion öftere Rückſprache zu 
haben und die Grundjäge feftzujegen, welche man ſowohl in 
Stalien als in Tirol zur Richtſchnur zu nehmen hätte, wie die 
bejegten Länder zu benüten und zu leiten, welche Proflamationen 
zu erlaffen wären. Uber letteren Gegenftand waren beide bald 
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werden; die Erwähnungen Collins haben wir zu KX—XXXV 
zitiert. — An und für fi) ift es ja nit ganz ausgefchlofjen, 
daß Napoleon literarifhe Gegner wie die beiden Poeten, wenn 
er ihrer habhaft geworden wäre, unfreundlich, vielleicht jogar 
graufam behandelt hätte; und vielleicht waren auch Befehle in 
diefer Richtung gegeben und Caſtelli hiervon unterrichtet worden. 
Aber erſtens wundert man fi dann, politifch jo harınlojen Per— 
fönlichkeiten wie Collin und Caftelli nicht Friedrich Schlegel, den 
Berfaffer eindringliher und völferrehtswidriger Proflamationen 
beigefellt zu jehen, deffen von Kübed gejchilderte Todesangſt viel 
geredhtfertigter war als die ebenfo lebhafte Caſtellis. Und zweitens 
fteht, wie gejagt, im Moniteur, auf den ſich Caſtelli ausdrüd- 
lih mehrmals beruft, den er jogar dem Kaiſer überreicht haben 
will, fein Wort von einer ſolchen Proſkription. Drittens aber — 
und damit erledigen fi) Caftellis Flunkereien endgiltig — kann 
der Poet vor dem 24. April, an welchem Tag er eingejtandeners 
maßen im Auftrag der Stände Wien definitiv verließ, den Katjer 
unmöglih in Totis aufgefucht Haben, einem Drt, wo der Kaiſer 
erft vom 22. Auguft bis 21. November verweilte; zur Zeit 


einverftanden, und Carpani und Hormayr verfertigten diefelben, 
erfterer jene für Stalien, leßterer jene für Tirol.“ Carpanıs Pro- 
Hamation ift jedenfalls der „Aufruf an die Bölfer Staliens“, 
vom 13. April aus Udine datiert und von Erzherzog Johann 
und Graf Peter Goeß unterzeichnet (1 Bl. fol.) [Hofb].; vgl. 
hiezu auch Hormayr im „Heer von Inneröſterreich“ 2 ©. 70: 
„Unter den mißvergnügten Stalienern ... civeulirten bereits 
Broflame der DOfterreicher in der erften Woche des Aprils. Sie 
ftammten aus der Feder eines bei den Erzherzogen von Eite 
Ferdinand, Marimilian und Karl Ambros und ihrer Mutter 
Beatrir ehr beliebten und überſchätzten SchöngeiftS Carpani. Ste 
hatten nicht übermäßig viel Demofthenifches an fih. Doch waren 
fie weit von jener Erbärmlichfeit, womit die franzöftichen Blätter 
fie verfälfchten und vermwäfferten.“ Ebenda ©. 71 Proben folder 
franzöſiſcher Verballhornungen. Offenbar diefer Proflamation 
wegen wurde Graf Goeß fpäter von Eugene Beauharnais „col- 
portenr de libelles infames” genannt, vgl. das 2. Maiheft 1909 
der „Dfterr. Rundſchau“. — Carpani fam übrigens, durch Kranf- 
heit in Wien zurüdgehalten, erft zu einer Zeit nad) dem Süden, 
da fih Erzherzog Johanns Armee bereits auf dem Rückzuge 
befand (Note Hagers an den Kaifer vom 1. Jan. 1810 im Poltzei- 
ardhiv des Min. d. Innern 1810, Fasz. 194 Nr. 360); Wurzbachs 
oben wiederholte Angabe ift alfo jehr ftarf zu berichtigen. 
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von der Gaftelli redet, in den wenigen Wochen zwiſchen dem 
Ausbruch des Kriegs und dem 24. April hat der Monarch) Ungarn 
überhaupt nicht betreten! 

Über Caſtelli vgl. GGr 29:51 ff. 


XXXVII 


Caſtelli, Volksſtimme. Einzeldruck 1809, (Wien, ohne 
Angabe des Verlegers, 3 BI. 80) [Hofb., Stadtb.] (A) = „Poe— 
tiiche Kleinigkeiten“ 2 (1816) :253—257 (B) = Sämtliche Werfe 
1 (1844) : 233—235 (0). 

Man berichtige die Titelüberichrift ©. 64 „ein Lied mit 
Chor“. — C jet bei („Sm Fahre 1809”). 


Während feines Aufenthalts in Ungarn jchrieb Caſtelli dag 
ale XXXVIIa mitgeteilte, o. DO. (wohl in Temesvar) bei Sojeph 
Klapfa (2 BL. 49) einzeln gedrudte Gediht* [Hofb.]. 


XXXVLIa 


Lied mit Chor am Vorabend des Nahmensfeltes Seiner k. K. 
Majeltät Franz T. 


Abgefungen auf dem Theater der königlichen Sreyitadt Temeswar den 
3. Oktober 1809. Verfaßt von J. S. Caltelli. In Mufik gefeßt von Herrn 
Joieph Seippelt. 


(Die Bühne ftellt einen Hain vor, in der Mitte des— 
jelben ift ein Opferaltar, rumdum mit Wolfen umgeben.) 

Ein Prieſter tritt unter einer pafjenden Mufif heraus, 
und zündet die-Opferflamme an, welche hell auflodert. 

Ihm folgen ein Defterreicher, ein Ungar, ein Böhme, 
ein Mährer, ein Schlefier, ein Salzburger, ein Wallace, 
ein Steyermärfer, jeder mit jeinem Weibe an der Hand 
in ihrer Nationaltracht, und ftellen fih auf beiden Seiten 
des Altares auf. 


Der PBriefter (begimnt): 
Rezitativ. 


Seyd mir gegrüßt, ihr Einer Fette Glieder! 
Obſchon Euch nicht dasjelbe Land gebahr, 


* Schlt GGr 29:54. 
Schriften. XI. 23 
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So führt Euch doh Ein Zwed zu dem Altar; 
Ihr reichet Euch die Hand als treue Brüder, 
Und fleht vom Himmel Segen nun herab, 

Für jenen, den er euch zum Herricher gab. 


(indem er auf die Wolfen um den Altar deutet) 


Zwar mahen Wolfen Eud die Ausfiht trübe, 
Dod zweifelt an der Allmacht noch nicht ganz, 
Sie höret Euer Flehn, — ſieht Eure Liebe, 
Die Sonne tritt hervor im neuen Glanz. 


(Er giebt ein Zeichen mit der Hand gegen die Wolfen, 
diefe zertheilen fich jchnelle, und das Bild des Kaiſers mit 
Blumen ummwunden wird ober dem Opferaltar fihtbar. 

Alle ftürzen auf ihre Knie und rufen, indem fte die 
Hände gegen das Bild empor heben): 


Er ift es, unfer guter Vater Franz! 


Lied. 
Der Priefter: 
Es ift das Bild des Beten aller Fürjten, 
Der über uns mit Baterliebe wacht, 
Indeſſen andre nur nah Ruhme dürften; 
Ft Er auf feiner Bölfer Glüd bedadit, 
Ihn lüftet nicht nad) einem fremden Throne, 
Doch bleib’ Ihm aud) die angeerbte Krone! 
Chor: 
Franz! Gut und Blut für Did und Deine Krone! 


Der Briefter: 
Seht diefes Auge, dem des Schidjals Strenge 
Wohl mandhe Schmerzensthräne jchon erpreßt, 
Und doc vergißt er Seiner Qualen Menge, 
Ob jenes Schmerzeng, der Sein Bolf num prefßt; 
Wir trogen gern dem fehwerften Misgejchide, 
Und trodnen Franz Dir Deine nafjen Blide. 
Chor: 
Wir trodnen Franz Dir Deine naffen Blide. 


Der Briefter: 


Ha! ftolzer Feind! du glaubft wohl, daß wir zittern, 
Weil dir ein blindes Glück zur Seite fidht, 
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D nein! du fannit nur unjer Land erfchüttern, 
Doch unſre Liebe, unjre Herzen nicht. 
Nie wird uns Macht und äuß’rer Glanz beftriden. 
Sie jchlagen nur für Franz und Qudopifen. 
Chor: 
Dieß Herz Schlägt nur für Franz und Qudopifen. 


Der Prieiter: 

Wir reichen uns die Hand an Deinem Bilde; 
Und jhwören einz’ge ew’ge Treue Dir! 

Und rufen laut: Es lebe Franz der Milde! 
Sein Land und Seinen Thron befhüten wir. 

Der angeftaunte Fürft fühlt groffe Freuden, 

Dod der Geliebte darf ihn nicht beneiden. 
Chor: 

Es lebe Franz! 


(Alle reichen fi) die Hände und gruppiren fih um 
das Bild des Kaiſers) 


XXXVIII 


Trimmel, Erſtes Manöver. In den „Gedichten von 
Emil ***“ (Wien, A. Pichlers Witwe 1849) ©. 44. 
Val. zu XII. 


XXXIX—ALXI 


Anonym, Kriegsgeſänge. Einzeldruck 1809 (Wien, Anton 
Strauß, 14 ©. 89) „‚Kriegsgefänge für das Heer und die Wehr— 
männer Oeſterreichs. Gewidmet dieſen tapfern Bertheidigern. 
Koftet 12 Kreuzer.“ [Stadtb.]. Auf der Rüdfeite des Titelblattes: 
„Da die Beträge für die Angehörigen der Landwehrmänner, welche 
einer Unterftügung bedürfen, beftimmt find, jo werden größere 
Gaben mit Dank angenommen. Für jene, welche die Kriegsgefänge 
mit Begleitung der Militärifchen Märfche im Clavier-Auszug zu 
haben wünſchen, foftet daS Eremplar 1 fl.” — Eine Ankündigung 
in der WZ Ig. 1809 Nr. 27 ergibt al$ terminus ad quem den 
5. April. Hier auch die Notiz „.. Bon ***.“ Bezüglich der kom— 
ponierten Ausgabe wird bemerkt: „dürfte in einigen Tagen fpäter 
ausgegeben werden.” Zit fie wirffich erſchienen? 
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ZLI 


Anonym, Für die böhmiſche Landwehr. Böhmen hatte 
ſchon 1800 ein Vorſpiel des Landwehraufgebotes erlebt: die 
„böhmiſche Legion“ oder „Legion Erzherzog Karl“ (25. Oft. Auf- 
ruf, 2. Nov. Drganifationsitatut), die in 3 Monaten auf 25.000 
Mann anwuchs. — Über die böhmijche Landwehr des Neuner- 
jahrs vgl. Landesv.-Anft. passim, ferner in den Bat. BU. 7./11. 
April die Ansprachen des Oberftburggrafen Wallis an die einzelnen 
Divifionen der Prager Landwehr. 


LI 


Anonym, Lied der Landwehrmänner. Einzeldrud 1809 
(Wien 7 ©. 89) [Stadtb.] „Sedem edlen Patrioten geweiht. 
Koſtet 4 Kreuzer. Es kann aud) nad) der beliebten Melodie von 
Schillers Lied (Ein freyes Leben führen wir) gejungen werden.” 


— 


Boſch, Lied der Landwehr. In „Gedichte und Lebens— 
geſchichte des Naturdichtess Andreas Poſch“ (Wien, auf Koſten 
des Verfaſſers, 1821) [Stadtb.] S. 160. — Ein Einzeldruck aus 
dem Jahre 1809 ift uns unter dem Titel „Poſch (Andreas), 
Volkslied zur Aufmunterung der Landwehr“ durd) den „Morgen— 
boten” 2:219 bezeugt. 

Über Poſch vgl. GGr 27:575. Geboren 1770 zu Stockat 
(N.-D.), ließ er ſich zulegt in Schönbüdel a. d. Donau nieder, 
wo er bei feinen dichterifchen Beftrebungen durd) Unterftügungen 
des Kaiſers Franz und der Melker StiftSherren gefördert wurde. 


XLIV 


Sannens, Aufruf. Einzeldruck 1809 (Wien, Wallishauſſer, 
2 Bl. 40) [Hofb., Stadtb.] (A). — „Poetiſche Launen“ (Wien 
1815) ©. 197 ff. (B). Sn A geht die Bemerkung voraus: „Nach 
der befannten Melodie eines friegerifchen Marſches.“ Unfer Text 
tolgt A. 

2 lautet in B: 


Bald umftrahlt euch Siegesglanz; 
Denn dem Mute grünt der Kranz. 


Mögen Donner um euch brüllen 
Pulverwolfen euch umhüllen, 

Keines Antlis werde bleich! 

Nie wird euch der Tod verfchonen; 
Laßt mit Zorbeern ihn eud) lohnen; 
Hermanns Geift umſchwebet eud). 
Dfterreicher! raſch ins Feld! 

Danf und Ruhm zollt euch die Welt. 


3, 6prangend, Aglänzend. —3,7 B Müßt ihr eud 
zum Borbild weih'n. — Anm. 1 lautet in B: „Landwehr. 
Heilige Pflichten legt diefes Wort auf.“ — Anmerkung 2 fehlt 
inB. —5,1ff. in B: 


Heil’ger Sache feft vertraut! 

Reißt euch aus dem Arm der Braut. 
Stürzt in Schwerter und Rarthaunen, 
Zwinget ftolze Feinde ftaunen, 
Zwingt vor eurem Mut fie flieh’n. 
Schöner wird im Myrthenkranze 
Strahlend von des Lorbeers Glanze 
Eud die Palmenkrone blüh’n. 
Deutſche! Alle eilt ins Feld! 
Kämpft bis Dftreihs Scale fallt! 


Friedrich Karl Sannens (recete Sanenz von Senjenftein), 
1761—1849, k. k. Hoffchaufpieler. — Dal. GGr ?4:366, 
25:399, 27:16. 


ZLV 


Anonym, Trinflied für die Brüder der Landwehr. 
Einzeldrud 1809 (4 BL. 8) [Hofb.] „Zum Singen nad) der beliebten 
Melodie: Ein freyes Leben führen wir u. ſ. w.”, alfo wie XLLI. 


ZLVI 


Reißig. Kriegslied. In „Blümchen der Einjamfeit von 
Chriftian Ludwig Reißig“ 1809. (Wien, Johann Baptift Wallis- 
hauffer) ©. 112. 

Reißig, angeblich englifcher oder ſpaniſcher Oberft, lebte nod) 
1821 in Hietzing; fchrieb hauptſächlich Gelegenheitsgedichte. Vgl. 
GGr 26:591. 


XLVII 


Anonym, Volkslied für die Öſterreichiſchen Unter— 
thanen. Einzeldruck 1809. (Wien, Andr. Gaſſler, 9 S. 80) 
[Stadtb.] Dem Titel folgt: „Von [Chiffre]. Auch widrige Zeit— 
umftände haben ihr Gutes — fie fchließen die Menjchen enger 
aneinander und fefter an das Vaterland.“ — Auf Seite 3 der 
Schrift folgendes Vorwort: „Da bereit die edle Landivehre mit 
eigenen ihrer jo gerechten Anpreifung und Aufmunterung ges 
mwidmeten Lieder auszeichnend verfehen worden ift, jo dürfte bey 
dem allgemeinen Intereſſe und Teilnahme an den gegenwärtigen 
Berhältniffen der Monarchie eine ähnliche und ausdrüdliche Wid- 
mung für daS übrige geehrte Publifum nicht unſchickſam feyn. 
Sn jolher Art befiebe man den gedrängten Sinn diefer wenigen 
Zeilen aufzunehmen, worinn ſich jedod) alles Nöthige zur Sache 
von jedermann ohne Unterjchted finden lafjen wird. Auch der 
Gefang ift auf das einfachfte zum Gebraud für jedermann ein- 
gerichtet.” — Dann folgt die 1. Strophe mit Singweiſe, wobei 
die letzte Zeile wiederholt ift; dann der Tert. — Der „Morgene 
bote“ (1:103) fchreibt das Gedicht einem „J. v. 2.” zu. 


XLVIII 


Anonym, Öſterreichs Genius. Einzeldruf 1809 (Wien 
1 31. 49) [Stadtb.] Der „Morgenbote” 2:221 fjchreibt daS Ge— 
dicht einem ©. J. Ziegelhaufen zu. 


IL—LIII 


Anonym, Patriotiſche Geſänge. Einzeldrud1809 (Wien 
„Bey Kupfer und Wimmer, Buchhändler in der Herrengaffe 
Nr. 257 dem Landhaufe gegenüber. Krems bey Anton Kugler 
Buchhändler” 16 ©. 80) [Fidcommt.). 


LI 


Anonym, Lied. Strophe der Chevy-Chase und des Gleim- 
fhen Grenadiers. 


LII 


Anoym, An das Infanterie-Regiment Erzherzog 
Karl. Damals wie heute Nr. 3; es führt ſeinen Titel ſeit 1780. 
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Hösfer, Ofterreihs Beteranen. Einzeldrud (0. O. 
u. J., 181 40 [Fidvcommb.). — Datierung mit Hilfe des 
„Morgenboten“ 2:219. Bon den bei Wurzb. 26:240 ff. ver- 
zeichneten Rösler kämen in Betradht: Johann Jakob Rösler, 
Gubernialrat, öfonomifcher und volfSwirtjchaftlicher Schriftfteller, 
auch Mitarbeiter an den Bat. BU. (1751—1815) oder Joſeph 
Rösler, Zonfeger (1773—1812), Mitglied der Wiener Hofoper, 
dann Direktor der Hausfapelle des Fürften Lobkowitz. 


EM 


Heumann, Marſchgeſang. Einzeldrud (0. DO. u. J.). Auf 
dem Namen des Autors folgt: „Sn der Melodie: Fort Brüder 
auf die Gränze fort.” (1 Bl. 8°) [Stadtb.] — Bon GGr 26 :591 
unter den Dichtungen von 1809 angeführt und darum von ung ' 
für alle Fälle aufgenommen; doc halten wir die Datierung für 
mindeftens zweifelhaft. Die Strophen 2—5 paffen auf die Welt- 
lage von 1797 viel befjer als auf 1809 (vgl. insbef. 2,7 f.) und 
überdies erjcheint ein Wenzel Neumann im Namensverzeichnis 
der Univerfitätsbrigade von 1797 als dem Mannſchaftsſtande an- 
gehörig, vgl. „Das fünfzigjährige Jubiläum des Aufgebotes der 
Wiener Hochſchule zum Kriegsdienfte am 7. April 1797 zugleich) 
gefeiert mit dem Reftaurationgfefte der Univerfität am 20.IV. 1847“ 
(Wien, Strauß) ©. 33. — Übrigens mögen ja 1809 ältere 
patriotifhe Gedichte neu gedrudt worden fein. 

Bol. im allgemeinen eine Wiener Korrefpondenz des Moniteur 
(16. März 1809): „Les jeunes gens de nos colleges et de 
nos universit&s parodient en ce moment les &tudians d’Es- 
pagne. Ils ont demand à former un bataillon; et il parait 
qu'ils l’ont obtenu.” Reichardt 2:21 „ganze Bataillons von 
ftudierenden Sünglingen wurden errichtet“. Grillparzers Scdil- 
derung des ftudentijchen Aufgebot$ von 1809, dem er ſelbſt ange- 
hörte, iſt befannt. 


LVI 


Anonym, Vaterlandslied. Einzeldrud (o. O. u. J., 
2 Bl. 40 Fidcommb.]. Wir ſetzen das ſeinem Inhalt nach ſchwer 
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datierbare Gedicht auf die Autorität des „Morgenboten” (1:102) 
hin ins Fahr 1809. 
Bersmaß des Scillerfchen Keiterlieds. 


LVI 


— ſsk —, An Franfreihs Heer. Einzeldruf 1809 
(Wien, Anton Pichler) [Fidcommb.]. — Eine der zahllofen Nach— 
ahmungen von Goethes Mignonlied. 


LVIII 


Lehne, An den großen Herrn. In feinen „Gedichten“ 
(Wien) (1817) 1:96, mit der Fahreszahl 1809. — Str. 2 ift 
ironiſch zu verftehen. 

Lehne dürfte, nach LIX 3, 1 und nad) dem Drudort feiner 
„Gedichte“ zu fließen, ein Ofterreicher oder wenigftens in ſter— 
reich ſeßhaft geweſen fein. 


— 
Fehrte, An Bonaparte. In feinen „Gedichten“ 1: 137 ff., 
wiederum mit der Sahreszahl 1809. — Roſenbaums Tagebud) 


unterm 30. März 1809: „Sch ſchloß dem Briefe zwei Gedichte 
bei, An Napoleon und Die Stimme aus der Wüfte, beide 
mit Energie gefchrieben”; gleichzeitig fchict er feiner Mutter „die 
beigenden Gedichte auf Napoleon”. Das zweitgenannte ift unfer 
LX; das erſte fönnte LVIII oder LIX fein, um fo eher, als außer 
ihnen uns aus jenen Tagen feine Streitgedichte wider Napoleon 
erhalten find. Rojenbaum jagt nicht, ob er Einzeldrude oder Ab- 
ichriften vor Augen hatte; jenes ift darum wahrſcheinlich, meil 
wir einen Drud von LX kennen. 


LZ 


Schleifer, Die Stimme aus der Wüfte. Anonymer 
Einzeldrud (o. O. u. 3.) [Ferd.] (A) = „poetiſche Verſuche“ 
(1830) ©. 147 ff. (B) = „Gedichte“ (1847) S. 22—24 (C, mit 
der Datierung „März 1809“) Mit vielen Abänderungen aud) in 
„Napoleons Ohrenbeichte, ein Fräftiges, deutſches Vaterunfer, 
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ein Epigramm, mein Neujahrswunfcd und noch andere Gedichte 
zum Lobe des Katjers Napoleon. Herausgegeb. von D. Bardana“ 
(Köln 1814) S. 12, mit dem Datum „den 2. April 1809" (D). 

Wir fonnten des Drudes von A, deſſen Eriftenz aud) 
Kojenbaums Tagebuch unterm 30. März bezeugt (vgl. zu LIX; 
D datiert alfo ungenau), erſt nad) dem Imprimatur unferes LX, 
bei dem wir B (= 0) folgten, habhaft werden und müfjfen uns 
daher hier darauf bejchränfen, zu verzeichnen, worin A von B 
abweicht. 

Das Gedicht gehört mit LXI zu den jchönften und Fräf- 
tigiten unferer Sammlung und ift denn aud) während der Be- 
freiungsfriege wieder aufgetaucht. 


A 1, 1 Bonaparte! Deine Stunde naht. — 1,6 
Die dein Ehrgeiz ihr bereitet hat. — 1, 8 Siegt dein 
Dämon (vgl. 1, 4. — 4, 3 ein Shirmdad. — 6, 2 
Sanftre Stimmen — 6,3 ff.: 


Schreibt mit Blut — das lieft er — nimmer fann 
Trug und Lift ein treues Volk bethören, 

Nie ein Fremdling den Triumph zerftören, 

Den in unjern Herzen Franz gewann. 

Seinen Schlaf ſchützt Feines Miethlings Stahl, 
Seiner Bölfer Herzen find fein Wall. 


Freudig weihn wir unfer Blut für ihn; 

Der den Menichen in dem Bürger ehret; 
Der mit königlichem Vaterſinn 

Länder lieber jegnet alS verheeret; — 

Der durd; That und Beyſpiel Tugend Iehret; 
Freudig weih'n wir unfer Blut für ihn! 
Hebt empor zum Schwure Herz und Hand: 
Unfer Blut für Franz und PVaterland. 


Über Schleifer (1771—1842), einen der liebenswürdigften 
und haraktervollften vormärzlichen Dichter, vgl. GGr 26:552— 554, 
dazu das Gmundner Programm von N. Endiſch, Über 2. M. 
Scleifer3 Dichtungen (1906). Eine Arbeit über Schleifer pa= 
triotifhe Dichtung bereitet Alfred Klein, eine andere über 
Schleifer Beziehungen zu Zenau Prof. Hubert Badftüber vor; 
eine handichriftliche Biographie des Dichters von. Shury 
dem Schwager Lenaus, befindet fidh im Befig der Familie 
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v. Radics. Schleifer, feit 1807 Pfleger in Walliee, Fam 1809, 
al3 er dem Treiben franzöſiſcher Plünderer jteuern wollte, ihn 
Lebensgefahr. Am 18. Mai desjelben Jahres wurden alle Pfarrer 
und Oberbeamten des PViertels Unter dem Wiener Wald nad) 
St. Pölten beſchieden, wo Marſchall Davouft an fie das An- 
finnen ftellte, Napoleon zu Huldigen. Schleifer nahm im Namen 
aller das Wort und wies diefe Zumutung zurüd. Später war 
Marichall Bandamme bei Schleifer einquartiert und hinterließ ihm 
einen Flaſchenkorb mit der Weifung: „Aber nit du jauf! Muß 
aufheben, bis wieder Marſchall kommt.“ Vgl. die Vorrede 
Karl Adam Kaltenbrunners zu ſeines Schwiegervaters Schleifer 
„Gedichten“ (1847) S. XV, XXIII, ferner Graf Majläth in 
der Iris⸗ Ig. 1844, ©. 386. Wie tief die Begeifterung 
des Jahres 1809 Schleifer ergriffen hatte, verrät ſich dadurch, 
daß feine Dichtung in fpäteren Jahren immer wieder in 
jene Zeit und insbefondere zur Schlacht von Ajpern, deren Ka— 
nonendonner er pochenden Herzens vernommen hatte, zurüdfehrte. 
Bol. „Gedichte: S. 197 „Schönbrunn“, ©. 216 „Die filberne 
Hochzeit“ (nämlih der Schlacht von Aſpern, 1834), ©.288 „Ge— 
witterahnung“ (1837), ©. 343 „Fiat applicatio”. 


LXI 
Schleifer, Aufruf. In den „Poetifchen Verſuchen“ (1830) 
©. 150f. = „Gedichte” (1847) ©. 25f. Der „Morgenbote“ 


(2:221) denungziert einen Einzeldrud von 1809 „Aufruf nad) 
der Melodie des Rheinweinliedes“; zweifellos unfer Gedicht. 


LXII 


Bichler. Kaiſer Ferdinand der Zweyte. Einzeldrud 
1809 (Wien 4 Bl. 80) [Stadtb.] Unterzeichnet: „Bon Caroline 
Pichler, gebornen von Greiner.” Auch in den Dat. BI. Ig. 1809 
Jr. 20, in denen die Dichterin damals auch (Nr. 28 f.) einen 
Auffag: „Über den Volksausdruck in unferer Sprache: ein ganzer 
Mann” einrüdte, der auf die Landwehr bezogen werden muß, 
da nad) der Meinung der Derfafferin nur derjenige ein ganzer 
Mann ift, der wie eben der Landwehrmann Bürger- und Soldaten- 
ftand in fich vereint. Unfer Gedicht ericheint ferner in Karolinens 
„Sämtlidhen Werfen” 14 (1814): 147 ff.; 216 (1822): 213 fi. 
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(nur ift hier in dev Bemerfung unter dem Titel nad) „Regiment 
Hohenzollern“ der Zuſatz „jetzt Conftantin“ beigefügt). Die Ber- 
fafferin hat das Gedicht ſelbſt fommentiert. 

über das Erjcheinen des Gedichtes berichten der „Sanımler“ 
Sg. 1809 Nr. 30, der Eipeld. Ig. 1809: 4:45 und Perinets 
„Briefe der Tulbinger Reſel“ Sg. 1809: 15:15. — Caroline 
Pichler ſelbſt jchrieb fpäter in den „Denfwiürdigfeiten aus meinem 
Leben” (1844) 2:140: „Das berühmte Kuiraffier-Regiment 
Hohenzollern (vor 200 Fahren Dampierre, jpäter Großfürft Con- 
ftantin, oder wie es jett heißen mag *), marjchierte durch Wien, 
und wie es ſich dies Vorrecht durch die Befreiung Kaifer Fer- 
dinand II. im Jahre 1619 verdient, 309 es durch die Stadt, 
durch die Faiferlihe Burg und jchlug fein Werbezelt auf dem 
Burgplage auf, wo ſich jogleich zwei Fürften Lichtenftein an- 
werben liegen. Mich regte das Alles ungemein auf, und id) 
dichtete eine Romanze, deren Inhalt diefe Rettung des Kaiſers 
und daS von diefem Regiment erworbene Borreht waren. Die 
Romanze erjchien, wenn ic) nicht irre, an dem Tage ſelbſt, wo 
der Einmarſch Statt hatte, und ic) fah die ganze Ceremonie mit 
wahrhaft Elopfendem Herzen und unter froınmen, aber zitternden 
Wünſchen für den glüdlichen Ausgang aller diefer Beftrebungen, 
aus den Fenftern des k. k. Arhivs an Hormayrs Seite.“ Weld) 
großes Aufjehen der Einmarſch des genannten Reiterregimentes 
bervorrief, mag der Umftand beweisen, daß aud ein Flugblatt 
„Kurzgefaßte Gefchichte des Cuiraſſter-Regiments Hohenzollern“ 
(0.92. u.%, 16. 4% [Fidcommb.]) erjdien; fie betonte in 
der Einleitung, daß das Regiment das ältefte des „ganzen, großen 
alten Heeres“ fer und führte dann feine Ruhmestaten in drono- 
logischer Reihenfolge an, wobei natürlich die Rettung Ferdinands IL. 
befonders hervorgehoben wurde. 

Über den Einmarfch der Hohenzollern-Küraſſiere **, der am 
8. März, einen Tag vor der Fahnenweihe der Wiener Landivehr, 
um Mittag erfolgte, vgl. Eipeld. Sg. 1809: 4:44 ff, Bergen 


* Derzeit (1909) Dragoner-Regiment Nr. 8 Raimund 
Fürſt Montecuccolt. 

** Er gieng dur) das Stubentor, die Wollzeile und Bijchof- 
gaffe, das Zuged, den Hohen Markt, Tuchlauben und Kohlmarft 
über den Micdaelerpla in den Burghof. 
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ftamm ©. 51, Geufau 6:39 ff, WZ. 11. März (dort irrtüml.: 
8. Februar), Perth ©. 40 fi. 

Was die Duelle des Stoffs anlangt, fo nennt Karoline Pichler 
ſelbſt den „Ofterreichtichen Plutarch“ ihres Freundes Hormayr; 
dort findet fi) 8 (1807) :54 die Erzählung des Vorgangs, den die 
Dichterin aber dod) jedenfall3 auch aus Schillers „Dreißigj. Krieg” 
(bei Bellermann 7:87) fannte. Wie man weiß, hat Grillparzer 
diefelbe Epifode mit Fühnem Anachronismus am Schluffe feines 
„Bruderzwiſts“ verwendet und hat ſich hiebei vielleicht des Ge— 
dichts feiner Gönnerin oder ihres Dramas „Ferdinand II., König 
von Ungarn und Böhmen” (1816) entjonnen, daS ©. 169—187 
den Stoff unſeres Gedichts breit dramatifiert und ©. 198 aud) daS 
Regimentsprivileg erörtert. Ferdinand geftattet dem Regiment: 


So oft es fünftig diefer Kaiferitadt 

Auf feinem Weg zu neuen Siegen naht 
Durd) unſ're Stadt, durch unf’re Burg zu ziehen! 
Und auf den Burgplat, wo ſich's aufgeftellt, 
Den hartbedrängten Herrjcher zu befreyen, 
Erricht' es Fünftig ftolz das Werbezelt, 

Und führe Helden ein in feine Reihen! 


Über Karoline Pichler (1769—1843) vgl. GGr 25 :484 f. 
26: 577. Der 2., von 1798 bis 1813 reichende Bd. ihrer berühmten 
„Denfwürdigfeiten“ (1844) gibt ein vortreffliches Bild Wiens 
vor dem Kriege, während der Invaſion und nad) dem Friedens— 
ſchluß. Sie war mit den führenden Geiftern der KriegSpartet, 
insbefondere mit Hormayr, desgleichen mit Colin eng befreundet. 


LXIII 


Gundelfinger, Lagergeſpräch der Öſterreichiſchen 
Krieger. Einzeldruck 1809 (Wien, 14 ©. 40) [Hofb.]. Auf ©. 2 
folgende Vorrede: 


„Ich habe bei den gegenwärtigen Bewegungen unferer 
vaterländifchen Truppen Gelegenheit gehabt, die Stimmung 
derjelben zu beobachten. Mit innigem Bergnügen theile id) 
jedem Pattioten die Nejultate meiner Beobachtungen mit. 

Eine Miederholung von dem, was ich gehöret habe, 
ift dDiefes Lagergeſpräch. Ich habe dasfelbe in feine Formen 
der Kunft gegoffen, jondern ftelle ohne alle regelmäßige 
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Verſchönerung das getreuefte Gemälde von dem hohen Geiſte 
unferer DBaterlandsvertheidiger in demjelben auf. 

Freudig kann jeder von uns fein Wohl dem Muthe 
folder Truppen anvertrauet jehen, die eben jo gute Bürger 
als tapfere Soldaten find; dankbar muß jeder von uns 
den erhabenen Feldherrn bewundern und verehren, der 
diefer großen Maſſe feinen Geift einhauchte, welcher dem 
Feinde jo furchtbar ift! Und mit Vertrauen dürfen wir 
zum Himmel unferen Bli erheben, wo der mächtigite 
Bertreter der guten Sache thronet. 


Der Verfaſſer.“ 


Eine bis ins Einzelne gehende, jehr ungefhidte Nach— 
ahmung von „Wallenfteins Lager“; terminus a quo ift der 
8. März (Einzug der Hohenzollern-Kürafftere; vgl. zu LXII). 
Sm SZahre 1813 hat, beiläufig bemerkt, der Wiener Hofſchau— 
ſpieler Heinrih Schmidt in feinem Feſtſpiel „Das öfterreihtiche 
Feldlager“ auf dasselbe Vorbild zurüdgegriffen (vgl. jeine „Er- 
innerungen eines Weimarifchen Beteranen“ ©. 206), und aud) 
Brentano „Victoria und ihre Geſchwiſter“ und viele andere Er- 
zeugniffe des Befreiungskriegs verraten gleiche Yiterarifche Tra- 
dition. 

22 fi. Polemik gegen die franzöfifhe und rheinbiindijche 
Preſſe, vgl. die Anm. zu unferer Einleitung. — 40 ff. Bei Caldiero 
(30./31. Oktober 1805) fiegte Karl über Mafjena, mußte aber 
infolge der Ulmer Rataftrophe (20. Dftober) am 1. November 
das italienifche Kriegstheater verlafien. — 48 Karl war in der 
Tat bis dahin niemals in entjcheidender offener Feldſchlacht befiegt 
worden. — 54 Erzh. Karl wurde von offiziöjen franzöſiſchen Blättern 
und fogar von der in Yeindeshand befindlihen WZ in Schuß ge- 
nommen; vgl. WZ 1809 Nr. 145. — 61 ff. Anjpielung auf die von 
Erz. Sohann verbreiteten Flugichriften über die ſpaniſchen Ereignifie 
(ogl. unfere Einleitung). — 72 ff. vgl. zu LXII. — 94 Geujau 6:40 
„Se. kaiſerl. Hoheit der Generaliffimus Erzherzog Karl und Se. 
fönigl. Hoheit Herzog Albert von Sachſen-Teſchen ritten dem Regi— 
ment auf die Landſtraße entgegen“. — 157 Die Wiener Landwehr 
hatte am 1. November 1808 auf dem Glacis vor Erzh. Karl ererziert; 
das darauf bezügliche Belobungsjchreiben des DOberfeldherrn an 
feinen Better Erzh. Marimilian vom 2. November WB 1809 
No.89, Geufau 6:33 f. — 172 ff. bezieht fich auf die Sammlungen 
für die Familien der eingerüdten Landwehrmänner; vgl. hierüber 
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RZ vom 15., 22. und 29. März, Geufau 6:36 fj., 44, 46, 
Eipeld. Ig. 1809 :3:22; dgl. ferner zu unjerem V. Die Samm— 
(ungen ergaben in Wien nad) 5 Tagen 56000, nad) 10 Tagen 
140000 Gulden (allerdings vermutlich in Bankfozetteln). Es fehlte 
nit an rührenden Einzelzügen, Vorklängen gewiffermaßen der 
nationalen Opferfreudigfeit im Frühling 1813. Dem Eipeld. 
a. a. D. zufolge verteilte ein Laftträger aus dem alten Lerchen- 
feld, namens Sebaftian Gruber, 100 Taler, feine gefamten Er— 
jparniffe, an mehrere Familien, die durch den Abmarjc der Land— 
wehr ihrer Crnährer beraubt waren. — 194 ff. bezieht ſich auf 
die Aheinbundftaaten. — 


LXIV 


Anonym, Die treuen Männer der Landwehre. Ein— 
zeldrud 1809 (Wien, 2 BI. 40) [Stadtb.]. 


LZV 


Trimmel, Die Ablegung des Landwehr-Eides. In 
jeinen „Gedichten“ (1849) ©. 45. — Wenn die Wiener Lande 
wehr gemeint ift, müßte es im Titel 9. (nicht 19.) März heißen. 

Deutliche Anklänge an unjer XXI. 


LXVI 


Trimmel, Auf der Wade. Ebda. ©. 46. 
Bis ins Detail von unſerm XXVII beeinflußt. 


LXVII 


Trimmel, Ausmarſch. Ebda. ©. 47. — Auf den „Aus- 
marjch“ welcher Landwehr fi) das Datum „20. April“ beziehen 
ſoll, wiffen wir nicht anzugeben. 

Bol. über Trimmel unfere Anmerkung zu XI. 


L3 VIII 


Fellinger, Heeresruf der Steyermärkiſchen Land— 
wehr. Eimeldrud 1809 (Gräß) [Ioanneum]. Dem Namen des 
Dichters folgt: „Lieutenant bey der ten Compagnie des I. Gräßer 
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Landwehr Bataillons“. Das Gedicht fehlt in GGr 26 :644 und ift 
auch in Fellingers „Poetiſche Schriften“ (1819—21) nicht auf: 
genommen. 

Erzh. Johann in feiner Yeldzugserzählung (hgg. Veltzé 
©. 33): „Am 24. [März 1809] war die Fahnenweihe der Land- 
wehr in Graz, fünf Bataillone des Kreiſes; fie fahen ſehr ſchön 
aus und waren zahlreich, die Stimmung gut, aber nod) daS Ganze 
ungeübt, die meiften Glieder unerfahren.“ Bejchreibung der Fahnen— 
weihe Bat. Bll. 28./31. März; dajelbft der Tagesbefehl des Erz— 
herzogs. Bol. au WZ 8. April und F. M. Mayer, Steiermarf 
im Franzojenzeitalter ©. 184 ff. — Aloys v. Leitner (1767 bis 
1818), der Oheim des Dichters Karl Gottfried v. 2., verfaßte 
damals einen (poetiichen?) Aufruf, vgl. GGr 26:634; das Joan— 
neum bewahrt die Drude zweier Predigten aus jenen Tagen: 
Joſeph Aloys Füftel, Predigt bey der Weyhe der Fahnen der 
fünf Bataillone der Landmwehre des Gräßer Kreiſes am 24ten 
März 1809 (Gräb, Leyfam) und Joſeph Pillipp, Rede bey dem 
feyerlichen Akte der Fahnenweihe. Gefagt am 2ten April (Gräß). 

Über Fellinger vgl. zu XIV. 


Erſt nad) der Drudlegung unferer Terte wurde uns durd) 
die Erzherzog Karl-Ausftelung ein im Befige des Steierm. Landes- 
archivs befindliches Heftchen (16 ©. 8°, Grät 1809) „Wehrmanns- 
lieder“ befannt, als defjen Berfaffer fi) %. ©. v. E., „Unter- 
lieutenant der zweyten Schüßen-Compagnie des eriten Gräßer 
Landwehr-Bataillons”, nennt. Er jhidt als Motto einen Aus— 
ſpruch des Äneas Sylvius voran: „Wo die Bürger muthig find, 
mag fie feiner Feinde Menge begweltigen“, widmet feine Lieder 
Erzh. Johann und leitet fie durch folgende, nicht uninterefjante 
Borrede ein: 


„Der Kraft begegne Kraft; des Entwaffneten jchont 
fein Gegner; nur männliche Ausdauer fann auf Achtung 
rechnen 

Darum, wenn benachbarte Mächte Gebieth und 
Heer vergrößerten, Reiche vertheilten, Zepter zerbrachen, 
Throne an ſich rißen, durfte das immer mehr bedrohte 
Oſterreich nicht ſorglos ſchlummern, es mußte ſich ſchützen, 
mußte ſeine Söhne zur Wehre berufen, mußte ſeine Krieger 
rüſten, damit es in der Stunde der Gefahr unerſchütter— 
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fich daftehe, ein Fels, an dem die feindlichen Wogen frucht- 
108 zerichellen. — Franz befahl und ein zahlreiches Heer 
rüftiger Männer fteht in Waffen; er ruft die Freymilligen 
auf und ſchon find taufende und taufende aus der Haupt- 
ftadt und den Provinzen fortgezogen. So waltet überall 
der rege Geift des Patriotismus; überall find Vaterland, 
Regierung und Unabhängigkeit — Heiligthümer, die vor 
frevelndem Einbruch zu bejchirmen, jeder Bürger Muth 
und Stärfe befitt. 

Diefe Hochgefühle der Defterreicher in Worte zu 
kleiden, hat jhon Herr v. Colin rühmlid) angefangen; 
möge es einem Sünglinge nicht zur Vermeſſenheit ge- 
rechnet werden, wenn er, vom Drang der Empfindung 
überwältigt, eben diejen Pfad zu gehen unternimmt, wenn 
er es waget, feinen Verſuch einem Prinzen vorzulegen, 
den die Wiffenihaften als Freund und Beijhüßer aner- 
fennen. 

Die Lieder des Herrn v. Collin find zum Singen 
für eine zahlreiche der Tonkunſt größtentheils unfundige 
Menge beftimmt; vielleicht wird aud) diefen Blättern night 
Bublizität zu Theil. ES ſchien daher, daß es ihrem Zwede 
ichneller allgemeiner Brauchbarfeit angemefjener jey, wenn 
fie nach Schon befannten Volksmelodien eingerichtet würden, 
eine Unternehmung, die leider einige Ungemöhnlichfeiten 
im Versbaue nothwendig machte, welche fih in den ſchon 
in Mufif geſetzten Poeſien fanden. Die Fehler des jungen 
Dichters entihuldige das Streben des eifrigen Staat3- 
bürgers, der, jelbft unter den Randesvertheidigern, glühende 
Liebe für Fürften und Vaterland im Herzen trägt, und 
jeine Mitbürger durd) die Macht des Gejanges anzueifern 
wünſcht, mit Entfchloffenheit und Muth fid) dem Feinde 
entgegenzuftellen : 


Das Baterland frey zu erhalten, 

Zu erhalten der Herrſcher geheiligtes Haus, 
Ihr königlich mildes Walten. 

Des Fleißes und der Kunft gefammelte Schäße, 
Der Bäter Gebraud) und Sitt' und Geſetze. 


(Caroline Pidler.)“ 


LXVIIIa 
Deiterreich. 


Nac der Melodie: Mädchen, ich fomm mit der Zither. 


In der Deutſchen ſchönen Fluren 
Blühet gar ein ſchmuckes Reich, 
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Trägt des Glüdes ſich're Spuren, 
Schier iſt's Edens Garten gleid); 
Freiheit ſchützet ihm die Macht, 
Die an ſeinen Gränzen wacht. 


Seine treuen Söhne ſchmücket 
Hoher Sinn und Tapferkeit, 
Die den Frevelnden erdrücket, 
Der ihr friedlich Land bedräut, 
Mannesſinn, der in Gefahr 
Schon der Väter Stütze war. 


In der Töchter Buſen ſprühet 
Ihrer Mutter edler Geiſt, 
Der ſchon in der Jungfrau glühet, 
In dem Mägdlein ſchon ſich weiſt. 
Ueber die Spartanerinn 
Hebt die Schönen ſchönrer Sinn. 


Gleicher Heldenmuth entflammet 
Jede Tochter, jeden Sohn; 
Wer aus ihrer Mitte ſtammet, 
Biethet jedem Feinde Hohn. 
Alſo bleibſt Du ſtets dir gleich 
Ruhmgekröntes Oeſterreich. 


LXVIIIb 


Der Kreis der Waffenbrüder. 
(mit Mufik von Herrn M. Gell.) 


1ter Krieger. 


Weh dem, der jeinem Baterland 
Den ftarfen Arm nidt leiht! 

Weil ihn von unjferm edlen Stand 
Hinmwegzieht MWeichlichkeit. 


2ter Krieger. 


Heil dem, durd) den des Feindes Wuth 
Sn leeren Schall zerftiebt, — 

Weil er mit deutiher Mannesgluth 
Der Pflichten höchſte liebt. 


Schriften. XI. 24 


Chor. 

Darım Heil uns, Heil diefen Reih'n, 
Die gern für Franzens Thron, 

Fürs Herrſcher-Haus dem Krieg fich weih'n. 
Für Land und Weib und Sohn. 


iter Krieger. 


Noch mwaltet überm Sternenmeer, 
Wo fein Erob’rer wohnt, 

Der Welten Gott gerecht und hehr, 
Der uns geprüft und lohnt. 


2ter Krieger. 


Mit Huld ruht nun fein Angeficht 
Auf unfrer Waffenichaar; 

Uns jchredt Gefahr und Schladhtfampf nicht. 
Fürs hohe Kaiſerpaar. 


Chor. 
Darum Heil ung, Heil diejen Reih'n ꝛc. ꝛc. 


ter Rrieger. 


Nur Brüder find wir, die das Band 
Der ſchönſten Pflicht vereint; 
Als Brüder jeh das Baterland, 
ALS Steger uns der Feind. 


2ter Krieger. 

Der Tod Icheucdht Feige nur zurüd, 
Sie flieh'n vergebens ihn; 

Der Tod für's Baterland ift Glüd 
Zum Ruhme führt er Hin. 
Chor. 

Darum Heil ung, Heil dieſen Reih’n zc. ꝛc. 


iter Frieger. 


Auf denn! Dem Fürften zugefehrt, 
Bor dem fi) Oſt'reich neigt; 

Auf! Danket ihm, daß er geehrt, 
Die Treu’, die wir gezeigt. 
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2ter Rrieger. 


Daß er, der immer für uns mad, 
Uns feinen Bruder gab. 

Ihm folgend ringen wir der Macht 
Des Feind's den Palmzweig ab. 


Chor. 
Darum Heil ung, Heil diefen Reih'n ze. ꝛc. 


LXVIIIc 
Trinklied. 


Nac der Melodie: Vivat, vivat Bacchus Iebe. 


Beer klirren, Gläfer klingen, 
Freude herrſcht in unjrer Bruft, 
Und hinauf zum Himmel dringen 
Die Gefänge froher Luft. 
Laut ſchalle das Rebe 
Beim Safte der Rebe! 
Es töne das Erfte 
Dem heißgeliebten Franz! 


Sreude mag dem Wehrmann winken, 
Freude fchafft fein reger Sinn; 
In der Ruhe Schlummer finfen 
Nur die Muthentblößten hin. 
Laut halle das Rebe 
Beim Safte der Rebe! 
Es töne daS zweyte 
Der holden Kaiferinn! 


Mande Schöne wird wohl Hagen, 
Wenn der Krieg uns mit fic) zieht, 
Dod zur Freude wird ihr Bagen, 
Wenn der Feind vor ung entflieht. 
Yaut jchalle das Lebe 
Beim Safte der Rebe! 
Es töne das dritte 
Ihm, der zum Sieg uns führt! 


Drum, ihr Brüder! laßt ung trinken 
Uns dem Freudentaumel weih'n! 


24* 
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Niemahls möge Oftreic) ſinken, 
Jedem Gegner Shrediid jeyn! 
Laut ſchalle das Lebe 
Beim Safte der Rebe! 
Es töne das vierte 
Dem Freund des Vaterland! 


LXVIIIA 


Die Freunde. 


Nach der Melodie: Schön im bunten Knaben-Kleide. 


& Mächtig reißt es mich von dannen 
Bon dem hodhbedrängten Heerd, 
Kann den Trieb nicht von mir bannen, 
Greife gierig nah) dem Schwert. 


= Mag die Mutter mich auch halten 
Und die Schwefter und die Braut: 
Pflicht muß über Männer walten, 
Nicht der Sinne Schmeidellaut. 


ME) 


Pflicht bewehret Bürgerſchaaren. 
Für der Ahnen theures Land, 
Bor dem Feind es zu bewahren, 
Bor Verrath im Schafsgewand. 


4. Horch! der Krieger Subel jchallen, 
Rufen jeden Biedermann; 
Laße fruchtlos fte nicht allen, 


Schließe, Freund! Dem Freund did) an] 


5. Bieh’ mit mir des Friedens Krone 
Zu erringen unjerm Franz; 

Daß jein Danf uns beyde lohne 
Für den kurzen Waffentanz. 


6. Daß der Lorbeer beyden werde 
Aus Ludwigens jchöner Hand; 

Beyde nur reiß von der Erde 

Heldentod für's Baterland. 
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LXVIIIe 
Das Liebchen. 


Nach der Melodie: Mädchen! o ſchlummre doch nicht. 


Liebehen, was fühleft du Schmerz? 
Schlägt dir mein liebendes Herz 
Nicht mit der felbigen Luft 

Auch in gewappneter Bruft? 


Liebehen! was quält dich fo fehr? 
Bin ich dein Trauter nicht mehr, 
Der dich in jorglicher Hut 
Wahret vor feindlicher Wuth? 


Liebehen was weinft du um mid? 
Ziehe ja muthig für dich 

Und was dir werth ift, ins Feld; 
Bald fehr ich wieder als Held. 


Lieben! Du liebteft mich nicht, 
Wär ich ein bebender Wicht; 
Nur dem hochherzigen Mann 
Schließet die Edle fi an. 


LXVIIIf 
Der Krieger. 


Nach ber Melodie: Freund, Brüderchen, fülle das Glas. 


Das thätige, rührige Leben 
Des Krieges erfreuet mich; 

Am Tradten und Ringen und Streben 
Enthüllet der Starke fi. 


Drum wollt’ id; die Waffen aud) tragen, 
Wie's ziemlich ift dem Mann, 

Die Kränze des Ruhm's zu erjagen 
Auf blutiger Streiterbahn. 


Chor: 


Und fo zc. ac. ac. 
Zum Tempel der Ehre hinan. 
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LXYVIIIg 
Marichlied. 


Nach einer windijhen Marichmelodie. 


1. Die Trommel rollt, die Fahne weht, 
Sn Eilmarich ftürmt es fort; 
Die Heldenfchaar von Oeſt'reich geht, 
Sie fliegt zum Giegesort. 


.2 Bergebens birgt die tolle Wuth 
Der Feind in Prahlerey; 
Des Heers, der Landwehr' feiter Muth 
Brit feinen Trutz entzwey. 


3. Die Trommel rollt, die Fahne weht 
Fort ohne Ruh und Raſt, 
Bis uns fein Feind mehr widerfteht, 
Der feften Fuß gefaßt. 


4. Bis Ahnengeift und Thatgefühl 
In unferm Sieg fih mahlt, 
Und Ruhm im heißen Kampfgewühl 
Um jeden Krieger ftrahlt. 


8. Die Trommel rollt, die Fahne weht, 
Schnell auf die Feinde los. 
Schnell in die Schlacht! Der Gegner fteht 
Dem Rädher-Schwerte blos. 


6. Uns ruft der Wehre heil’ger Eid, — 
Leb wohl du Liebehen mein! — 
Fort! fort! wo Ehr’ und Pflicht gebeut, 
Darf Feine Zög’rung jeyn. 


—J Die Trommel rollt, die Fahne weht, 
Auf Brüder in den Kampf! 
Die Freyheit einer Welt erſteht 
Aus ſchwarzem Pulverdampf. 


——— 


Anonym, Kriegerlied. Im „Sonnabends-Anhang“ zu 
Nr. 56 (8. April) 1809 der „Grätzer Zeitung” [Grazer Univ. B., 
Joann.]). Möglicherweife älteren Datums und bloß unter dem 
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Eindrud der allgemeinen Kriegsbegeifterung wieder hervorgeſucht, 
vielleicht aber auc Erzeugnis jener Tage. 


LXX 


Anonym, D' Saͤlzburga Laͤndtwöhra. In „Salzburger 
Volkslieder geſammelt von Maria Vinzenz Süß“ (1865) S. 135 
(Singweiſe ©. 352). 

Die dem Liede zugrunde liegenden hiſtoriſchen Tatfachen 
finden fi) bei Schallhammer, Kriegeriiche Ereigniffe im Herzogthum 
Salzburg (1853) ©. 36 ff., 399 ff. Die Zirfularverordnung be— 
treffs Errichtung der Yandwehr in der erſt jeit 1805 öſterreichiſchen 
Provinz wurde anı 23. Juni 1808 erlaffen. Im ganzen wurden 
vier Bataillone aufgeftellt, mit den Sammelplägen in Salzburg, 
Kadftadt, Zell am See und Lauffen (an der Salzach gegen- 
über Oberndorf, damals noch öſterreichiſch, jest bayriſch). Die 
Fahnenweihe in Lauffen fand im März ftatt; am 1. April 
wurden die vier Bataillone des Landes in der Hauptitadt zu— 
jammengezogen. 

1, 4 hintabeyög wagen wir nicht zw erklären. — 3, 1 
Ploanberg ift der befannte, nördlich von Salzburg gelegene 
Plainberg, der eine Wallfahrtskirche trägt. — 4, 1 Laufna ſ. o. 
— 5, 1 Die befannte bayrijche Stadt am Sun; die Salzburger 
Landwehr ift freilich) dahin ebenjowenig wie nad) Paris (9, 1) 
gefommen. — 7, 1Roand Mant! häbmts üns a nit geb’m: 
In der Adjuſtierungsvorſchrift (Schallfammer ©. 409 ff.) ift in 
der Tat von Mänteln nicht die Rede. 

Das Gedicht ift dadurd auffällig, daß es einerjeitS von 
einem Kenner wie Süß in das Jahr 1809 gejett wird umd aud) 
inhaltlid), wenn man Str. 4,5 und 8 zufammenhält, faum anders 
datiert werden kann, anderjeitS aber unverkennbar in Bersmaß, 
Singweife und einzelnen Wendungen mit dem wohlbefannten Volks— 
lied vom „Krähwinkler Landſturm“ übereintrifft, welch letzteres nad) 
allgemeiner Anfiht* erſt i. J. 1813 entftanden fein jol. Entweder 


* Bol. Erf und Böhme, Deuticher Liederhort 3 (1894): 
291 ff. und Hoffmann v. Fallersleben, Unjere Bolfstümlichen 
Lieder (41900 hgg. von Prahl) ©. 150. Unter den zahllofen 
Varianten des Liedes a — auch: „Daß die öſter— 
reichiſche Landwehr u. ſ. 
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alfo ift unfer LXX daS Urbild des Bolfsliedes, eine Annahme, 
zu der man ſich nicht ohne weiteres wird entjchließen wollen; oder 
dag Krähwinkler Lied ift älter, al$ man bisher annehmen wollte; 
oder unfer LXX ift falſch datiert. Hier ift nicht der Ort, der 
fomplizierten Frage eine Antwort zu ſuchen. Das Wort Kräh- 
winfel fett einer Zurücdatierung des „Smmer langſam voran“ 
fein Hindernis entgegen; hat es doc) Sean Paul ſchon 1801 durch) 
das „Heimliche Klaglied der jegigen Männer” in Umlauf ge- 
bracht. 


LXXI 


Enzenberg, Landwehrlied. In „Heſperus oder Belehrung 
und Unterhaltung für die Bewohner des öſterreichiſchen Staates 
Thgg.] von Chriſtian Carl Andree“. (Brünn) 1 (1809/1810): 
218— 222 [Hofb.]. Zu dem mit „Enzenberg, Klagenfurt. Im Sept. 
1808” unterzeichneten Gedichte bemerkte die Redaktion: „Diejes 
Volkslied war für einen projeftirten Landswehrsalmanad) vom 
verehrungsmwürdigen Berfaffer beftimmt; da diefer aber nicht ers 
fcheint, jo wird es hier [im Hejperus] als ein Mufter, einen all 
gemeinen höchſt wichtigen Gegenftand zu individualifieren und zu 
popularifteren, mitgetheilt. So jollte jede Provinz ihr National- 
Landmwehrlied? — aber auch in gleichem, poetifchen, patriotischen 
und ergreifenden Geift haben.“ 

Wir haben das Gedicht, welches der Berfaffer jelbft 
in etwas altfränfifcher Weife ausführlich erläutert hat, nicht 
nach dem oben angegebenen Datum feiner Entftehung, fondern 
nach dem feiner Beröffentlihung in unfere Sammlung ein- 
gereiht. 

Über Graf Enzenberg (1747— 1821), der 1791—1803, dann 
wieder feit 1806 Appellationsgerichts-Präfident in Klagenfurt war, 
vol. GGr 26:682, 707; dazu noch Gräffer und Czikann, Öfter- 
reihiihe National-Enzyflopädie 2:57 f., Wertheimer im „Archiv 
f. öft. Geſch.“ 79 (1893):19 und Hirn, Tirols Erhebung, ©. 65, 
228, 366 f.,381. Aus den lettgenannten Darftelungen geht hervor, 
daß Enzenberg, ein geborener Tiroler, zu den Bertrauensmännern 
Erzh. Johanns gehörte, durd) deren Hände die Fäden zwiſchen 
Wien und dem bayrischen Tirol liefen; daß er ferner im J. 1813 
vor dem Eintritt Ofterreih$ in den Befreiungsfrieg auf behörd- 
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lichen Auftrag hin eine Flugſchrift „Das liebe Sch und das be— 
drohte Baterland“ verfaßte. 


LXXII 


Kumpf, Bey Gelegenheit der Fahnenweihe der 
Triefter Landwehre. Einzeldrud 1809 (vo. DO.) [Mündyner 
Hof- und Staatsb.]. Iſt diefer Drud identisch mit dem vom 
„Morgenboten” 2:219 angeführten, bei Tendler in Wien erid. 
Nachdruck? 

Johann Gottfried Rumpf Echriftſtellername: Ermin), 
geb. 1781 in Klagenfurt, war Arzt in Peſt, dann in Trieſt, feit 
1811 in feiner DVaterftadt, wo er 1826 ftarb und jchriftftelleriich 
insbejondere auf dem Gebiet der populären Medizin, dann aud) 
als Gelegenheitsdichter tätig. 1821 gab er Fellingers (vgl. zu 
XIV) poetiihe Schriften heraus. Vgl. GGr 26 : 682. 

1 ff. Das Zriefter Landwehr-Bataillon wurde Mitte März 
zulammengezogen (vgl. Wat. BÜ. 28./31. März), bei der Fahnen 
weihe (26. März) hielt P. Giovanni Rado eine Predigt (übere 
feßt Bat. BU. Anhang zu Nr. 26 f.) — 2, 2 f. Trieft ſeit 1382 
öſterreichiſch. 


LZXXII 


Sannens, An die Zandwehr An feinen „PBoetifchen 
Launen“ Wien (1815):185—188; der Inder fügt dem Titel 
die Jahreszahl 1809 bei. Daß aud) diefes Gedidht, wie XLIV 
und LXXXVI 1809 als Einzeldrud erfchienen jei, ift wahr— 
icheinlih, aber vorläufig nicht nachweisbar. — Das Motto ſtammt 
aus den „Piccolomini“ (DB. 839 ff.), ift indes von ©. mehrfad) 
abgeändert. 

Über den Verfaſſer vgl. zu XLIV. 


LXXIV—LXXVI 


Anonym, Patriotiſche Gefänge. Einzeldrud. Dem 
Titel folgt: „1. Lieferung. Panonien; im März 1809.” [Fid- 
commb.). Wir fennen nur diefe 1. Lieferung; der „Morgen 
bote“ ſpricht allerdings vom zweien. 

LXXV offenbar nad) der Weife des „Rheinwein-“, LXXVI 
nach der des „Rapliedes“. 
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LXXVI 


»erinef, Hungariaelnsurrectioni. Einzeldorud 1809. 
Dem Titel folgt: „In suae nationis nomine per Joachimum 
Perinet Austriacum Viennensem. (Vindobonae 1 Bl. 8°) 
[Hofb.]. Nach dem Zeugnis des „Morgenboten” ift daS Gedicht aud) 
in einer Preßburger Zeitung erſchienen. — Daß ſich Perinet hier 
invita Minerva als lateinifcher Dichter zeigt, hat nichts Befremd- 
liches, da das Gedicht ja auf die ungarifche Gentry berechnet tft, 
für die das Lateinifche noch bis weit ins 19. Ih. hinein neben 
dem nationalen Idiom Amts- und Verkehrsſprache war. 

Bersmaß des „Gaudeamus”. 

Berinet (1763 [niit 1765]—1816), ein Schfiftiteller von 
märchenhafter Fruchtbarkeit, unter deffen Theaterjtüden und Ge— 
dichten fich zahlreiche patriotifche finden, wird uns noch mehr- 
mals begegnen (XCVIII, C, CXXII). Vgl. GGr 35: 333 ff. und 
insbejondere Guſtav Gugis, Ib. der Grillparzer-Gejellihaft 14 
(1904) :170— 223 und 3j. f. Bücherfreunde 9:154 ff. 


LXXVIII-LXXXV 


Gaal, Kriegslieder. Einzeldruck 1800 (Wien, B. Ph. 
Bauer, 24 ©. 80) [Fidcommb.]. Auf der Rückſeite des Titel- 
blatts: „Vitam et sanguinem pro Rege nostro! Ungari Po- 
sonii Anno 1741.” S. 3—8 folgendes Vorwort „An den Lefer“. 


„Die erhabene ungarifche Nation bedarf jo wenig 
eines Sängers, der den Geift ihrer unfterblichen Väter 
über fie herabrufe, wo dem Könige, der Freyheit und dem 
Baterlande Gefahr drohen; jo wenig die Heldenjöhne des 
öfterreihifchen Kaiferthumes das laute Erwachen der un- 
endlichen Baterlandsliebe und ihres Flammenmuthes einem 
fremden Anhauche zu verdanken haben. Aber dem Heroen- 
eifer und dem Geiſte diefer erhabenen, innig verbündeten 
Nationen ein Organ zu leihen, durch welches das Gefühl 
jedes einzelnen im großen Gemeingefühle ſich wiederfinden 
und gleich einem Lichtftrahle fi in feinem Urgeftirne 
wiederjpiegeln fönne, das ift der heilige Beruf des Sängers, 
das ift die geweihte Tuba, die den Sonnenflug der Größe 
über die Schranken der Zeit begleitet(!), wo neue Geſchlechter 
erftehen, die aus den Nachklängen der Vergangenheit ſich 
fünftige Loſe weisjagen. 
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Diefer Beruf ift jo alt wie die Gejchichte, jo heilig 
wie die Liebe zum Baterlande und ewig — wie die Un— 
jterblichfeit. Des Sängers Lied feiert daS Erhabene der 
Menſchen auf der Erde, und die Auserwählten Gottes lob- 
fingen dem Unendlichen im Einklange der Sphärenharmo- 
nien. Die älteften Völker der Erde ſprachen ihr Hochgefühl 
in Liedern aus und jede große That wiegte gleich einer 
großen Flotte fid) auf den Wellen des Gejanges. 

ALS Fingal mit dem Schilde das Zeichen zur Schladt 
gab, erflangen die Harfen der Barden unberührt, auf 
Cormuls Feljen* Und obgleich unter den Barden feine 
Seher vorfommen, jo legte dod) der Glaube des Bolfes 
in ihre Harfen eine geweihte, weisjagende Kraft. Ihre Ge- 
jänge erwedten die VBaterlandSliebe zu einem allgemeinen 
Hochgefühle und entzüdten den Muth ıhrer Helden zu einer 
göttlichen Begeifterung. Am Legojee verkündet der jterbende 
Kämpfer feinen letten Willen dem Barden und jcheidet 
getroft zu den Geiftern feiner Väter mit der Hoffnung, 
dag jein Ruhm in Gejängen lebt. Oſſians Helden: Dicar, 
Cuthullin und Cathmor fürdten, ohne Bardenlob zu fallen, 
und Fingal heißt mit aller Zärtlichfeit feine Barden für 
die Ehre der Gebliebenen forgen. In tiefe Trauer ver- 
junfen weilt Connal am Grabe jeines unbejungenen 
Vaters, er fieht ihn, „in einem Dampf gerollt, ähnlich 
dem Hauche des jcilfigten Lego”, — endlich erjcheint ein 
Barde, der Bater erhält jeinen Ruhm und erhebt ſich 
ftrahlend in die Winde. So viel von den zeltiſchen Barden. 

Nicht minder war auch der Beruf der alten arabiſchen 
Sänger, jo viel aus den fieben ältejten ihrer Gedichte be- 
fannt ift. Amru, der Taglebite, erhebt mit Begeifterung 
die Großmuth und nie unterjochte Unabhängigkeit jeines 
Königs, er begeiftert jein Volk zu edelm Stolze und bietet 
alle Kräfte feiner Kunft auf, das feindliche Oberhaupt zur 
Ergebung zu vermögen: 


Ins Schlahtgetüimmel führen wir 
Wie Herden zu der Tränfe 

Die weißen, blendenden PBannier’; 
Sie löſchen ihren Durft und ehren 
Von Blut gerötet heim u. j. w. 


Bei den Hebräern nahmen die Kriegsfieder die 
merfwürdigfte Stelle unter den Gedichten ein; fchon die 
frühefte Gefchichte des wandernden Hirtenvolfes liefert uns 
Lamach's Lied auf die Erfindung des Schwerts**, welches 


* Temora 3. 7. 163. 
** Bud) Moj. 4. 23, 24. 
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das Kraftgefühl des Erfinders und fein Vertrauen auf die 
neue Waffe im Siegestone fchildert. Das Lied am Meere, 
der Chorgefang Deborah8 und Barafs find die fchönften 
Früchte ihrer Heroenzeit. Das Gefühl des philiftäifchen 
Heldenmuths jcheint bloß allein durch das Organ des Ge— 
ſangs, in dem Siegesliede über Saul, fi) fund zu geben: 


Sn unfre Hand hat unjer Gott bejcheeret, 
Den Feind, der unſer Land verheeret, 
Und unſrer Leihen Zahl gemehret. 


Der füniglihe David, welcher der Harfe, feiner Ge— 
fährtin im Glück und Unglüd, auch im Geräufche der 
Waffen nicht vergißt und durch Spiel und Gefang feine 
Krieger zur Tapferfeit ermuntert, verherrlicht aud) feine 
Siege durch Xieder und belebt mitten in der Gefahr des 
nn jeine Hoffnung glüdlicdyer Zeiten durd) Triumph 
geſänge. 

Der Graf von Habsburg, hochſeelig blühen feine 
Enfel! achtete feinen Sänger und ließ durd den Wohllaut 
jeiner goldenen Saiten fih fo mädtig entzüden, wie 
Schiller uns durd) die meifterhafte Ballade diefes Namens 
uns begeiftert. 

Auch die erften Führer der Hunnen waren nidjt 
ohne Kriegslieder und Attila ſelbſt hatte mehrere Sänger, 
die jeine prächtigen Gaftmähler, wobey er den Gäften auf 
Silber, fich aber auf Holz fervieren ließ, durch ihre Sieges— 
lieder verherrlichten. Diefe Lieder mufterte er mit der 
Ichärfiten Strenge; er ehrte die Wahrheit und befohnte 
ihren Sänger, aber über den Schmeichler, der das Lob 
jeiner Taten übertrieb, verhängte er die Strafe des ver— 
ruchteften Verbreders. 

Auch in den Herzen der glorreichen ungarischen Nation 
lebt die Wahrheitsliebe und weiht im Kranze ihres Genius 
fih die fchönfte Blumenftele ein. Und diefe Wahrheit, 
welche bey der glorreichen ungarischen Nation noch nie 
eines übertriebenen Lobes oder einer verborgenen Folie 
bedurfte, der Welt zu verfündigen, fey alfo fortan der 
Ihöne Beruf, deffen der Sänger diefer Lieder ftet$ wür— 
diger zu werden fich beftreben wird. Jede große That, deren 
gleichen unfer Jahrhundert von diefer edlen Nation nod) 
viele zu erwarten beredhtiget ift, wird im Geleite diefer Ge— 
länge, wenn felbe bei der Nation einer gütigen Aufnahme 
gewürdigt werden, zu der Unfterblichfeit Pforte Hinüber- 
ichweben. 

Was die Form diefer Lieder betrifft, fo wird jelbe 
wie Heldengröße und alles Dynamifch-Erhabene ftetS veine 
Simpfizität zum Gepräge haben; der Sänger wird fid) 
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bemühen, denenjelben jowohl in der Sprache des Gefühls 
als auch im Maße der Thatendarftellung, Einheit, Kürze, 
Taßlichkeit und Wohlflang zu geben und mit dem Ver— 
faffer der vortrefflihen Bolyrena, den die patriotijche 
Muße [sie!] zum Barden der edelften Nation erforen, 
Hand in Hand am Pfade, den dankbare Jahrtauſende heilig 
weihten, mit Würde hinaufzuflimmen.“ 
Wien, im Oftermonat 1809. 
Georg von Baal. 


Saal, geboren 1783 in Preßburg, geftorben 1855 in Wien, 
war Bibliothefsbeamter und Galeriedireftor beim Fürſten Efter- 
hazy in Wien und fpielte als Bermittler zwiſchen deutfcher und 
ungarischer Literatur im Vormärz eine nicht unbedeutende Rolle; 
er darf nicht mit Joſeph Gaal (1811—66), einem literarifchen 
Nachfolger Kisfaludys, verwechjelt werden. Bgl. GGr 27:110. 


LXXXVI 


Sannens, An die Inſurrection. Einzeldrud bezeugt durd) 
den „Morgenboten“ 2:221 und GGr ?7:126. In den „Boetifchen 
Saunen“ (1815) ©. 147—152. 

Über Sannens vgl. zu XLIV. 


LZXXVvVU 


Sainzmann, Beim Anrüden. Einzeldrud o. J. (Wien, 
Ludw. Mausberger, 8 ©. 80) [Stadtb., Hofb.]. „KRoftet drei Kreuzer, 
wovon 1 Kr. zu dem Yonden für die Landwehr- Familien be- 
ftimmt ift.“ 

Der Dichter wollte in alfäifhen Strophen fchreiben; wir 
bejchränfen uns bei der Erklärung des betäubenden Wortſchwalls 
auf das Nötigite. 

4,1 Baftarnica offenbar für Ungarn; von den Baftarnern, 
einem Volk ungemwiffer Herkunft, das zur Römerzeit im heutigen 
Ungarn angefiedelt war. — 5—7 zielt auf den Preßburger Reichs— 
tag von 1741 umd auf die freilich von der Legende dicht um— 
fponnene Loyalitätsfundgebung des magyarifchen Adels am 11. 
September d. J. — 19, 1ff. Kronprinz (fpäter Kaiſer) Ferdinand, 
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geb. 1793. — 20, 2 Erzh. Joſeph. — 24, 2 ff. geht auf den 
Reichstag von 1808. 

Bon Hainzmann führt GGr ?6:540 und 7:126 mehrere 
Gelegenheitsgedichte aus den Jahren zwiſchen 1780 und 1809 an. 


LXXXVIII 


Binder, Kriegslied. Im „Ardiv des Vereines für fieben- 
bürgifche Landeskunde” 22 (1890): 520 f. 
3, 1 ff. liegt auch in einer andern Faſſung vor! 


Still ſchlummert unter Oeſtreichs Schuß 
Das heimische Gefild, 

Der angeerbten Feinde Truß 

Zerbrach an Habsburgs Schild. 


Nah Friedrich Teutſch, Geſchichte der Siebenbürger 
Sachſen für das ſächſiſche Volk 2:416 f. jollten die Sachſen 1809 
einem Beſchluß des ſiebenb. Landtages zufolge ein Infanterie— 
Regiment von 2000 Mann und außerdem eine Huſaren-Eskadron 
aufftellen. Überdies organifterten fie ein Sägerbataillon, dem 
unfere Gedichte LXXXVILI—XCH gelten, und felbft die Bürger- 
milizen (XCIII) dachten an friegerifche Betätigung. Indes famen 
die Jäger ebenſowenig wie das fonftige Aufgebot Ungarns 
über die ungarische Grenze. In den großen Befreiungsfriegen 
dagegen bewährten die Sachſen auf franzöfiichem Boden ihren 
alten Ruhm. Bol. übrigens auh DZ (alfo vielleicht Friedr. 
Schlegel) vom 9. Aug. 1809: „Der erfte [Antrag des Gene— 
raliffimus an den Siebenb. Landtag von 1809] betraf die Auf- 
ftellung eines vollftändigen Fäger-Bataillons von 6 Compagnien 
aus Siebenbürger-Sadjfen, wozu bloß die Stellung der Mann— 
ichaft gefordert wurde, und welches den Allerhöchften Namen Ihro 
Majeftät der Kaiferin führen follte. Die ſächſiſche Nazion ergriff 
diefe Gelegenheit, neue Beweife ihrer Treue darbringen zu können, 
mit Vergnügen, fie bewilligte aus ihren Allodial-Cafjen beträcht— 
liche Handgelder und andere Vortheile . . Seit mehreren Wochen 
ift diefes ſchöne Bataillon Schon völlig complet montiert, ausge— 
vüftet und abgerichtet und fieht täglich dem Befehl, gegen den 
Feind zu marschieren, entgegen.” Über Binder vgl. zu XVI. 
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Anonym, Aufruf. Im „Archiv des Vereines für fieben- 
bürgifche Landeskunde” 16 (1881): 5f. 


IC 


Anonym, Lied der Siebenbürgerfreiwilligen Fäger. 
Ebenda. 


SCI 


Anonym, Kriegslied. Cbenda. 
2, 1 Geyſa, Géza II (1141—61), der die deutjchen Kolo— 
niften nach Siebenbürgen rief. 


XCH 


Anonym, Afrof. Einblattdrud 1809* — „Korrefpondenz- 
blatt des Bereines für ftiebenbürgifche Landeskunde” 14 (1891) : 65 
mit einer furzen Einleitung von Frciedrich) Tleutich), jett 
Biſchof, und einem Nachwort (von Johann Roth?), daS wir im 
nachſtehenden mitteilen: 


„Die gefchichtliche Bedeutung diefes ‚Afrof‘ überwiegt 
bei Weitem den ſprachlichen Wert, der dem Afrof inne- 
wohnt. Die Sprade ift feineswegs die volfstümlide 
Mundart der Siebenbürger Sachſen, Jondern die von der 
Schriftſprache auf Schritt und Tritt beeinflußte Sprade 
eines Städterd. MWortbildung, Wortfchat und ganze Rede— 
mwendungen bemweifen dies. Mät k&nhit vorlachen, ä 
fiessla’ schlön, mät lirbarn him risen, jübeln, dar rom 
beglit den tapforn, das klimäts päst, u. ä. find nicht 
volkstümlich ſächſiſch. 

Daneben muß allerdings anerkannt werden, daß der 
Dichter auch den Volkston hie und da unmittelbar rich— 


* Hier geht dem Zert folgende orthographiich-phonetifche 
Belehrung voran: „ae wird gelefen wie das deutjche ä; € wie 
im Franzöſiſchen; o wird meiſtens in dem Zwiſchentone von a 
und o, etwa wie das ungrifche unaccentuirte a oder englifche o; 
ie wird in einem Tone ausgejprohen als ein Selbftlauter. Der 
Apoftroph ’ ift das bei den Sachen im Sprechen jehr oft ver- 
ihlungene e“, 
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tig getroffen, und gewiß bat er damit aud) die Herzen 
getroffen, wenn anders nachweisbar ift, daß der Zuruf 
jeinen Zmwed erreicht hat. Die Pflicht, aus der Stille und 
Abgefchlofjenheit von der großen Welt in ernfter jchwerer 
Zeit herauszutreten und das Werkzeug, die Waffe des 
Friedens, mit dem Kriegsſchwert zu vertaufchen, weiß der 
Dichter dem Lefer nahe zu legen, indem er deſſen per- 
ſönlichen Mut entflammt durd) Gleihftellung aller Jüng— 
linge unſeres Bürger» und Bauernvolfes, durch Rede— 
wendungen, in denen der Volksmund jolhen Mut zu 
rühmen pflegt: ich hun an tröfen, durch dichterifche Be— 
jeittgung der Schranken, die den Mutigen vom Siege 
trennen, durch Wedung des Mannesftolzes und des Selbit- 
bewußtjeins auch. in dem Herzen defjen, der bisher nur 
Holz gehauen und nur feinen Hannen (Dorfrichter) ge- 
fannt, der aber in gleicher Weife wie der Höchſtgeborne 
der höchften Ehrung durch die Raiferin und vor ganz Wien 
teilhaftig werden fann, wenn er etwas mehr Ehrenpflicht 
fürs Baterland kennt und übt, als der Feige, der fürs 
Baterland in füßer Ruhe Hinter dem Ofen nur — gähnen 
kann. Aber auch in der Heimat wird man den heimfehren» 
den Siegern: Bivat! zurufen. Auch diefer Zuruf ift volfs- 
tümlih und ein wirfungspoller Werberuf. 

Fraglich ift, ob die in der Schlußvignette Tiegende 
Werbung von Bielen verftanden worden ift. Zwei Kriegs— 
drometen lafjen ihren ernften Auf ergehen. Zwijchen ihnen 
erhebt fich eine LXeier, deren Saiten von einem Lorberreis 
durchrankt find und die fo den Siegern unverwelflichen 
Kuhn verheißt, den Ruhm des Liedes. 

Der jambiihe Vers des Gedichtes paßt gut zum 
Inhalt; in Handhabung aller dichterifchen Formen zeigt 
der Berfaffer Gewandtheit.“ 


Wir Haben diejen trefflihen Erörterungen wenig mehr hinzu- 
zufügen als ein Feines, unter dem Tert ©. 155—158 abgedrudtes 
Gloſſar. Die Mundart iſt nah fachmänniſchem Urteil die des 
Königsbodens,. 

1, 3ff., desgl. 3, 1ff. gehen auf Napoleon. — 3, 3 
Horra ift Niculae Urs, genannt Horia, der mit Ivan Closca 
1784 in Siebenbürgen einen Aufftand der rumänischen Bauern 
gegen den magyariſchen Adel entfeffelte und 1785 hinge— 
richtet wurde, vgl. Wurzb. 9:272 ff. Sein Andenken lebt nod) 
heut im rumänifchen Volksliede fort, vgl. Poesii poporale culese 
de V. Alecsandri (Schulausgabe 1894) ©. 93f. Bol. ferner 
„Schauplatz der ausgearteten Menfchheit” 31 (1816) :198—216. 
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Clemens Brentano, der überhaupt eine (freilich vage) Borjtellung 
von ungariſch-ſiebenbürgiſchen Zuftänden Hatte, nennt Horia 
öfters (Schriften 7:402, 432); 1791 wurde in Wachen ein 
Ballett „Horiah und Gloska“ aufgeführt; vgl. Zeitichr. d. Aachener 
Geihichtsvereins 23 (1901) :45. — 1897 erichten das Traueripiel 
„Horia, der Glänzende” von einem pieudonymen „Odyſſeus“. 


XCOI 

Anonym, Die ſächſiſche Bürgermiliz. Joh. Mathias 
Firmenich, Germaniens Bölkerftimmen, Sammlung der deutjchen 
Mundarten in Dichtungen, Sagen, Märchen, Bolfsliedern u. ſ.w. 
2 (1846) :812 fj.; „aus einem im Jahre 1809 erjchienenen ja= 
tirifhen Gedichte”. — Zum Gedicht dortjelbit folgende Bemerkung: 
„Mundart in der Umgebung von Mediaſch in Sichben- 
bürgen. In Betreff der Ausſprache ift zu bemerfen, daß der 
einfahe Umlaut von u meiftens lang geiprodhen wird und fait 
wie ie Elingt. uo Elingt jchnell und furz nacheinander, und zwar 
fo, daß o faft wie ein kurzes e tönt; ei wird nacheinander, ge« 
ſprochen, jo daß ein ſehr kurzes e vor- und ein furzes i fchnell 
nadflingt. Im einigen Gegenden des fiebenbürgiihen Sadjen- 
landes Elingt ei häufig gerade jo wie im Hochdeutihen. oa wird 
nacheinander, und zwar jo ausgejproden, daß ein jehr furzes o 
einem jehr breiten und langen a vorflingt oder eigentlid in 
einen Mijchton zufammenschmilzt, ou wird nacheinander geſprochen, 
und zwar jo, daß beide Bocale furz flingen. Das t am Ende der 
Wörter erweicht fih in ver Ausſprache zu d, wenn ein Vocal 
darauf folgt, 3. B. dat en, ſprich: daden“. 

Die Worterflärungen unter dem Tert ©. 158—161 ftam- 
men von Firmenich, beffer gejagt: von jeinem Gewährsmann. 

Das Gedicht jchildert mit etwas erzmwungener Luftigfeit 
ironifh die mutmaßlichen Heldentaten der Mediaſcher Bürger- 
miliz (Str. 1—3) und das Entſetzen, welches fie den franzöftichen 
Marjhällen Bandamme und Lannes (F 31. Mai 1809, terminus 
ad quem) einjagen dürften (Str. 4—6), dann die den Siegern zu 
Gebote jtehenden Herrlichfeiten von Paris (Str. 7—15). 


ZCIV 
Cofin, Meine Freunde. „Gedichte“ (1812) S. 92—95 — 
Sämtl. Werfe 4 (1813) :130—133 (unverändert). Hier (S. 366 f.)_ 
Schriften. XL 25 
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wie dort (©. 281 f.) dieſelben erläuternden Anmerkungen Collins, 
im folgenden durch Anführungszeichen von unjeren eigenen Er— 
fäuterungen gejondert. Die in japphifhen Strophen, deren Daf- 
tylus von Bers zu Ders vorrüdt”, gejchriebene Dde zeigt deut- 
ih den Einfluß ähnlicher Gedichte Klopſtocks und der Klopftod- 
ihüler. Collin hat es, wie dies Gedicht lehrt, ſchwer empfunden, 
dem Krieg, deffen Herold er ſelbſt gewejen, an dem fo viele feiner 
Berwandten (Fichtl, Lago, Sardagna, Matthäus v. Colin) und 
Freunde teilnahmen, fern bleiben zu müſſen. Woher hat Bartels’ 
„Handbuch zur Geſchichte der deutjchen Literatur” 21909) ©. 347 
die Nachricht, H. J. v. Collin habe den Feldzug als Landwehr: 
offizier mitgemacht ? 

Die Datierung des Gedichts maht Schwierigkeiten. Man 
ſollte zunädhft an die Zeit des Abmarjches der Truppen (März) 
oder der Kriegserflärung (Anf. April) denken; anderjeitS aber 
nimmt Str. 9 ausdrüdlich Bezug auf das Gefecht bei der Schwarzen 
Lade (13. Mail), und wiederum ift Str. 7 von Gedendorff 
(+ 6. Mat) wie von einem Lebenden die Rede. Wir vermuten, 
daß die Dde Ende März oder Anf. April entjtand und nachträg— 
lich noch Erweiterungen (3. B. durch Str. 9) erfuhr. 

3, 1 ff. Collins Mutter Elifabeth war (Laban ©. 1) eine 
Tochter des niederöfterr. Landſchaftsſyndikus v. Fichtl (Fichtel). 
„Bekanntlich hat fih der Major Franz v. Fichtel, Ritter des 
TIherefien- Ordens, bey Stockach rühmlichit ausgezeichnet“; geb. 
1764 in Friefah, war Franz d. Fichtl 1799, im Fahre von 
Stockach, Oberlieutenant, 1809 Major eines damals errichteten 
Koſaken-Pulks ** und tat fi im Lauf des Feldzuges mehrmals 
hervor. Er ftarb als FML. 1844 in Odenburg (Wurzb. 4: 216 f.). 
— 5 Görg Waldftätten jedenfalls aus der befannten, noch heute 
blühenden Offiziersfamilie (Wurzb. 52: 205); in den „Sämtl. 
Werken“ 4:71ff. ein Gedicht Collins „an Johann Baptiit Frey- 
herren von Waldftätten“. — 6 Lago „Meiner Gemahlinn Bruder, 
Peter Freyherr von Lago”; erfcheint im Hof- und Staatsſchema— 
tismus für 1808 als niederöfterreichifcher Landichaftsrat. Collin war 


* Bol. Minor, Nhd. Metrif 2S. 456. 
** Diefe Truppe, aus 3 Esfadronen beftehend, wurde Mai 
1809 in Galizien errichtet und mit der vom Vater Schill auf- 
Hufaren-Abteilung vereinigt. Vgl. Mayerhoffer und Erifte 
87, 
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(Laban ©. 34) jeit 1802 mit Margaretha dv. Lago vermählt. — 
7 Catinelli vgl. zu XX—XXXV, Caldiero zu LXIIL, 40. 
Ber C. wurde Latinelli (damals Hauptmann im Generalftab) 
dur einen Gewehrihuß jchwer verwundet. — 8 Serdagna 
(jo in beiden Ausgaben) ift entweder Sımon dv. Sardagna 
(1760— 1823, Wurzb. 28:246), 1809 Ulanenoberft, oder defien 
Bruder Johann Baptift (Später Freiherr) v. Sardagna (nad) 
Wurzb. 28:241 ebenfalls 1760 geb., T 1841), der von 1792 
bis 1815 an 17 Feldzügen teilnahm, oder deren Neffe Benedikt 
(1766— 1812) oder der im Schematigmus für 1808 ©. 38 als 
Truchſeß erſcheinende Raimund v. ©.: diefer wie jener fönnten 
ja bei der Yandwehr gedient haben. Und gerade für einen Land 
wehrmann jpräde 8, 3f. Wie beym erften Rampfe du dein 
Gelübde Männlich gelöjet; aud 9, 1ff. („Gefecht bey 
der jchwarzen Lade“, an dem die Wiener Landwehr rühmlichen 
Anteil nahm) ftritte nicht damwider. Collin war übrigens mit den 
Sardagna durch feine Mutter verwandt (Laban ©. 34). — 11 
Breuner „Joſeph Graf v. Breuner k. k. geheimer Rath, Käm— 
merer und Commandeur des Leopold3-DOrdens”. — 12 „Ahn— 
dungen.” — 13 Eerrini (de Monte Bardhi), jedenfalls ein Glied 
jener Offiziersfamilie, die bei Wurzb. 2:323 ericheint; vielleicht 
ein Sohn des FML. Joſeph von Gerrini (1744—1809). Der 
Schematismus für 1808 nennt einen niederöfterreihiichen Ober— 
baudireftor Franz vd. C. — 14, 1 ff. Steigentefh: „Der 
Dbriftlieutenant Freyherr von Steigentejch, auch als Dichter durd) 
jeine Erzählungen, Luftipiele und Gedichte rühmlichft bekannt“; 
ihm tft Collins „Horaz“ (Gedichte S. 100) gewidmet. Vgl. übrigens 
GGr ?5:296 und die Anmerkungen zu unferer Einleitung. — 
15, 1ff. Für die DOdonelle ergeben ſich mehrere Erklärungs— 
möglichkeiten. Die Grafen Sohann und Mar D’Donnell ftanden 
al3 Hauptleute beim 2. (dem „poetiſchen“) Bataillon der Wiener 
Landwehr, eben dem, welches Steigenteih (f. o.) fommandierte. 
Doch fünnten auch ftatt ihrer oder mit ihnen die Grafen Mori 
und Rarl gemeint fein; jener fommandierte ebenfalls ein Bataillon 
der Wiener Landwehr, zeichnete fich bei Ebelsberg aus und ftarb 
1843 als Feldmarjchalleutwant*; diefer fiel bei Aipern (vgl. 

* Sein Sohn Graf Mar Karl O’D. rettete 1853 Raifer 


Stanz Joſephs Leben bei dem Attentat Libenyis. — Ein Nefrolog 
Collins auf Graf Joſeph O'D in den Bat. BU. Ig. 1810 Maiheft. 


25* 


2* 
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Wurzb. 21:2). — 16, 1 ff. Rothkirch ift uns zur Genüge be= 
fannt; vgl. unjer X und die Anmerkung dazu, jpäterhin noch 
CXVII. Colin gloffiert diefe Strophe: „Major Freyherr von 
Rothkirch, Derfaffer mehrerer noch ungedrudter Trauer-Spiele, 
hierunter aucd eines Hannibals.“ Auf diefen Hannibal fpielt 
16, 3 an. Das Drama fam 1. März 1814 im Burgtheater zur 
Aufführung; Proben daraus find 1812 in Friedri Schlegel 
„Deutſchem Muſeum“, Prolog und Epilog 1848 in Rothkirchs 
„Gedichten“ erjchtenen. — 17, 1 ff. Sedendorf: „Leo Freyherr 
von Sedendorf. Ein ehrwürdiger Nahme. Er foht in der Schlacht 
bey Ebersberg und fand dafelbft jeinen Tod.“ Vgl. die Anmer— 
tungen zur Einlettung. 
CV 

Anonym, Aufftehen zum Freyheitskampfe! Einzel- 
drud 1809 (Wien, Andreas Gaßler, 5 BL. 89), Fidcommb.]. In 
der im Stile Denis’ und Haſchkas gehaltenen alfätfchen Ode tritt 
wie in den beiden folgenden der nationale Gedanke ftarf hervor, 
und wie 3.8. in XCVI wird die große Geftalt des Cherusfers 
heraufbejchworen. 

10—14 zielen auf den Nheinbund; mit den Flaviern 
(10, 1; Flavus, der feinem Bolf von den Römern entfremdete 
Bruder Armins) wird auf die Könige von Württemberg und 
Bayern u. a. Aheinbundfürften angejpieltl. — 11, 2—4 die von 
ihnen dem Imperator geleiftete Heeresfolge. — 13 der durch die 
Rheinbund-Akte vom 17. Juli 1806 (vgl. Häuffer 42 :692) aus- 
drüclich verfprochene, aber nie einberufene Bundestag in Frank— 
furt. — 14, 1—4 dürfte fpeziel auf das Königreich Weitfalen 
zielen. — 18 Tauriſche und Norifer wohl = Kärntner umd 
Steirer. — 19 Bannonier und Bojer = Ungarn und Böhmen. 
— 20 Heruler = Tiroler? — 23, 2—4 Der Freiheitsfampf 
ver Spanier. — 

XCVI 


Anonym, An meine deutfhen Brüder! Einzelor. 
1809 (6 ©. 42) [Fidcommb.]. 


XCVII 


Anonym, An Deutſchland. Einzeldr. 1809 (Wien, Anton 
Pichler, 7 S. 8%) [Fidcommb.). 
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Der mwunderlide Gallimathias dieſes Gedichtes ftellt den 
Befreiimgsfrieg unter dem Bilde des Kampfs zwiſchen Perſeus 
und der Medufe dar. Auf der letzten Seite des Druds das 
Nachmort: 


„Sollte dur Befanntmahung diefes Gedichts der 
edfe deutjche Patriotismus der Deftreicher noch gehoben 
werden fünnen, indem es verbürgt, wie allgemein der 
weſtliche Deutjche ihm gleich fühlt und denkt, jo wäre 
erreicht der Wunſch 

des Berfafjers.” 


Anhangsweiſe teilen wir ein Gedicht mit, das, wenn anders 
die Worte des Titels feine Fiktion find, nicht in DOfterreich ent⸗ 
ſtanden, wohl aber hier (im ſelben Verlag wie XCVII) erſchienen 
it. Der Einzeldrud (7 ©. 80) befindet fid) in der Stadtbibliothek. - 


XCVIIa 
An Beiterreich. 


Stimme eines Deutichen am Lahnitrom. 
Im April 1809. 


1, Zieh, Auftrien, zieh muthig aus zum Kampfe, 
Wo deiner Sieg und deffen Lohnung harrt, 
Und dent’ umhült von ſchwarzem Pulverdampfe, 
Daß unjer Arm für dich noch nicht erftarrt. 
ieh’ blanf dein Schwert der Sache, der gerechten, 
Es flamme hoch, wie Cherubs Schwert, empor; 
Doch wenn für ihre Freyheit Deutjche fechten, 
Geht ihnen Tod dem Sflavenleben vor. 


im 


Schlag tiefe Wunden der Dejpoten-Stirne, 

Die ftolz und frech auf unf’re Feffeln blickt, 

Und mit gerechtem Unmuthsgroll erzürne, 

Teutonia, zu hohem Kampf gejchidt. 

Das Baterland ruft dich zu Hermanns Manen, 

Sie irren raftloS jet um defjen Staub, 

Zu ichwören mit dem Schwur der Deutichen Ahnen: 
„Tod — oder Rache unſ'rer Freyheit Raub.” 


3. Dich führt zum Streit und geht gleich einer Sonne 
Dein Karl, ein Held, in dunkler Schlacht vorher 
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Drum fühlen wir jegt neue Hoffnungswonne 
Und beten laut für ihn und für fein Heer. 
Da fürdte nicht des Todes Donnerrollen, 
Wo Er bei dir im erften Treffen fteht, 

Wie Gottes Feljen, in der Meere Tollen, 

In jeiner ſchröcklich ſchönen Majeftät. 


4. Noch wanken nicht die Pfeiler deiner Größe, 
So lang, o Habsburg, dieſer Mann ſie hält, 
Noch feſter gründet durch des Schwertes Blöße, 
Und du ihm folgſt, wenn er das Beſte wählt. 
D'rum ihm nur nach, denn ſeines Buſches Wehen 
Führt zu dem Sieg auf grader, ſchneller Bahn, 
Dein Panner wird auf Feindes Trümmern ſtehen, 
Und feſt gegründet ſteigt es himmelan. 


5. Sieg Dir und Glück! ſo hallt's von jedem Munde, 
Und Deutſchland flicht die Palme dir zum Kranz, 
Erſchienen iſt die große Rettungsſtunde, 

Erhellt von unſ'rer Freyheit Feuerglanz. 

Er bricht erneut aus Oeſtreichs deutſchem Lande, 
Wie unſre Sonne uns am Morgen ſcheint, 

So ganz verjüngt, aus düſterm Nachtgewande, 
Mit ſteter Dauer glücklich dann vereint. 


6. Groß ſtehn die Krieger dort, und ihre Seele 
Wälzt den Gedanken kühn und ſchön herauf, 
Daß ſie Germania zu Rettern wähle, 
Zu dämmen ſeiner Feinde Schreckenlauf. 
In goldner Schrift erzähl' es einſt, Geſchichte, 
Was ſie gethan, den Lohn der Tapferkeit, 
Ihr Name ſteh' umftrahlt von hehrem Lichte, 
Dort in dem Tempel der Unſterblichkeit! 


2 Und deine Edeln, die im Streite fallen, 
Sie fterben Hin für Deutjchlands Freiheits-Thron, 
Zu ihren Urnen werden Enfel wallen — 
Und unj’re Thräne feiert ihren Lohn. 
Aus ihrer Gruft da werden Palmen fteigen, 
Aus deren Zweigen GSiegeston entraufcht, 
Dem, wenn die Klagen der Bedrüdten ſchweigen, 
Wie Gottes Wort, das Ohr der Getiter lauſcht. 


XCVIII 


Berinet, Oeſterreichs Kinder an ihren guten Vater 
Kaiſer Franz ꝛc. Einzeldr. 1809 (Münden, Hof- und Staatsb.]. 
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Über die Abreife des Kaijers vgl. Dorothea Schlegel, Brief- 
wechſel 1:339. Versmaß das der Volkshymne, welches Berinet 
in patriotiihen Gedichten (3. B. in feiner „Kaiſerthräne“, 1806, 
oder in unſerm CXXII) gerne anwendet. 

Bol. übrigens zu LXXVI und fernerhin zu C und CXXL. 


IC 


Anonym, Auf die Abreije unjres allergnädigften 
Kaiſers. Einzeldrud 1809 (Wien, Ludwig Mausberger, 8 ©. 80) 
[Stadtb... Auf Seite 1: „Zum Singen eingerichtet nad) der 
befannten Arie: Das ganze Dorf verfammelt ſich 2c.“ 


C 


Zerinet, Wir fennen Did. Einzeldrud(2 31.40) [Stadtb., 
Hofb.]. Dem Titel folgt: „Bon Joachim Perinet. Zweyte Auf- 
lage. Wien, 1809.” Auf der 2. Seite ift der Aufruf Karls an 
die Wiener Freiwilligen vom 9. März (vgl. zu XVII) abgedrudt. 
Bol. hiezu Perinet*: „Von der Fleinen Schrift von mein'm Dich— 
tinger Fiction der Zeitfchriftz es ift natürlich Perinet jelbft] 
Wir fennen Did! an unfern allgeliebten Erzherzog Karl war 
glei) am zweiten Tage die ganze Auflage vergriffen. Mein 
Dichtinger jchreibt das nicht feinem Verdienſte, ſondern der all- 
gemeinen Hohadtung für den befannten Retter in Gefahr zu.“ 

Das Gedicht ſcheint wirklich allgemein gefallen zu haben; 
nah Rojenbaums Tagebuch wurde es, ſowie unjer XCVIII 
(ebenfall3 von Perinet), am 10. und 11. April in der Vertonung 
von Tuczek auf der Bühne des Leopoldftädter Theaters gejungen. 


Anhangsweiſe teilen wir zwei unſerm C ziemlich gleichzeitige 
Gedichte mit, die, lange geſucht, erft nach der Drudlegung unferer 
Texte bei Neuordnung der Flugblätter der k.k. Hofbibliothef auf- 
gefunden wurden. Der Berfaffer des an erfter Stelle mitgeteilten 
nennt fih Franz de Paula Schmidimayer**, der des zweiten 


* Briefe der Tulbinger Refel an ihren Herrn Bettern den 
jungen Eipeldauer 3 (1809) : 26. 
** Wohl ficher ein Drudfehler für Schmidmayer, Schmidl- 
mayer oder Schmidtmaper. 
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Ludwig Bleibtreu, von dem die Hofb. aud) einen patriotiichen 
Einblattdruck „Das Akroſtichon des allgemeinen Friedens im 
Sahre 1814 beſitzt. Ein Verleger ift weder bey Ca, noch bei Cb 
genannt; jenes umfaßt 2, dieje$ 4 Quartblätter. 


(23 
Krieg und Friede. 


k: Bellonens ſchwarze Fackel lodert, 
Hoch ichlägt die Flamme jchon empor, 
Der allzufühne Feind, er fodert 
Verwegen uns zum Kampf hervor. 
Er fomm’ heran, er findet Hand in Hand 
Uns feft vereint, zum Streit für's Baterland. 
Er fomme mit unzähl’gen Haufen. 
Nicht dämpft er drohend unfern Muth. 
Den Frieden wollen wir erfaufen, 
Und fey es auch mit unjerm Blut! 


=. Was wir dem Baterlande geben, 
Nicht Opfer ift’s, es iſt nur Pflicht. 
Und fodert eg auch unfer Leben, 
Wir gebens Hin, und zagen nidt. 
Der Defterreicher hat ein Daterland, 
Er liebt, er ſchützt es auch mit tapfrer Hand; 
Drum muthvoll nur dem Feind entgegen, 
Es gilt des Vaterlandes Glüd. 
Und jchüget uns des Himmels Seegen, 
So kehren ſiegreich wir zurüd. 


3. Laßt auf die Zahl die Feinde bauen; 
Die Menge nicht, auf eigne Kraft 
Und auf den Feldherrn ftetS ein feft Bertrauen 
Hat lohnend oft den Sieg verſchafft. 
Hell uns! es führt mit fieggewohnter Hand 
Held Karl uns nun zum Kampf für's Vaterland. 
An Seiner Seite laßt uns dringen 
Kühn in der Feinde dicht’ften Reih'n; 
Mit Krieg den Frieden zu erringen, 
Und Friedenspalmen auszuftreu’'n. 


4. Hinaus! wir fehren fiegend wieder, 
Der befte Schild ift unfer Muth, 


1 
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Und ftürzen wir auch fterbend nieder, 
Für's Vaterland fließt unjer Blut. 
Leicht fällt des Senjenmannes Schauerhand 
Stirbt man den jchönen Tod für’3 Vaterland. 
Dod wer empfindet unjre Wonne, 
Wenn wir des Gieges uns erfreu’n; 
Weit ſchöner lächelt dann die Sonne, 
Weit liebliher ſchmeckt uns der Wein. 


Drum laßt der Gattin Thränen fließen, 
Und taub jey für ihr Flehn das Herz, 
Denn Wiederjeh’n wird reich verfüßen 
Der furzen Trennung furzen Schmerz. 
Wenn wir, die Friedenspalme in der Hand, 
Einjt jauchzen: Friede! Heil dem Baterland! 
Wenn dann in dichtgedrängten Kreiſen 
Die Lieben uns entgegen ziehn 
Und wir vereint den Schöpfer preifen, 
Weil Ruhe, Glüd uns wieder blühn. 


Ch 


Kriegsgelang der Kailerl. Königl. Armee. 


Was ijt den Menſchen theurer denn das Vaterland. 
Euripides. 


Auf die beliebte Melodie: Ein freyes Leben führen wir! 


Der Trommel und Trompetenihall 
Ruft Brüder uns zur Wehre! 

Hinaus! Hinaus! zum viertenmahl! 

Der Trommel und Trompetenſchall 
Ertönt al3 Ruf zur Ehre. 


Hort auf! jeht Hin! dort rüdt der Feind 
Schon an in wilden Schaaren! 

Wenn er aud) nod) jo furchtbar jcheint, 

Wo fi) des Kaifers Macht vereint, 
Da trott man den Gefahren. 


Wie Adlerflug fteigt unfer Muth 
Und niemahl wird er finfen. 

Bejeelt von jo gerechter Wuth 

Berlaffen wir Weib, Kinder, Gut, 
Denn Oeſt'reichs Fahnen winfen. 
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Wer Habsburgs Thron zu ftürzen droht, 
Der muß mit uns erit fämpfen; 

Zur Wolluft werde uns der Tod! 

Es ftröme Blut! Mit uns ift Gott! 
Des Feindes Stolz zu dämpfen. 


Der Defterreidher nit allein 
Iſt's, dem's zum Kampf gelüftet, 
Der Hungar, Böhme tritt aud) ein; 
Gallizien jchwört im Berein: 
Wir ftehn zum Streit gerüftet! 


Der Franzmann fpotte immerhin, 
Das ſoll den Muth nicht ſchwächen, 

Feſt bleibt er, unſer Biederfinn: 

Sein Hohn der wird für ung Gewinn, 
Wir wollen ihn fchon rächen! 


Wo Carl der Held ung commanditt, 
Da werden wir nie weichen, 

Er foll, wo ſeine Fahn' uns führt, 

Sein ftarfer Arm ung fihhtbar wird, 
Das große Ziel erreichen. 


Sa! unfer Lojungswort das jey: 
Sieg! oder Tod! Cam’raden! 

Wir ſchwören unſerm Kaiſer Treu, 

Sieg! oder Tod! ſo bleibt's dabey, 
Er kröne unſ're Thaten! 


Und jeden Sieg von unſrer Hand 
Wird Franz und Carl vergelten; 

Ihr Wort iſt uns das Unterpfand, 

Sieg oder Tod fürs Vaterland! 
Das iſt das Loos der Helden! 


Genieſſend ganz des Friedens Glück 
Zieh'n nach des Krieges Plagen 

Wir zu den Unſern froh zurück; 

Und ruhig harrt dann unſer Blick 
Den neuen ſchönern Tagen. 


O Herr des Kriegs! Allmächtiger! 
Erhöre Oeſt'reichs Flehen! 
Sey Du mit ſeinem ganzen Heer! 
Gerechtigkeit führt es zur Wehr', 
Gerecht ſoll es beſtehen. 


12. Am Hochaltare bringen wir 
Mit aufgehobnen Händen 
Dann unjre Lobgeſänge Dir; 
Du wirft, o Gott! dies hoffen mir, 
Uns vollen Beyftand jenden. 


CI 


Anonym, An Erzherzog Carl zu feiner Ankunft 
bey der Armee. Einzeldr. 1809 (Wien, Andreas Gafler, 6 ©. 
80) Fideommb., Hofb.]. 

Das Gedicht nimmt, gleich jo vielen andern politifch- 
Irifhen Erzeugnifjen, Bersmaß und Stil eines älteren Produfts 
wieder auf. Im Fahre 1800 erjchien in Innsbruck als Einzel- 
drud ein 15ftrophiges „Lied eines alten Grenadiers. Bey der 
Abreife Sr. fünigl. Hoheit des Erzherzogs Karls von der Armee“ 
[Ferd.] — ein Gedicht, welchem das unfere unverfennbar nach— 
gebildet ift. ES beginnt: 


Nein Bater Karl! noch bift Du hier! 

Nicht weg von Deinen Söhnen! 
Ha! ſieh ein alter Grenadier 

Steht da, das Aug vol Thränen! 
Die Hände faltend auf zu Dir: 

Nein Vater Karl, nicht weg von hier! 


Eine andere Ausgabe mit Noten, einem Kupferftich und 
dem Titel „An Erzherzog Karl. Am Tage feiner Abreije 
bon der Armee. Bey G. %. Riedel feel. Erben” [Soanneum]. 

Der Generaliffimus traf am 7. April 1809 mittags in Ried 
bei der Armee ein (Duller ©. 595, Mayerhoffer ©. 215); jein von 
Sriedrih Schlegel verfaßter Armeebefehl (in den Anmerkungen 
zu XVII als Wr. 3) ift vom vorausgehenden Tage datiert. Diejer 
Armeebefehl ift für unjer Gedicht, das fich ftellenmweife faft wört- 
lich an ihn anjchlieft, terminus a quo. Man vergleiche 3. 8. 
zu 4, 1—4: 


Bor! Daß mit Karl wir die Trophä'n 
Der alten Siege grüßen, 

Bey Würzburg, Oſtrach, Liptingen 
Die Erde wieder füflen, 
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den Pafjus des Armecbefehls: „Wir werden auf den Feldern 
von Ulm und Diarengo ... die glorreichen Thaten von Mürz- 
burg und Oſterach, von Liptingen und Züri)... erneuen.” Karl 
fiegte über Jourdan beit Würzburg am 3. September 1796, bei 
Oſtrach am 21. März 1799; „Liptingen“ zielt auf den gewöhnlid) 
nah Stodad) benannten Sieg vom 25. März 1799. — Befonders 
eng ſchließen fid Str. 9 und 10 an den Armeefehl; man vergleiche 
dafelbft den Paffus: „So führe ich euch denn einft” u. ſ. w. 


CI 


Anonym, Ankunft Sr. faiferl. Hoheit des Erz. 
herzogs Karl. Einzeldrud 1809 (Wien, 1 91. 4%) [Stadtb.]. 
Eingeleitet durch nachftehende Vorrede: 


„Unzählbare Beyjpiele von großen und verewigten 
Thaten Liefert die Geſchichte aus der Bergangenheit, der 
gegenwärtige Zeitlauf bringt fie uns wieder. Man Tieft von 
einem edlen Römer Marcus Curtius, der fi) aus Liebe 
für jein Vaterland freywillig in den Feuerfchlund ftürzte, 
weil das Drafel diefes Opfer forderte; — ein Junius 
Brutus ließ feine eigenen zwey Söhne hinrichten, weil 
fie erwiefene Verräther ihres Vaterlandes waren. Ca— 
millu$ der Held trat, als einmahl die Gallier fait ganz 
Stalien und Rom erobert und zerftört hatten, aus Liebe 
zum DBaterlande aus feiner Einfamfeit hervor, jammelte 
die wenigen noch ftreitbaren Römer um fic) her, griff die 
Feinde an, und rieb fie in mehreren blutigen Schlachten 
bis auf den legten Mann auf. Diefe und ähnliche Bey- 
jpiele von Nömerfinn und Römergröße würden wir in 
neuern Zeiten finden, verübt von den hochherzigen Ofter- 
reihern, den edlen tapfern Ungarn und den die gered)te 
Sade Liebenden Böhmen, wenn das gedrüdte Vaterland, 
wenn ihr geliebtefter Kaifer und König diefe Opfer er- 
heijchte. 

Nicht Heiner können fo große und fo edle Nationen 
handeln, wenn fie Gefahr bedroht, fie dürften darnad), des 
Lobes guter und getreuer Unterthanen, mwürdiger Söhne 
des Daterlandes werth zu feyn. — Entbrannt von glü- 
bendem Eifer, für Religion, Fürft und Baterland zu 
ftreiten, zu fiegen oder zu fterben, empfangen fie ihren 
längft erfehnten Anführer Se. kaiſerl. Hoheit den Erz- 
hberzog Karl in ihrer Mitte und ftimmen lauten Jubel 
an.“ [Folgt unfer Tert.) 


st) 
co 
—— 


CIII 


Anonym, Carl an feine Soldaten. In Ditfurths „Hi— 
ſtoriſchen Volksliedern der Zeit von 1763—1812" ©. 320 f. (A) = 
Ditfurth, Die Hiftoriichen Volkslieder des öſterreichiſchen Heeres 
1638 —1849 (1874) ©. 80 (B). — Sn B befjere Interpunktion; 
©. 113 Melodie, ©. 103 Quellenangabe: „Vier ganz neue Kriegs- 
und GSiegeslieder. 2 BU. o. $. u. DO. 80%. (Desgl. A ©. 414.) 
— 6, 4 A un3, wann Gott. 

Anhangsweiſe teilen wir eine Zeitungsnachricht vom12. Juni 
aus Bamberg mit, die der bayriiche Beamte Müller in feinen 
anonymen „Sntereffanten Beyträgen zu einer Geſchichte der Er- 
eignifje in Tyrol“ (1810) ©. 133 zitiert: (Die Ofterreicher) „theilen 
überall Proflamationen, Tagsbefehle und Siegeslieder aus. Der 
letzte Vers in einem der Siegeslieder lautet alſo: 


Und fommen wir in Feindes Land, 
So find wir brav und gut, 

Die Deutfchen find noch brave Leut', 
Sie haben Geift und Muth.” 


CIV 


Kalchberg, Abjchied der Grazer von Erzherzog 
Sohann. In Kalchbergs Sämtl. Werfen 1 (1816) :169—171 
— Gefammelte Schriften hgg. A. Schloffar 1 (1878) : 34 ff. 

Johann verließ Graz am 4. April (Hoen und Belte 
©. 23). 

Über Kalchberg vgl. zu VI. 


CV 


Anonym, Lied auf die Schlacht bei Sacile. Ditfurth, 
Hiſtor. Volkslieder 1763—1812 (1872) ©. 323 f.; ©. 369 Sing— 
weife; ©. 415 Duellenangabe: „Mündlich von einem alten Sol— 
daten in Würzburg, der als Trompeter dem Feldzuge beige: 
wohnt, 1833” — Ditfurth, Bolfslieder des öfterr. Heeres ©. 
81 f. = Shloffar, Erzherzog Johann im Liede (1882) ©. 5. 

Dieſes Soldatenlied, das, wie fi) aus der Kontrolle durch 
friegsgefchichtlihe Werfe ergibt, ein durchaus richtiges Bild der 
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geſchilderten Ereigniffe gewährt, fteht, Iiterarhiftorifc genommen, 
unter einer vorläufig bi zum Jahre 1789 zurüdzuderfolgenden 
Tradition, über die R. %. Arnold in den „Monatsblättern des 
Riffenfchaftlihen Klubs in Wien“ 22 (1901):23f. handelt. — 
Der in dem Lied befungene Sieg über den Vizekönig von Stalien 
(Eugene Beauharnais) wurde am 16. April (einem Sonntag) ge= 
ihlagen; er wird bald nad) Sacile, bald nad) Fontana Fredda 
(1, 2 Fontana) benannt; ausführlihe Darftelung in Erzh. Jo— 
hanns „Heer von Inneröſterreich“ 1. Aufl. ©. 74—82 und bei 
Hoen und Veltzé S. 89—138. 

2,1 Srühmorgens, als der Tag anbrad, befannte 
formelhafte Wendung; die Angriffsbewegung der Franzoſen be= 
gann erft um 8 Uhr (Hoen ©. 98). — 2, 2fj. Zwifchen 10 und 
11 Uhr befand fich die Vorhut der Dfterreicher in Eritifcher Lage 
(Hoen ©. 101), aus der fie durch einen ftegreihen Gegenangriff 
der Hauptmacht, an dem Oberftleutnant Volfmann (3, 3) großen 
Anteil hatte, befreit wurde (Hoen ©. 110 ff.). — 3, 1 Koloredo 
it GM. Graf Hieronymus Colloredo-Mannzfeld (Hoen ©. 102 ff. 
u. ö; Erzh. Johann ©. 77: „Die Brigade Colloredo gab nad) 
dem voranleuchtenden Beijpiel ihres Anführers herrliche Beweiſe 
der Fühnften Entjchloffenheit und Aufopferung”). — 4, 1 Zur 
Dedung feines Rückzuges raffte der Bizefünig alle verfügbare 
Ravallerie zufammen, die indes durd) Savoyen- und Hohenlohe- 
Dragoner (4, 2) zurüdgeworfen wurde. (Erzh. Sohann ©. 180, 
Hoen ©. 120.) — 4, 4 ſchöne Beute: Erzh. Johann ©. 81: 
„15 Kanonen, 23 Zeugmwagen, 3 Adler.” 


CVI 


Anonym, Der Invalide von 1809. In Schloſſar, 
Deutſche Volkslieder aus Steiermark (1881) S. 295; S. 428 
Quellenangabe: „Nach einer Aufzeichnung von Herrn Kaplan 
Meirner, wurde früher in Graz gern geſungen. Auch in Eibis— 
wald befannt.“ 

Ob das Gedicht noch im Jahre 1809 (1, 5f.; 10, 5f.) oder 
jpäter entſtanden ift, oder ob ſich in demfelben an einen älteren 
Beftand (etwa 1—10) nachmals die folgenden Strophen angejett 
haben, ift ſchwer zu jagen. Der Tert jheint bei Schloffar (Schl.) 
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an einigen Stellen verderbt; wir haben uns hie und da leichte 
Veränderungen geftattet und verzeichnen diejelben. 

1, 3 Landwehrmann: In der Armee Erzh. Johanns be- 
fand ſich fteirifche, Zriefter, Adelsberger und Görzer Landwehr. 
Der Dichter des Liedes ift wahrfcheinlich ein Grazer, jedenfalls 
ein Steirer gewejen (5, 1; 13, 6). — 2, 1ff. Bor und nad) der 
Schlacht bei Sacile herrichte faft ununterbroden Sturm, Regen 
und Schneegeftöber, „die das Heldenhäuflein des Erzh. Johann 
jo ſehr ermüdet hatten,” vgl. „Das Heer von Inneröſter— 
veih” ze. 18. 74 u. 5. — 4 4 Schl. Wann foa Wein 
u.f. mw. — 5, 1ff. Die Erinnerungen des Landwehrmannes find 
jehr unzuverläffig; es kann Hier nur der erfte Übergang* der 
Öfterreiher über den Tagliamento gemeint fein (14. April), da 
der Landwehrmann (5, 3) damals zuerjt Franzoſen gefehen haben 
will, und diefer Übergang vollzog fi (im Gegenſatz zu 5, 5ff.!) 
ganz ungefährdet (Hoen und Belte ©. 69). Allerdings fam es 
Tags darauf zum Treffen bei Pordenone (vgl. daſ. ©. 70 ff.); 
jo beziehen fich aljo 6—8 vielleicht auf dieſes. — 5, 4 Schl. 
Potz bliß, da bin grennt i. — 7, 5 Schl. Die reißen ent 
auf oan led. — 11, 6 Schl. Do denfih mir. — 13,1 
Schl. Zuft (sie!) Paris. — In 14, 6, deffen Tert wir nad) 
Schl. wiedergeben, fehlt erfichtlic) eine Silbe. 


CVII 


Trimmel, Rückzug. In „Gedichte von Emil **“ (1849) 
S. 48. Das Gedicht ſetzt einerſeits die Schlacht von Sacile 
(16. April), anderſeits die von Landshut (21. April) voraus. 
Welcher Armee die konfuſen, in den „Gedichten“ durch die wunder— 
lichſte Interpunktion noch unverſtändlicher gemachten Verſe in den 
Mund gelegt werden, iſt ſchwer zu ſagen; 3, 1—2 würde beſſer 
auf das Heer Erzh. Karls pafjen (vgl. übrigens LXXI 4, 1ff.), 
aber die erften Strophen geben eher einen Sinn, wenn man fie fich 
von Soldaten der Südarmee gefprocdhen denft, welch letere aller- 
dings troß ihres Sieges über den Vizekönig (vgl. unjer CV) 
durd die Niederlagen Erzh. Karls in Bayern (2, 2) zum Rüdzug 
gezwungen wurde. 


* Der zweite. erfolgte beim Rüdzug der Südarmee. 
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Die unglüdlihen Kämpfe an der oberen Donau (19. bi 
23. April) haben im der öfterreihiichen Soldatenlyrik anjcheinend 
keine Spur Hinterlaffen, was fi) wohl begreifen ließe; immerhin 
iſt ein Gedicht in Ditfurths „Hiftorifchen Volksliedern von 
1763—1812“ (1872) ©. 324f.* von Antipathie gegen Hſter— 
reich frei und wir teilen es auf alle Fälle mit. 


ECYITa 
Lied auf die Schlacht bei Regensburg. 


l! Nun donnern die Kanonen, 
Daß Erd’ und Himmel fradit; 
Der Krieg thut nichts verjchonen, 
Biel Blut fließt in der Schladt. 
E3 giebt im Reich noch feine Ruh, 
E3 ftürmt und wettert immerzu — 
Ach armes deutjches Reid), 
Bald bift du bettlergleich. 


gi Bei Regensburg da ſchlagen 
Sie aufeinander wild, 
Wie e8 gar nicht zu jagen, 
Mit Blut jih Alles füllt. 
Biel Taufend liegen wund und todt, 
Biel Taufend find in jchwerer Noth, 
Biel Derter abgebremnt, 
Die man nicht wieder fennt. 


3. Man kann e3 nicht erzählen, 
Das Elend groß und klein — 
Die Worte dazu fehlen — 
Was alles fi ftellt ein. 
Bei Krankheit und bei Leibesnoth 
Fehlt auch noch gar das täglich Brod, 
Das Elend, das wächſt groß, 
Und giebt den legten Stoß. 


4. Erzherzog Karl verlieren, 
Derlieren mußt’ die Schladht, 


*S. 415: „1834 mündlich von Zimmermann Zei! zu Sil- 
bad in Unterfranfen.“ 
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‘ Und weiter retirieren 

Bor der Franzojen Madıt. 

Selbft Regensburg ihn nicht mehr jchirmt, 
Es ward von ihnen au erftürmt; 
Gefangen wird, wa3 drin, 

Dr muß nah Wien entflieh’n. 


5. Du großer Gott im Himmel, 
Gieb endlich Friedenszeit, 
Da diefes Kriegsgetümmel 
Uns jchaffet jo viel Leid! 
Laß Ruhe fommen in das Land, 
Und mwehre du mit ftarfer Hand, 
Daß wir nicht ganz und gar 
Berderben in Kriegsgefahr. 


CVIII 


Anonym, Lied auf das Gefecht bei Ebelsberg. Bei 
Ditfurth, Hiſtoriſche Volkslieder 1763—1812 ©. 325 f. und eben- 
falls in feinen „Hiſtoriſchen BolfSliedern des öfterreichiichen Heeres” 
©. 34. Wir haben in den Titel die jegt übliche Schreibung des 
Drtsnamens eingefett, der Tert hat wie die meiften gleichzeitigen 
Duellen, die Schreibung Ebersberg. 

Das Treffen bei Ebelsberg fand am 3. Mai ftatt und endigte 
nad) erbitterten Kämpfen, an denen die Wiener Landwehr rühm- 
fihen Anteil nahm, mit dem Küdzug Hiller vor Mafjena. Die 
Anmejenheit Napoleons (2, 1 und 5, 1) ift Erfindung des im 
übrigen jehr lebendig jchildernden VBolfslieds*. Der Zugang über 
die Traunbrüde vor der Stadt wurde von den öfterreidhiichen 
Kegimentern Spleny und Benjowsfy heldenmütig verteidigt (3, 
1—4). Endlich brachen die Franzoſen über die Brüde in die 
Stadt; „hier empfing ſie ein furchtbares Feuer” (Häuffer 3 :344). 
Das Gefecht fam durch die geichidte Leitung und unvergleichliche 
Tapferkeit der Ofterreicher zum Stehen; der Feind führte zwei 
friiche Regimenter über die Brüde (5, 1—4) und nun ließ Hiller 
felbjt, um die Gegner aufzuhalten, das Städtchen in Brand jchießen. 
„Run entbrannte aufs Neue ein wüthender Kampf in den engen 


* Er traf erft am Abend des Tags der Schladht in Ebels— 
berg ein. 


Schriften. XI. 26 
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Gaffen der Stadt, am Thore und um das Schloß. Bolle drei 
Stunden jchlug man fid) mit wachjender Erbitterung, aber ohne 
Ergebnis; alle Furien des Krieges jchienen hier entfeffelt. Auf 
einer Brandftätte, ummogt von den Flammen, die den unglüd- 
lihen Ort verzehrten, war der Kampf in ein rvegellojes Gemegel 
ausgeartet" (Häuffer a. a. D.); vgl. die einer gemwiffen Groß— 
artigfeit nicht entbehrende Schilderung in Strophe 5—7 unjeres 
Gedihts. An diefem Ehren- und Unglüdstage fand der Romantifer 
Sedendorff den Tod in den Flammen eines Haufes, wohin der 
Verwundete geflüchtet worden war; er hatte eine Offizierscharge 
in der Wiener Landwehr inne. — Wir haben an mehreren Stellen 
die Anterpunftion des Gedichtes finngemäß geändert. 


CIXR 


Trimmel, AnderEnnsbrüde. In den „Gedichten“ ©.48. 

Das Versmaß ift die fapphifche Strophe mit vorrüdendem 
Daftylus und überdies noch Binnen- und Endreimen. Den Galli- 
mathias des Inhalts vermögen wir nicht zu erklären. Vermutlid) 
joll es ftatt „Ennsbrücke“ „Traunbrücke“ heißen; in diefem Falle 
wäre das im vorangehenden Gedicht bejungene Gefecht zu Ebels— 
berg gemeint. 


cX 


Anonym, Lied auf die Schlacht bei Aſpern. In Dit— 
furth, Hiſtor. Volkslieder 1763—1812 ©. 332 f. = derſ., Volks— 
lieder des öſterr. Heeres 1638—1849 ©. 86 (hier mit Melodien- 
angabe: „Prinz Eugenius der edle Ritter“); ©. 103: „Mündlid) 
aus Franken von Wachtmeifter Oberhofer 1834”, 

3, 1 Kirchhof von Aſpern. — 5, 1—3 Die Berlufte der 
Franzofen wurden (gleid) denen der Öfterreicher) auf 20.000 
Mann berechnet. — 5, A ff. Feldmarſchallen, Oberften und 
Generalen. Es fielen Marjchall Lannes und die Generäle 
d'Eſpagne, St. Hilaire, Albuquerque; verwundet wurden Die 
Marſchälle Maflena und Beljieres und 6 Generäle. 


CI 


Anonym, Ein Gleiches. Bei Ditfurth ©. 333 f., bezw. 
&.87f.; in den „Bolfsliedern des öft. Heeres“ ©. 114 die 
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Singmweife, ©. 103 Quellenangabe: „Mündlid von Franzisfa 
Hußlein“ [zu Obertheres in Unterfranfen]. 


CXII 


Colin, An die Staatspiloten. In den „Gedichten“ 
(1812) S. 96 = Sämtl. Werfe 4 (1813) : 101. 

Alkäiſches Versmaß. — Das Gedicht jetst offenbar die un= 
glüdlihe Schladht von Wagram (5.—6. Juli) voraus (vgl. 1, 1 
und 3, 1ff.). Auch Laban ©. 194 jetzt das Gedicht, dem Collin 
feine Anmerkungen beigefügt hat, in das Kriegsjahr. Es ift aljo 
wohl gleih CXII während Collins Aufenthalt in Ungarn ent= 
ftanden. 


CXII 


Colin, Einſamkeit und Welt. In den „Gedichten“ 
(1812) ©. 1-5 = Sämtl. Werfe 4 (1813): 3—7. Hier und 
dort mit folgender Anmerkung (Gedichte ©. 278, Werke 4: 361): 
„Sedichtet in der erften Zeit meines Aufenthaltes in Peft während 
des Krieges. Damals hatte ich noch nicht die freundfchaftlichen 
Verbindungen mit den geiftreihen und gemüthvollen Häufern des 
Grafen Johann Nepomuk dv. Mailath, Grafen Bincenz Bathiany, 
Freiheren v. Podmanitzky, Profeffors v. Schedius, Freiherrn v. 
Fellner, v. Mirey u. a. m. angefnüpft, die mir den Aufenthalt 
in Pet zu einem der angenehmften meines Lebens gemacht hätten, 
wenn er in eine andere Epoche gefallen wäre.” 

Das Gedicht zeigt inhaltlich und formell ftarfe Anflänge 
an Schillers philofophiiche Lyrik. In 5, 4 haben wir Flieht des 
Urterts in lieh’ zu ändern gewagt. 


Während Collin in Peft weilte (Laban ©. 71 f.), verfaßte er 
ferner drei Gedichte, von denen wir nur durch Hormayrs „Taſchen— 
buch für vaterländijche Geihichte” (Sg. 1836, S. 419) wiffen: „An 
Hormayr“, „Saragofja“ und „Aipern“; aud) S.432 des Taſchenbuchs 
ift von Collins Landwehrliedern „und mehreren anderen, wahrhaft 
pindarifchen Gejängen“ die Rede. Außer der Dde „An Hormayr“ 
(a. a. ©. ©. 419 f.) jcheint nicht von dieſen Dichtungen er— 


26* 
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halten zu jein, die offenbar weder Heinrich nod) jpäterhin Matthäus 
v. Collin in Heinrihs Gedichte aufzunehmen wagten. ©o ſtarke 
Akzente wie die von Laban und GGr nicht gefannte, hier ge= 
wifjermaßen neu entdedte Dde aufweift, finden ſich weder in den 
Wehrmannsliedern*, noch jonftwo bei Collin. — 1, 2 zielt auf 
den ftürmischen Beifall, den fich die „Wehrmannslieder“ bei den 
öffentlichen Aufführungen in Wien (25. u. 28. März; 2. u. 
16. April, vgl. zu XX—XXXV) erwarben; 3, 2 auf die ge- 
ſchichtlichen Reminiszenzen, die feinem der zahlreichen Aufrufe 
des Hiftorifer8 Hormayr mangeln (vgl. 3. B. den zu CXXXIX 
zitierten). 


CXIULa 
An hormayr. 


1. Du liebft mi! — Sieh, daS hebet mich mächtiger 
Als des Odeons braujender Beifallsruf, 
Denn Du kannſt haſſen, glühend haſſen, 
Doch das verbürget mir Deine Liebe! 


2. Bon den Thyroleralpen erſchallet mir 
Auf Budas Höhen, weckend Dein Donnerruf; 
Ha! Deines Grimmes Flammenkeile 
Schmettern zermalmend auf den Tyrannen. 


Hormayr! o! Hormayr! Kräftiger Alpenſohn! 
Daß die Altvordern, die Du vom Grabe rufſt, 
Dich einſt in ihre Hayne winken, 
Bürgt mir Dein Herz, ein Vulkan, der ausbricht. 


80 


4. Auch Haß iſt göttlich! — Lieb' iſt nicht göttlicher! 
Wer Engel liebet, haſſet die Satansbrut 
Und ringt und kämpft, und ruhet nimmer, 
Bis fie gefeffelt am Boden Inirjchet. 


5. Ausbricht die Liebe, ftürmend in Wort und Rat, 
Verſchließt ihr fie, dann träumt euch von Liebe nur; 
Und dämmt ihr euren Haß im Bufen, 
Haft ihr fo kalt, als ihr matt wohl liebet. 


* Beiläufig bemerkt, glaubte man im reife von Collins 
Freunden an die Eriftenz einer dritten Abteilung von Wehr- 
mannsliedern (Laban ©. 74), deren Drud gleich dem der oben: 
genannten Gedichte aus Zenfurgründen nicht möglich geweſen wäre. 


6. Wozu die Hülle? — Offen jei ew’ger Haß! 
Wie gegen Wafjer Feuer unmwillig zijcht, 
Sp ewig mwogt ein hoch Gemüthe 
Gegen das Lafter, empört und raftlos, 


7. Und ipornt die Kraft, aufzürnend in Thätigkeit, 
Und ſetzt daS Leben muthig entihlojfen dran, — 
Wer mit dem Satan fid) vergleichet, 
Satan Er ſelbſt! — Und ein feiger Satan! 


8. Verfluchte Halbheit! — Reißet den Schleyer ab 
Dem Höllenhunde! Hättet ihrs eh’ gewagt, 
So kröche nicht die Welt den Heuchler 
Ledend zu Füßen! — Was denkt ihr Thoren? 


9. In Teufelsfünften, Schlingen der giftgen Lift, 

Sußangellegen, nehmt’ nicht mit Satan auf! 
Nein, Feind an Feind, die Kraft entjcheide! 
Kraft von dem Himmel befiegt die Hölle. 


10. Als Feind der Hölle fündet euch offen an! 
So zu dem Kampf, der nur mit dem Tode jchliegt, 
Nur in des Scheuſals Drachenblute 
Löichet die Wuth und der Kampfgier Gluthen! 


11.Wer Freund den Edlen nennt, und den Böjen Feind, 
Dep Haß ift Liebe. — Griede; du fagteft wahr: 
Die Freunde lieben, Feinde hajjen, 
Hallt's, ein Gejeß der Natur, im Bufen. 
Peſth am 1. Zuli 1809. 
5. J. von Eollin. 


Hier nehmen wir von dem liebenswerten vaterländijchen 
Dichter Abſchied. Er hat befanntlich den Tag der Befreiung jo 
wenig erlebt wie jein Korrefpondent Kleift; dasjelbe Jahr 1811 
bat die an Begabung und Charakter fo verjchiedenen und dennod 
durch die große Angelegenheit der Zeit zujammengeführten 
Männer hinweggenommen. Zwei Jahre nach feinem Tode wurde 
ihm auf Betreiben des Grafen Morig Dietrichftein in der Karls» 
fire ein Grabdenfmal gejegt (Laban ©. 80*); die k. k. Hof⸗ 


* Die Sahreszahl 1812 dajelbit ift in 1813 zu verbeffern. 
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bibliothef befittt eine gedrudte, von uns als Kuriojum mitgeteilte 
Einladung zur Enthülungsfeier: 


Nahdem das Denkmahl für den vaterländtichen 
Dichter Hofrat von Kollin in der Carls-Kirche voll- 
endet ift, wird die Aufitellung desjelben, nebft dem zu— 
glei abzuhaltenden Mozart’ihen Requiem, dajelbft den 
1. September um 11 Uhr Bormittags Statt finden. 

Der Unterzeichnete macht es ſich zur Pflicht, die edel— 
müthigen Beförderer diejes Unternehmens ‚hiervon zu be- 
nadhrichtigen, mit dem Wunſche, daß jte den Werth diefer 
Feyerlichkeit durch ihre Gegenwart erhöhen möchten. 


Wien den 27. Auguft 1813. 
Graf Moriz Dietrichftein. * 


CXIV 


Trimmel, Nach der Schladht von Wagram. In den 
„Gedichten“ ©. 49. 

Sapphiſche Verſe mit vorrüdendem Daftylus und buntem 
MWechfel von Binnen- und Endreim. In 5, 2 fehlt offenbar ein 
Daktylus. 


CV 


Arthur, Die Waifen des Kriegers. In der Wiener 
belletriftifchen Zeitfchrift „Der Sammler” Fg. 1809, Nr. 149. — 
Arthur ift natürlich ein Pfeudonym, das übrigens im „Sammler“ 
öfter entgegentritt. 


CXVI 


Hg, Wunſch. Ebenda Ig. 1809, Nr. 127. Es iſt nicht 
unmöglich, daß dieſes Gedicht, zeitlich noch in die Dauer der 
feindlichen Okkupation fallend, im Auftrage der Franzoſen ein— 
gerückt wurde, um für den von Hſterreich bitter genug zu er— 
kaufenden Frieden Propaganda zu machen. Allerdings entſpricht 
es wirklich den damals gehegten Wünſchen. Roſenbaum ſchreibt 


*Der Name handſchriftlich, ebenſo das Datum. Das 
Wort „September“ im Text handſchriftlich aus vorgedrucktem 
„d. M.“ verbeſſert. 
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(29. Sept. 1809): „Alles ſpricht und athmet vom Frieden. Möchte 
uns die Palme des Friedens jo dauernd als jchnell blühen.“ 
Vgl. aud) das folgende Gedicht. 


CXVII 


Rothkirch, An den Frieden. In feinen „Gedichten“ 
(1848) S. 158—162. 

Das ſchöne Gedicht, ein würdiges Seitenftüd zu X, zieht 
die Summe de3 Ruhms- und Unglüdsjahrs. 

Bon den Freunden, deren Heldentod Rothkirch feiert, ift 
Pötting (8, 3) mit Graf Johann P., Second-Rittmeifter der 
Zweier-Rürajftere, identiſch“. Dagegen bleibt der auf Wagranıs 
bliutgetränften Höhen gefallene Erul (7, 7) vorläufig un- 
erfärt; jedenfall3 war er fein Offizier**. — Rothkirch hat übrigens 
auch dem Tode unjres Collin ein fchönes Gedicht gewidmet 
(Collins Sämtl. Werfe 4 :315 ff.). 


Anhangsweife jeien hier einige während der franzöftfchen 
Dffupation in Wien entitandene anonyme Verſe mitgeteilt. Nach 
Perth ©. 120 fand man bei der für den Napoleonstag (15. Auguft) 
anbefohlenen Illumination auf mehreren Straßen Zettel folgenden 
Inhalts: 


Liebe Wiener! zündet doch keine Lichter an, 
Da man Euer Elend finſter ſehen kann. 


Ebenda S. 105 (4. Auguſt): „So hat man vor einigen Tagen an 
allen öffentlichen Orten folgende Verſe geleſen: 


Es ließen ſich zwei deutſche Männer 
Von Bonapart in Wortſtreit ein, 
Ein jeder wollt' ein beſſrer Kenner 


* Bol. auch das von Anton Pfalz hgg. „Hiſtor. Jahrbuch 
des Kriegerdenfmal-Ausjchufjes in Deutfh-Wagram“2 (1908) : 105. 

** Da das eben erwähnte „Hiftor. Jahrb.“ a. a. ©. alle 
bei Wagram gefallenen Offiziere des Heeres und Landwehr auf- 
zählt. Alfo vielleicht ein Landwehr-Freiwilliger? — Noch eine 
Möglichkeit: vielleicht hat der Herausgeber der „Gedichte in dem 
vorher anjcheinend nicht veröffentlichten Manuſkript Rothkirchs 
das Wort Cruſs für Erul verlefen; Anton v. Cruſs, 1808 
Hauptm., 1809 Major des nf. Rgmts. Nr. 50 erjcheint („Hiftor. 
Sahrb.” a. a. DO.) unter den Toten von Wagram. 
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Bon diefem feinen Korjen jein. 

Der eine rühmte feine Thaten, 

Hob jein Genie zum Himmel an, 

Der andere ftellte fie in Schatten 

Und ſchalt ihn einen böjen Dann. 

Der eine nannte ihn den Großen, 
Dem andern fchien er herzlich Elein, 
Und beide ftecdten ihre Poſſen 

ALS ausgemahte Wahrheit ein. 

Da fam ein Dritter, um zu prüfen, 

Ob nicht der Streit zu heben jet: 

Hört Groß und Klein find Adjektiven, 
Die legt man Subftantiven bei, 

Drum will id) gern das Groß ihm gönnen, 
Nur jet’ ich jtets (doc) in der Still), 
Wenn and’re ihn den Großen nennen, 
Zu diefem Beiwort, — was ich will.“ 


Dasjelbe Gedicht finden wir aud) auf S. 19 eines durd) Prof. 
Dr. Karl Haas freundlift zur Verfügung geftellten, von jeinem 
Großvater angefertigten handſchriftlichen Hefts „Gedichte auf 
Napoleon Bounaparte“, in weldjem eine Menge antinapoleonijcher 
Epigramme, Witze ꝛc. verzeichnet find; hievon ftammt das Meifte 
aus den Befreiungskriegen, aus dem Jahre 1809 nur noch die 
auf S. 1 befindlichen Zeilen: 


Die Glocken im Stephansthurm beim €inmarich der 
Sranzofen in Wien, im Jahre 1809. 
Zaternglödel: Sie fommen jchon! 
Zügenglödel: Was geben wir ihnen? 
Mepglödel: Z’effen und z'trinfen! 
Halb-Bumme: Wer wird’S zahlen? 
Ganz-Bumme: Bürger und Bauern! — 
Roſenbaum ſah am 15. Auguft folgende Transparente: 


Auch mein Lämpchen lodert, 

Weil man es jo fodert. 

hr Wiener hört! beleuchtet nicht! 

Ihr jeht ja euer Elend ohne Licht. 
CXVIII 


Anonym, Empfindungen der Ofterreider. Einzel- 
druck 1809 (Wien, 8 ©. 89) [Stadtb.]. Das Gedicht wird durd) 
folgende Vorrede eingeleitet: 


409 


„Nachdem der Friede Samftags den 14. Okt. 1809 
um 9 Uhr früh zwiihen dem Herrn Grafen von Cham- 
pagny, Minifter der ausmwärtigen Gejhäfte Sr. Majeftät 
des Kaiſers der Franzoſen, Königs von Stalien, und dem 
Herrn Fürften von Lichtenftein, Bevollmädtigten Sr. Mai. 
des Kaiſers von Defterreich, unterzeichnet worden, wurde 
dieje erfreuliche Neuigfeit Nachmittags durch 100 Ka— 
nonenſchüſſe befannt gemadt. 

Bey Anhörung diejer frohen Salve-Schüſſe wijpelten 
fi) die Defterreicher von Freude ganz befeelet einander in 
das Ohr: „Endlich ift einmal die glüdlidhe Stunde ge- 
fommen, daß dem Krieger — dem Bater — Bruder — 
Freund, und aud) nicht minder dem Pflüger der goldene 
Frieden und die wahre Ruhe und Zufriedenheit verfün- 
diget wird. — Der befte Kaifer, unfer theuerfter Vater, 
Franz der Erfte, taufcht die mit Blut befpritten Reiſer 
mit des Friedens Palmenkranz um, ftillet das Bluten der 
Wunden und giebt unſerem Lande den lieben und gol— 
denen Frieden wieder‘. 

Laſſet uns daher für dieje große Wohlthat unfern 
innigften und wärmften Danf an Franz den Erften, Kaifer 
von Dfterreih, unfern beiten und gütigften Landesvater, 
durch folgende Ausdrüde abftatten: 

Beſter Kaifer! theuerfter Bater Franz! Du giebt uns 
wieder Ruhe und Zufriedenheit, Du giebft unferem Lande 
Frieden! — Ewiger und unausſprechlicher Dank ſey Dir 
daher gepriefen (sic)! — Danfesthränen Deiner getreueften 
Unterthanen jollen Deine Krone als der edelfte Perlen— 
ſchmuck auszieren — und von Pol zu Pol joll Deines 
Bolfes Schaar Dir die froheften Dankeslieder zujaudjzen, 
und ohne Unterlaß rufen: ‚Heil dem Friedensgeber, unferem 
beten, und gütigften Landesvater, Franz dem Erften, Kaijer 
von Dfterreihh! — Er lebe! lebe lange, zu unferem Heil 
und Glüde!l!! — 

Unter lautem Frohloden und Jubel hört man nun 
allgemein folgendes Friedenslied unter allen Oſterreichern 
ertöüen“: [folgt unfer Text]. 


Vgl. Rojenbaums Tagebud; vom 14. Oktober 1809: „Das 
Gewühle auf den Straßen, die Freude, das Entzüden, man um- 
armte, man füßte, man drüdte ſich, alles gab die deutlichiten Be- 
weije, mie jehnjuchtspoll man des Tages der Erlöfung harrte.“ 
Vgl. ferner Geujau 6 :313. — Unjer Gediht macht einen etwas 
offiziöſen Eindrud. — 1, 2 und 1, 4 fallen metriſch auf. 
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CXIX 


Bäuerle, Der Friede. In „Gedichte und kleine proſaiſche 
Aufſätze. Von A. Bäuerle. Friedensalmanach für das Jahr 1810“. 
(Wien) S. 26—28. Vorher vielleicht als Einzeldruck? 

Das Gedicht, höchſtwahrſcheinlich auf Beſtellung und mit 
größter Eilfertigkeit gejchrieben (vgl. die groben Schnitzer in 1,3f. 
und den durd) den Reim feftgeftellten Unfinn von 1, 7), zeigt ung den 
verfatilen Dichter ebenfo eifrig zum Frieden mahnend, als er im 
Anfang des Jahres in der anonymen Flugichrift „Spanien umd 
Tirol tragen feine fremden Fefjeln” den Krieg gepredigt hatte. 

Über Bänerle vgl. GGr 13:822—828. 


CXX 


Haſchka, Auf die erwünſchte Zurückkunft Sr.k.k. 
Majeſtät Franzens des Erſten. Einzeldruck 1809 (Wien, 
Anton Strauß, 3 Bl. 80) (Stadtb.. 

Das Motto Haſchkas iſt einem Gedicht Martials auf die 
Rückkehr des Kaiſers Trajan entnommen, welches Haſchka mit 
„A. X. 6.“ zitiert; wir haben ſtatt deſſen die gegenwärtig übliche 
Bitierung eingeführt. Über die Rückkehr des Kaijers nad; Wien 
(am 27. Nov., einen Tag nad) dem Einmarjch der öfterreihtichen 
Truppen) vgl. Perth ©. 151 ff., Rojenbaum unter dem betr. Tag, 
Dorothea Schlegels Briefwechfel 1:389f., Boguth ©. 335 f.; 
Geufau (6:346) mag jelbft ſprechen: 


„Um 4 Uhr verfündigte der allgemeine Jubel die 
Ankunft des allgeliebten Monarchen. Der Wagen, in dem 


*O. O. 8 S. 4 [Hofb.]. — Die Hofb. befitt ferner ein 
patriotiihes Gediht Bäuerles „An Seine Majeftät den Kaiſer, 
bey Seiner Zurüdfunft nach) den glorreichen Tagen des Jahres 
1814 20.” (Wien 1814, 2 BI. 4%). Bäuerles ungezählte, drama— 
tische Dichtungen find überreich an patriotifchen Bezügen. Übrigens 
bezeugen der „Morgenbote” (2:210) und ein amtliche öjterr. 
Verzeichnis der Gelegenheitsliteratur von 1809, es jeien Sol— 
datenlieder vom Berfaffer der Schrift „Spanten und Tirol tragen 
feine fremden Feffeln“, offenbar alfo anonym erjchienen. Die 
Mehrzahl „Soldatenlieder” weift vielleiht auf ein Heftchen mie 
unfer XXXIX—LXAI oder LI—LIH hin. 
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Se. Majeftät fuhren, von einer unzähligen Menge Menfchen 
umringt, erreichte endlich die kaiſerliche Reſidenz. Taufende 
barrten auf dem Burgplage, und beym Ausfteigen wurde 
Se. Majeftät von der nachſtröhmenden Menge unter lauten 
Bivatrufen in dem eigentlichen Sinne des Wortes bis zu 
allerhöchſtihren Gemächern getragen.” 


Am 29. abends war die Stadt illuminiert; Perth führt 
©. 153 den Wortlaut eines Transparents in der Schulerftraße an: 


Sm Auguft brannten viele Kerzen, 
Dod nur für fremden Glanz, 
Heut’ brennen UnterthanensHerzen 
Für unjern guten Vater Franz. 


Zu 12, 1ff. ift erflärend zu bemerfen, daß die ohnehin feit 
längerer Zeit fränfelnde Kaiferin, durch die Kataftrophen des 
Kriegs und den Tod ihres Lieblingsbruders, des Erzherzog und 
Erzbiſchofs Karl Ambros, jehr angegriffen, frank darniederlag und ſich 
von da an bis zu ihrem Tode (1816) voller Gefundheit nicht mehr 
erfreute (vgl. Wertheimer, Die drei erften Frauen des Kaifers 
Franz, ©. 94f., Guglia ©. 64 ff.). Die Monardhin litt nad) 
einer Aufzeihnung des Erzh. Rainer (bei Wertheimer ©. 153) 
an der Abzehrung. 

Über Hafchfa (1749—1827), den Dichter der Volkshymne, 
vgl. GGr 25:406 f. und dazu Guſtav Gugit, Jahrb. der Grill- 
parzer-Gef. 17:32 ff., auch Zeidler im Schlußbd. der „Deutjch- 
Hfterr. Literaturgefh.” ©. 331 fi. — Haſchka, deffen patriotifche Ge— 
dichte ſich kaum überjehen lafjen, einer der erften und auch einer der 
fetten Klopftodianer in Ofterreich, ftand zu Collin in freundſchaft— 
lichen Beziehungen. Die beiden Dichter befangen fih wechſel— 
feitig (vgl. Collins Sämtl. Werfe 4:55, 88 ff., 318 ff.); in 
einer Ode auf Collins Tod erwähnt Hafchfa auch der Land— 
mwehrlieder: 


„Reich war, gewandt und glüdlich fein Genius: 
Mocht' er Tyrtäus feurige Tibia 

Dem Wehrmann Dftreichs fpielen oder 
Schlagen die braufenden Saiten Pindars.“ 
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CXXI 


Anonym, Die treuen Ofterreicher. Einzeldrud 1809 
(2 Bl. 4) [Stadtb.).. — Der „Sammler” Tg. 1809 Nr. 145. 
Dem Gedicht folgt nachftehende Proſa: 


„Beliebter Fürft! 


Wenn ein Bolf im Kampf mit dem Unglüd, leidend 
in mannigfacher Art, nur der Leiden feines Fürſten ge- 
denkt, dann ruht die Liebe auf tiefen Gründen des Gefühls 
unvergänglid) und feit. 

Wir find dies Boll. — 

ALS unjere Söhne dahinfanfen im blutigen Streit, 
als glühender Kugeln zerftörende Gewalt unjre Häufer 
jtürzte, als die Grundfeften Wiens erbebten vom Donner 
der Schlachten, da dachten wir Dein, Fürſt und Bater, da 
dachten wir Dein mit ftiller Liebe. 

Denn Du haft diefen Krieg nicht gewollt, nur das 
Verhängnis der Zeiten drang Dir ihn auf. 

Der Wille des Guten ift das Eigenthum des Menjchen, 
die Folge feiner That liegt in der Hand des Geſchicks, Du 
haft das Befte gewollt, der Urheber unjrer Leiden warſt 
nidt Du. 

Wir wiffen es, daß Du uns liebft, wir wifjen es, 
daß unjer Glück Dein heiliges feftes Wollen ift, wir 
haben ihn oft empfunden, den Segen Deiner väterlichen 
Milde, bezeichnet haft Du Deine Wiederkehr mit neuer 
Wohlthat, jei drum, o väterlicher Fürft, in unfrer Mitte 
mit unveränderter Liebe gegrüßt. 

Wohl hat der unglüdliche Erfolg des Krieges Dir einen 
Theil Deiner Unterthanen geraubt, doc vergiß ihn, den 
Schmerz Deines Berluftes, im engeren Verein Deiner Treuen. 

Nicht die Anzahl, nur der feite ausdauernde Wille, 
die alles bindende Liebe, fie find der Throne heiligfte 
fefte Stützen, und von diefem Geifte find wir befeelt. Wir 
wollen Dir erfegen, was Du verlorft, wir wollen bleiben 
unfres Vaterlandes werth, denn Fein DOfterreicher verläßt 
jeinen Fürften, wenn es gilt. 

Biel haben wir gelitten durch den verderbenden 
Krieg, zertreten vom Fuß, der Roſſe, zernichtet von der 
Hand der Gewalt ſank die Ahre des Feldes, zur dampfenden 
Ruine ward fo mande friedlihe Wohnung, viele blühende 
Söhne des Landes ruhen im Grabe, und was Fleiß und 
Mühe errang, ward des Augenblids Raub. 

Biel ift zu beffern, viel zu vergüten, viel zu vollenden. 

Doch in der Zeit des Unglüds bewährt fih die 
Kraft des Mannes. 
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Drum wollen wir, wir (einft als der Krieg uns 
drohte) zu jeder Aufopferung bereit, auch jest mit Kraft 
und Liebe, mit Ausdauer und Ernft, zur Hülfe, zur That, 
zur Aufopferung bereit jein für das gemeinfame Wohl. 

Du, unfer väterlicher Firft, wirft mit Eifer und 
Kraft fie erforfchen, die Quellen unjrer Leiden, Du wirft 
helfen, wo Du vermagft, wir werden handeln nach unfrer 
Pflicht, und bald wird das Emporblühen des Wohlftandes 
des gemeinfamen Eifers herrlichiter Lohn. 

Mögen fie drum zerfallen fein in Trümmern die 
Deine Burg umgebenden Mauern”, die feitefte Burg find 
die Herzen Deines Volks, und in jeder Lage bleiben fie Dein.“ 


Roſenbaum fehidte (Tageb. 2. Dez. 1809) einem Grafen 
Öernin nad) Prag „das Gediht an den Kaifer, welches jo 
herzlich, freymüthig als wahr und furz ift“, gewiß unfer OXXI; 
„freymüthig“ insbefondere wegen Bers 3 und 7. 

Über eine von Joſeph Ritter v. Seyfried verfaßte, von den 
Kapellmeiftern Ignaz dv. Seyfried und Anton Fiicher vertonte 
zmeiteilige Kantate „Die Rückkehr des Vaters“ (Wien, Schmid- 
bauer) [Stadtb.], die am 25. Dez. Abends im Redoutenſaal zu 
wohltätigen Zweden aufgeführt wurde, vgl. WZ 20 Dez. umd 
Roſenbaum unterm 25. d. M. 


CXXIa 


Um die Zeit der Heimkehr des Kaifers oder bald darnad) 
dürfte ein Kupferftich entftanden fein, der fih im Ferdinandeum, 
in der Hofbibliothef und aud im Befite von Prof. Karl Haas 
befindet und ein Liftorenbeil, eine Ewigkeitsſchlange, einen Ühren- 
franz und eine Palme in Geftelt der Ziffern 1, 8,0 und 9 zeigt, 
dieſe Symbole durch die Umfchrift Einigkeit — Beftändigfeit 
— Ernte — Frieden nod) befonders erläutert und nachſtehende 
Verſe anjchließt: 

Prägt tief in eure Herzen, Brüder! 
Die Fahrzahl Eins, Acht, Null und Neun, 
Schreibt fie auf alle Blätter nieder, 
Und ätzet fie in Erz und Stein: 


*Bezieht fih darauf, daß die Franzofen vor ihrem Ab- 
marſch einzelne Zeile der Wiener Feſtungswerke in die Luft 
fprengten. 
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Damit die Nachwelt es erfahre, 

Daß Kaifer Franz in diefem Jahre 

AU Seine Söhn’ in Waffen fand, 

Zu jhügen Ihn und ’3 Vaterland. 
1809 *. 


CXZXZII 

Serinef, Das dantbare Wien. Einzeldrud 1809 (Wien. 
1 31. 4°) [Hofb., Stadtb.]. 

Das Gedicht gilt der aufopferungsvollen Tätigkeit des Wiener 
Bürgerforps im Jahre 1809, welche von Kaifer Franz durd) 
Belobungsdefrete an verjchiedene verdienftvolle Offiziere ſowie 
duch Schenfung von jehs mit einer angemefjenen Inſchrift 
verjehenen Kanonen belohnt und aud von den Franzofen jelbft 
anerfannt wurde; denn bei ihrem Abmarjche (20. November) er- 
ließen der Gouverneur Andreoffyg und der Plagfommandant 
Baron von Denzel an den Bürgermeifter und den Oberften der 
Bürgermiliz ein Schreiben, worin fie das ordentliche, pünktliche, 
mannhafte und kluge Benehmen der Bürgermiliz während der 
Anwesenheit der Franzofen mit den fehmeichelhafteften Ausdrüden 
belobten. 

Diefe Tätigkeit der Wiener Bürgermiliz begann, als fie am 
8. März um 11 Uhr vormittags den Garnifonsdienft in Wien 
von dem abziehenden Regiment Hiller übernahm — eine Tat- 
jache, die in der WZ vom 18. März wie folgt gefeiert wurde: 


„Glücklich der Monarch, der wie Franz I, wenn 
Gefahr von außen der Armee an die Grenze winkt, im 
jeder Klaſſe feiner treuen, Liebenden Unterthanen ein neues 
Heer für die Erhaltung der inneren Sicherheit gerüftet 
und eine Leibwache findet, deren Schuß er ſich und jeine 
Theuerften mit der uneingefhräntteften Beruhigung an— 
vertrauen kann.“ 


Der Rad und Ordnungsdienft der Wiener Bürger dauerte 
bis zum 28. November, an welchem Tage fie auf den wichtigjten 
Poſten vom öfterreichiichen Militär wieder abgelöft wurden; ein- 
zelne Wachen behielten fie fogar noch bis zum 20. Dezember (vgl. 


* Auch diefe Ziffer wiederum gewiffermaßen als Rebus 
dargeftellt. — BVerlagsangabe: „Zu finden in Wien.” 
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Geuſau 6:39, 340, 348, Perth ©. 40, Boguth ©. 299 f.). — 
Zu befonderen literariſchen Ehren gelangte das Bürgerforps 
durch Bäuerles Lofalpoffe „Die Bürger in Wien“ (1. Auff. 
23. Oft. 1813), der befanntlich die Geftalt des Staberl entjtammt. — 
Wann unfer Gedicht, welches diefelben Gedanfen wie der oben 
zitierte Zeitungsartikel ausdrüdt, entitanden ift, läßt fi) aus 
Str. 4 jchliegen: es muß zwijchen dem 18. März (ſ. 0.) und der 
Kriegserflärung dom 9. April entjtanden und erfchienen fein, 
fteht jomit in unjeren Terten nicht an der ridhtigen Stelle und 
gehört vielmehr zwiſchen LVII und LVII. 

2,5 bezieht fih auf die Heimkehr Franzens nad Wien 
nad) dem dritten Koalitionsfrieg; daß der Monard) damals vor 
Rührung meinte, feierte Perinet in einem langen Gedicht von 
derjelben Strophenform wie unfer CXXII: „Die Kaijerthräne. 
Eine Rüderinnerung an den unvergeglien Tag, den 16. Januar 
1806” [Hofb.] (vgl. hier 2, 8). — 9, 1ff. Die übliche Polemik 
gegen franzöfiihe und rheinbündifche Zeitungen, vgl. LXIII, 
CXXVIIT f. und die Anmerkungen zur Einleitung. 


CXXIII-CXXV 


find uns ſämtlich als Einzeldrude von 1810 (Linz, Kaſtner) [Linzer 
Mufealb.] erhalten und rühren alle von Leopold Freiherrn 
von Hahn her, der damals als penfionierter Hauptmann in Linz 
lebte und dort eine harmloje literariihe Tätigkeit entfaltete, 
vgl. GGr 26:467, 813. Über feinen früheren Lebenslauf haben 
wir nad) einem Fingerzeig von CXXVSff. aus Biltor Grois, 
Geſchichte des Fk. f. Infanterieregiments Nr. 14 (1876) ©. 92 und 
587 ermittelt, daß Hahn bei diejem Regiment, damals „Klebef- 
Infanterie” genannt, i. J. 1789 als Fähnrich, 1791 als Leutnant 
diente. Er erfcheint dort als Baron Karl Hahn, nicht als Leopold; 
es ift aber unzweifelhaft ein und dieſelbe Perfon. 


CXXIIl 


Am 4. Januar 1810 verließen die legten franzöſiſchen 
Truppen die Hauptftadt Oberöſterreichs, am 5. folgte ihr der 
Gouverneur La Grange, vgl. Franz Kurz, Geſchichte der Land» 
wehre in Oſterreich ob der Enns, 2 (1811):376. Auch in Linz 
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hatte wie in Wien das bewaffnete Bürgerforps während der 
Kriegszeit Wachdienſte getan (4, 1ff.). 


CXXV 


Am 9. Januar zog das 1733 errichtete Linzer Hausregiment, 
das von 1788 bis 1811 den Namen Wilhelm Baron Klebek führte 
(jetzt Großherzog von Heſſen), von der Bevölkerung freudig be— 
grüßt, in die Landeshauptſtadt ein. — 2, 1ff. Es Hatte (vgl. 
Grois 226 ff.) an der Schlacht bei Ebelsberg rühmlichen Anteil ge- 
nommen und dajelbft 27 Tote und 200 Verwundete gehabt; ein Ba- 
taillon geriet in Gefangenschaft. — 3,1ff. Am erjten Schlachttage von 
Ajpern (21. Mai) ftürmte das Regiment den Friedhof des Dorfs und 
an beiden Tagen das Dorf jelbft nicht weniger als fünfmal; es ver- 
(or bei einem Gefedtsftand von 700 Mann nur allein an Toten 
124, alſo mehr als jeden jehften Dann (Grois ©. 229 ff.). — 
8, 1ff. Baron Hahn fpielt hier darauf an, daß er felbjt während 
des Sojephinifhen Türkenkrieges bei Klebek diente, an der Er- 
flürmung Belgrads (8, 4f.; 30. September 1789) nahm das 
Negiment zwar nicht unmittelbaren Anteil, aber fein Inhaber 
Klebef, damal3 GM., fommandierte die erjte Sturmfolonne und 
am 9. Dftober 309g daS Regiment mit anderen öfterreichifchen 
Truppen in die eroberte Stadt. Hahn war damals Fähnrich 
(vgl. Grois S. 89—92). 


Tirol 


Allgemeine Literafur 


Vgl. zunächſt die bereits angeführte, auf Öfterreich im all- 
gemeinen, dann namentlich die auf Erzherzog Johann und jeinen 
Feldzug fich beziehende Literatur. Aus der großen Menge der 
die Heldenzeit Tirol darftellenden Schriften nennen wir Jakob 
L. Salomon Bartholdy, Der Krieg der Tiroler Landleute im 
Sabre 1809 (1814)* und feines Antipoden Hormayr „Ge— 
ihichte Andreas Hofers“ (1817), deren zweite, weſentlich verän- 
derte Auflage den Titelbeifat „Das Land Tirol und der Tiroler 
Krieg vom Jahre 1809” (1845) aufmweift. In Bartholdys Dar- 
ftelung fteht Spedbader, in der Hormayrs eben Hormayr** im 
Bordergrund. Aus der ältejten, zumeift bayrifch gefinnten Lite- 
ratur, welche Bartholdy S. 392 ziemlich vollftändig verzeichnet, 
fommen für unjere Zwecke in befonderen Betradht: „Inter— 
efjante Beyträge zu einer Gejcichte der Ereigniffe in Tyrol“ 
(0. O. 1810) [Wien Univ.-Bibl.], eine zu Denunziationszweden 
und feinesmwegs, wie das Titelblatt verheißt, sine ira et studio 


* Beruht teil auf Berichten Hormayrs, teil auf münd- 
lichen Mitteilungen Spedbaders, Hafpinger8 u. a. Landesper- 
teidiger; über Mitarbeiterfhaft Bettinas Euph. 9: 123; vgl. aud) 
Röttinger ebda. 7:79. — Bartholdy (1779—1825; vgl. Allg. 
D. Biogr.) begegneten wir bereit3 als Leutnant der Wiener 
Landwehr. 

** Bol. GGr 26:342 ff., wofelbft indes (S. 344) die „Ge— 
Ihihte Andreas Hofers* irrigerweife Erzherzog Johann zuges 
ſchrieben wird. 
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bemwerfftelligte Sammlung von Aftenftüden, Flugblättern und 
Gedichten, als deren Urheber Bartholdy ©. 393 einen gewiffen 
Müller „früher Schulmeifter, dann Kreisrat von Briren, mit 
der Inſpektion über das Schulweſen“ bezeichnet: eine Vermutung, 
die durch das Buch jelbft ſehr wahrſcheinlich gemacht wird. — 
Anton PBeternader, Tirols Landes-Verteidigung (1849 bis 
1850) III enthält Biographien einzelner Landesverteidiger aus 
dem Puſter- und Unterinntal. — Joſeph Rapp, Tirol im Fahre 
1809 (1852), ein auf umfaſſenden Vorarbeiten beruhendes, viel- 
fach aus handſchriftlichem Material gejchöpftes Werk eines Beit- 
genoffen der Erhebung; ©. 864 ff. Überficht über die hand— 
ichriftliche und gedrudte Literatur. — Joſeph Egger, Gejchichte 
Tirol3 von den älteften Zeiten bis in die Neuzeit 3 (1880), 
ſtellt S. 388—867 die Fremdherrichaft, 527—812 den Auf- 
ftand dar; S. 876—902 ausführlihe Literaturüberfiht mit 
furzen Werturteilen. — Das standard work über den Frei— 
heitfampf verdanken wir Joſeph Hirn, Tirols Erhebung im 
Jahre 1809 (1 und 2 1909), das auf der geſamten älteren Lite— 
ratur ſowie auf Wiener, Innsbrucker und Münchener Archi— 
valien beruht*. — Aus Parifer Urkunden jchöpft Hans von 
Boltelini feine wertvollen „Forfhungen und Beiträge zur 
Gefchichte des Tiroler Aufftandes 1809“ (1909). — Das popu— 
(äre Büchlein des Dichters Rudolf Hans Bartſch haben wir 
bereits bei der allgemeinen Literatur über 1809 erwähnt. 

Über den Oberfommandanten Andreas Hofer vgl. außer 
der ſoeben angeführten Literatur im befonderen: Karl Theodor 
Heigel, Andreas Hofer (1874); wertvoller Bortrag. — Cö— 
leftin Stampfer, Sandwirt Andreas Hofer (1874, 21891), 
S. 6 Literaturangabe. — Schmölzer, Andrea Hofer und 
jeine Kampfgenoffen (1905); gleich dem vorgenannten Werk 
iehr brauchbar und verläßlih; mit einem alphabetiſchen Ver— 
zeichniS der namhafteften Landesverteidiger. — Beda Webers 
Bud) „Andreas Hofer und das Jahr 1809 mit befonderer 


* Bol. ferner den lehrreihen Auffag Hirns: „Literarifche 
Vorläufer des Tiroler Aufitandes 1809” in den „Beiträgen zur 
neueren Geich. Oft.“ Heft 4 (1908) über Erzherzog Johann als 
anonymen Mitarbeiter des von Andreas Dipauli herausgegebenen 
„Sammlers für Geihichte und Statiftif Tirols“ u. dgl. m. 
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Rückſicht auf Pafjerers Teilnahme am Kampf“ (1852, ?hgg. P. 
Adelgott Schatz 1903) beruht im wejentlichen auf Rapp. 

Über Spedbacher ftellt Egger a. a. O. ©. 884 und 886 
die Literatur zufammen. — Über den auch dichterifch tätigen, 
zeitweilig in Zirol Ffommandierenden Feldmarfchalleutnant 
Chaiteler vgl. GGr 26: 672. 

Die dem Jahre 1809 entjtammenden Tiroler Zeitgedichte 
find bisher nicht gefammelt worden. Einzelnes findet ſich in den 
erwähnten „Beyträgen” des Bayern Müller, anderes bei Peter- 
nader zujammengejtellt, anderes da und dort verftreut. Die ganz 
unfritiihe Sammlung Ludwig Auguft Frankls „Andreas Hofer 
im Liede” (1834) enthält jehr wenig, was nach Entjtehungsort 
und -Zeit für uns in Betracht käme und dies Wenige in feines- 
wegs einmwandfreier Geftalt. Die Zeitdichtung hat während des 
Aufftandes eine nicht unbeträdhtliche Rolle gejpielt. Im Paſſeier 
wurden jchon vor dem Ausbruch Lieder gefungen, die ein An- 
geber „voll revolutionären Inhaltes“ befand (Hirn ©. 268). 
Am 11. April zogen die Oberinntafer aus der Gegend von Birl, 
„Schütenlieder fingend“, gegen Innsbrud (Hirn ©. 303). Wir 
gehen wohl nicht fehl, wenn wir unter diefen Liedern, namentlich 
denen zu Anfang des Sturmjahrs, auch noc) ſolche vermuten, die 
die ruhmreiche Defenfton von 1796 und 1797 gezeitigt hatte und 
die J. E. Bauer jo danfenswert gejammelt hat*. Andrerfeits 
haben wir heut wie bei den öſterreichiſchen, jo bei den tiroli- 
ihen Zeitgedichten mit einem ftarfen Berlufifoeffizienten zu 
rechnen: während der nad) der Niederwerfung der Inſurrektion 
neu befeftigten und bis zum Jahre 1814 fortdauernden bayriſchen 
Herrſchaft ift unzweifelhaft viel Handichriftliches, vielleicht auch 
dies oder jenes gedrudte Gedicht für immer vernichtet worden. 

Der Literarhiftorifer Hat ſich übrigens wohl davor zu 
hüten, tiroliihe „Schüßenlieder” (jo wurden die patriotifchen 
Gedichte genannt) ohne weiteres dem Jahre 1809 zuzumeijen. 
So enthält Sammelband 535 des yerdinandeums ein hand- 
ichriftlihes Heftchen „ZTirolifche Kriegstieder, aufgezeichnet von 
Franz Ploner in Sterzing” und in diefem Heft neben andern 
Gedichten (3. B. unjerem CXXXII) einige Strophen des Liedes 


* „Tiroler Kriegslieder aus den Fahren 1796 und 1797” 
(1896). 
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„War auf, beym Schlaggarar“, das in der Aufzeihnung Ploners 
ganz gut dem Neunerjahr entjtammen könnte, indes von P. P. 
Staudadher, dem Tyrtäus des Jahres 1797, herrührt, vgl. Bauer 
©. 96—99. An den Anmerkungen zu CXXXIV werden wir 
zeigen, wie ein 1813 entjtandenes Lied von Tirolern jelbft auf 
1809 zurückdatiert wurde. 

Schwerverftändlihe Wörter und Wendungen der Mundart 
erläutern wir, wo es die Dichter nicht ſchon jelber tun, aus 
Schmellers „Bayriihem Wörterbuch” (21872—1877; zitiert als 
Schm.). 

CXXVI 


Zoller, Der Tiroler Bauer an feinen König. Einzel— 
drud 1808 „Bon F. 8. 3.” (Innsbruck, Wagner, 8%) [Ferdi- 
nandeum] *. — ©. 6 rechtfertigt Zoller feine Orthographie durd) 
nachfolgende Anmerkung über die Ausſprache. 

„Es war ohne das Ganze unleferlich zu machen, nicht wohl 
thunlich, jedes Wort zu fchreiben, wie es der Landmann ausſpricht. 
Es wird alfo hierüber im allgemeinen bemerkt, daß: 

1. Der Doppellauter ä durchgehends mie das offene ein- 

fache a ausgefprochen wird. 
2. Das einfache ft, es ftehe gleich in der Mitte oder am 
Ende eines Wortes, wie jcht laute. 

3. Wie ea merden das e und das ö, jo mit fhwabader 
Schrift gedrudt find *, ausgejprochen. 

4. Desgleihen wie oa das ai und o, zum Beifpiel groafje 
Hearren.“ 

Das witzige und gemütvolle Gedicht, das die Schwierig— 
keiten der Mundart ſpielend bemeiſtert und des Sängers von 
Spinges nicht unwürdig iſt, eröffnet unſere Sammlung als 
poetiſcher Ausdruck für die Stimmung des ſich mit der bayriſchen 


*Von den drei daſelbſt aufbewahrten Exemplaren ſind in 
einem, das der ſchon erwähnte Sammelband 535 enthält, hand— 
ſchriftlich jene Verſe beigeſetzt, die der Autor im Druck durch 
andere, politiſch unanſtößige, erſetzen mußte. Wir haben die ur— 
ſprüngliche Faſſung der Gedichte wiederhergeſtellt und die durch 
die Zenſur erzwungenen Erſatzſtrophen, die ohne Zweifel auch 
von Zoller herrühren, nebſt Zollers lexikaliſchen Gloſſen S. 222, 
224 f. unſres Buchs dem Urtert beigefügt. 

{ ** Konnte in unferem Neudrud Yeider nicht durchgeführt 
werden. 
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Herrſchaft zunächſt abfindenden Tirol. Es ift äußerlich veranlaft 
durd die Rückkehr König Mar Joſephs aus Stalien, feinen 
zweiten Beſuch des Landes; in Innsbrud, wo er fi) auf der 
Reife nad Italien (im Winter 1807) nur zwei Stunden auf- 
gehalten Hatte, vermweilte er diesmal vom 6, bis 10. Jänner 
1808 (vgl. Egger 3:448 ff.). Das Gedicht Zollers begrüßt treu- 
herzig den König und deffen Familie und fchildert ihm die müh— 
felige Eriftenz des Tiroler Bergbauern; Kritik an den Hand» 
(ungen der Bayrifchen Regierung übt Zoller in den durd) die 
Zenſur befeitigten Stellen von Str. 2 (Steuerdrud), Str. 12 
(Berfafjungsfrage), Str. 13 (nochmals Steuer), Str. 14 (mili- 
täriſche Konſkription). 

2, 8 Hirn S. 270 lieſt Quittung, tindhuialige Ver⸗ 
gleichung der Handſchrift ergibt indes Raittung (Rechnung); 
ebenſo ift in 2, 7 ſtatt fach ſah zu leſen. — 3, 3 iſt recht in 
decht zu verbefjern. — 3, 5 die „rau“ des Königs (feit 1797) 
Karoline Friederike Wilhelmine von Baden, fein „Mädel“ (3, 6) 
Prinzejfin Charlotte. — 5, 4 lies Butter-Wöggen. — 6, 5 
fleber, fnapp (Schm. 1:1322). — 6, 6 Türggen, Mais (Schm. 
1:621). — 7, 2 in Heugen, beim Heumaden. — 9, 4 lies 
ocher, 9, 8 auchen. — 10, 1 Bergmuer, Bergrutid. — 11, 3 
an ötle Stär, einige Maß Getreide (zu ernten); Stär nad 
Schm. 2:776—=!/, Wiener. Meten. Grade 1807 richteten bie 
Wildwaſſer in Tirol große VBerheerungen an, vgl. „Das Heer 
von Inneröſterreich“ 26. 339; Heyl, Geftalten und Bilder aus 
Zirol3 Drang- und Sturmperiode (1890) S. 111. — 12, 6 (nad) 
der Zenfur) lies: Gſich dier's fhon un in Augnen — 


13, 5 Wuftung, Gemeindeumlage vgl. Hirn ©. 40. — 13, 7 
färt, im Borjahre. — 14, 2 fraten, geraten, entbehren. — 


Die Strophe bittet um Milderung der militärifchen Forderungen 
Bayerns; ausführliche Darftelung bei Hirn ©. 167—19. 
Str. 14 nad) der Zenjur bezieht ſich auf den Kronprinzen, nad)» 
maligen König Ludwig, der im Fahre 1807 im Feldzug Frank— 
reihs gegen Preußen und Rußland (14, 2) fommandiert Hatte; 
Ludwig ftand damals im zweiundzwanzigften Lebensjahr. — 15, 
2 (nad) der Zenjur) kündigt das große Feitihiegen an, das der 
König ein Halbjahr jpäter (27. Mai bis 7. Zuni) den Zirolern 
gab und dem er mit Gattin, Sohn und Tochter beimohnte (vgl. 
Egger 3:450 f.). 
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Zoller, geb. Klagenfurt 1748, jeit 1785 Beamter in Tirol, 
1797 Adjunft bei der Baudirektion in Innsbrud, 1809 von der 
bayrifchen Regierung zum Oberbauinfpeftor in Briren ernannt, 
1810 nach München verjett, ließ ſich penftonieren und fehrte nad) 
Innsbruck zurüd, von den Ofterreichern wieder angeftellt, ftarb 
1829. Vgl. GGr 26:680—682; ebenda ©. 681 müſſen Die 
Nummern 3 und 4 ihren Pla taufchen. 

Wir teilen anhangsweije zwei Gedichte mit, deren erites, 
unbefannten Autors, unter den Tirofern für den bahriſchen 
Militärdienft (vgl. Str. 14) Stimmung machen jollte, während 
das zweite, wiederum von Zoller, das Str. 15 vorausverkündete 
Freiſchießen verherrlicht. Jenes ift als Einblattvrud o. DO. u. J. 
[Ferd.], diefes als Einzeldrud „von F. 8. 3.” (Innsbruck, Wagner) 
[ebda.] erhalten. Nach Egger 3:451 jang daS beim Feſtſchießen 
verjammelte Bolf am 31. Mai dem König und dem Kronprinzen 
als fie von einem Ausflug nad) Vulpmes zurüdfehrten, „ein Lied 
im Bolfsdialeft”, das wohl mit dem Gedichte Zollers identiſch 
fein könnte. 


CXXVla 


Zuruft eines gedienten königl. baieriichen Grenadiers 


an feine neugeworbenen Tyroler-Kameraden. 


Nach der Melodie: Auf, auf ihr Brüder und ſeyd flark! uſw. 


1. He, Wirth, Schenk uns die Flajche voll! 
Stoft, Brüder, ſtoßt mir an! 
Schlagt euch die Grillen aus dem Sinn! 
Ihr jeht ja, daß ich luſtig bin, 
So ehr ichs immer kann. 


2. Soldat feyn ift ein Ehrenjtand 
Der nichts ihm Gleiches hat. 
Mir fällt fein Fürft, Fein König ein, 
Der fih geihämt, Soldat zu jeyn, 
Drum lebe der Soldat! 


3. Seht Vater Marimilian 
Trägt einen Rod wie wir! 
Und denft einmal, voll Muth die Bruft, 
Hat Kronprinz Ludwig, unfre Luft, 
Bey uns fein Haupt-Duartter! 


10. 


11. 


Prinz Karl* geht auf die Ehrenbahn 
Mit feftem Schritt einher. 


Beym Donner, Brüder glaubt es mir! 


Wird der fein braver Offizier, 
So wird es feiner mehr. 


Was fag ih! Selbit Napoleon, 

Der größte Potentat — 
Warum beugt fid) vor feinem Thron 
Auf Erden jede Nation? 

Das madt, er ift Soldat! 


So mandjer junge Ehrenmann, 
Thats ihm auch nod) jo weh, 

ALS ihn der Korpral ererziert, 

That brav, und fieht fi) nun geziert, 
Mit Kreuz und Port d’Epe&e. 


Wer ftäts daheim beym Ofen fitt, 
Der führt gar jelten wohl. 

Ein hoher Flug gelingt ihm nicht 

Weils an Erfahrung ihm gebricht, 
Und unterm Hut bleibtS hohl. 


Wer Pulver nie gerodhen hat, 
Wer nie im Treffen ftand, 
Dem mangelt viel; denn er entbehrt 
Die That, des höchſten Ruhmes wertb 
Don Fürft und Vaterland. 


Drum, Brüder, froh und unverzagt! 
Fort mit den Sorgen, fort! 
Selbft Tod ift nur erfüllte Pflicht, 
Und alle Kugeln treffen nicht: 
Dies glaubt mir auf mein Wort. 


Doch dir, du Krauskopf, jeh ichs an: 
Wenns Mädel nur nicht wär’? — 
Laß du das Mädel Mädel jeyn! 
Liebt fie nicht ewig dich allein, 
So gibts der Mädeln mehr. 


Dir, Vollmond, fällt der volle Topf 
Der guten Mutter ein? 
Auch damit hats bey uns nicht Noth; 


* „Königliche Prinz von Baiern.” 
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Der König forgt für Geld und Brod, 
Der Wirth fredenzt uns Wein. 


Folgt, Burſche, folgt, die Ehre ruft, 
Sie ſchwinget das Pannier 

Einſt ruhmvoll über eurem Haupt, 

Wenn ihr nit Memmen jeyd; dies glaubt 
Mir altem Grenadier! 


CXXVIb 


Tiroler Schützenlied auf das grohe Königliche Freyfchieken 


U 


zu Innsbruck den 27. May im Jahre 1808. 


Der Längest ift umer, der Sumer ift do, 

Weib hol mier mein Stugen, i muß gien durd)o, 
Ze Sprugg? ift ä Schießen, dös bildft dier nit ein, 
Der Künig geits felber, wie prächtig mueß j’ jeyn! 


Zum Böften ä weiß und blow feidener Fuhn, 
Bol filberne Spiglen und Quaſten vorun: 

In Mitten ä Numen, ä Kron drüber her, 

All's lauter Duggoten, ziwien Hundert und mehr. 


A Kranz vu pur Rären?, po wenn i den zuc“! 
Die Bluemen zu broden, fählt nicht ä der Krud, 
Die filberne Kappäs, das Läb um und um, 

Wer thuet miers fplizieren? i zohl ihm ains drum. 


Laß jühen den Kranzfuhn, wos ift denn do drau? 
A Zug mit fünf Duzet Duggoten, jez jhau! 
Drum umer mehr? LXäber, jez gehts mier ſchier ein, 
Dös werd halt daS Zaichen von Kronprinzen jeyn. 


Und fölle Fähn hobens ä Wöſen? herthun, 

Mit Bendler und guldene Mumelens drun: 

Wie ſchien däs fie glützen äf d’ Näch und vu Fer, 
AS wärens vun glüenigen Ofen erft ber. 


A ganze Kutt? Zieler, die tölleften10 Leut, 
In Krebsrothen G’wändlern, es ift frot a Freud, 


„Lenz oder Frühling. 2 Innsbrud. 3 Rarität. * Zöge. 


5 Helm. 6 Wiederum. 7 Menge. s Eine übel geratene Ableitung 
vom lateinifchen Nummulus. ꝰ Eine Truppe. 10 Die waderften. 
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Die Sprüng, dö fie machen, was wunderts di fo? 
Es jteht ja Schmirba Bazeidenmweist do. 


7. Das G’mäl un die Scheiben ift & nit gor aus, 
Soll löben der Künig und s' füniglih Haus, 
So haißt's ä der erften: fo wünſch'n mier insgf’annt, 
Mar Joſeph ſey Voter für uns und fürs Land. 


8 Der Reim A der Kranzfcheib, der g’fallt mier fo guet. 
A Shüß zaigt den Prinzen hin äf ain grüen Huet, 
A Huet iS mein Klained?, ä Kränzel das dein, 
Triff i recht das Hüetel, g’hört s Kränzel ä mein. 


9. Beyn Soggrä, was faußt mier jez gäd) in die Ohr'n, 
A hä döS jeyn d' Spielleut mit Pfeifen und Horn, 
Mit türggijher Trummel und allerhand G’ichell, 
Drein eindhen das Juhzen, dös ift ä Gregell3! 


10. Jez femmen jhon Schügen ä ganze Schwadrun, 
Bu Stainad, vu Störzing, vu Pſeyr und Merun, 
Dört ih i ä Brixner und Bozner jchon gien, 
Der Puſtrer will & ley* ä Keidel5 mit thüen. 


11 In Oberland doba, ze Imſt und Naßreit, 
Döt heya ft V’Schütä o lang jchuen drau g’freut®, 
Und aft d' Untälendä dö bleiben nit z’rugg, 
Thoan? fünft ollmol aufer zun Schoißen äf Sprugg. 


12.  Sez fangt mi un dürſten, wo gäng i denn hin? 
Do hoft frot ä Tiſchvoll beyn Mohrenwirth drinn, 
Wil ä darzue einen und trinfen ä Mooß, 
Hör 1 öpes Nuies, dös g’freut mi waiß woss. 


CXXVII 


Anonym, Die zwölf ſcheißenden Teufel in Baiern. 
Handſchriftlich in einer Sammlung verſchiedener Gelegenheits— 
gedichte aus der Winklerſchen Bibliothek [Ferd.]. — In Vers 4 


! Bazeide ift eine Mäßerey von 8 alten Maß. 2 Der 
Preis bey einem Würfel- oder Kegelfpiel. 3 Rebell oder Lärmen. 
+ Ein gewöhnliches Zwifchenwort der Puſterer, fo viel als 
„nur“. 5 Ein Bischen. 6 Dort follen fih die Schüten auch ſchon 
fang darauf gefreuet haben. 7 Im Unterinnthal und Pinzgau 
jagt man: „wo thuft hin” anftatt „wo gehſt?“ 8 Ungemein.“ 
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haben wir das handfchriftlic ihr fünnt... in id) Tonat... 
verbeſſert. 

Das Gedicht, das wir trotz ſeiner Unflätigkeit nicht unter— 
drücken zu dürfen glaubten, geißelt die finanziellen Maßregeln 
der Bayern in Tirol, auf welche das frühere Gedicht ſchüchtern 
anſpielt. Ausführlich ſind die hier berührten Verhältniſſe bei 
Hirn ©. 27—53 und 72 dargeſtellt. 

18 Auf die Cassa Tratta der Bayern fällt ein Lichtftreif aus 
den „Memoiren” Karl Heinrich von Yang (1842) 1:156: „Wer 
[mit feinen Gehaltsforderungen an die bayrifche Regierung] recht 
glücklich war, erlangte Tratten, das ift Anmweifungen oder Wechſel 
auf die Kaffa jelbft ausgeftellt... Die alltäglich beftürmte und 
belagerte Kaffe war am Ende in einer ſolchen Konfufton, daß 
man gar nicht wußte, an wen man foldhe Tratten ausgeftellt 
oder was darauf bar oder in Abrechnung wieder abgezahlt worden 
war.” Lang, freilich eine mauvaise langue ſchlimmſter Art, redet 
von München und vom Fahre 1811. — Übrigens waren Kafja- 
Tratten damals auch jonft in der allgemeinen Geldnot ein ge- 
wöhnlicher Behelf, vgl. 3. B. Boguth, Sahrb. f. Landesf. von 
N.Oſt., Neue Folge 7: 320. 

24 Das Familienfchutgeld wurde am 25. November 1808 
eingeführt, die Concurrenz (Vers 27) für Durdjzugs- und 
Kantonierungsfoften fremder Truppen am 23. Februar 1809, ein 
Datum, von dem ſich das des Gedicht nicht viel unterjcheiden 
dürfte. 


CXX VII 


Borhaufer, Tyrol unter Bayern. Aus Johann Adolf 
Heyl, Geftalten und Bilder aus Tirols Drang- und Sturm- 
periode (1890)*, ©. 119f.; Heyl entlehnt feinen Tert einer 
Handſchrift im Pfarrarhiv von Lüfen ob Briren. 

Das mit Haffiichen Reminiszenzen wohl ausgeftattete Ge- 
dit Borhaufers enthält, ähnlid wie CXXIX, CXXX umd 
CXXXI, eine ziemlich Tücenlofe Aufzählung aller Gravamina 
Tirols gegen Bayern **. 








* Sm wefentlichen eine Biographie des Pfarrers Anton 
Kuen (1740—1811) aus Lengenfeld im Ottal. 

** Den Berfuch einer Kollektiv-Widerlegung ähnlicher An- 
Hagen machte Joſef v. Hörmann in einer aus Münden vom 
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1f. Aufhebung der gewährleifteten Verfaffung (1. Mai 1808), 
eine Tatſache, auf die Hormayrs Agitation befonderen Nachdruck 
legte (Hirn ©. 65 f.). — 4 bis 10 Aufhebung von Klöftern und 
ärgerniserregender Berfauf des kirchlichen Guts (Hirn ©. 66 fi.). 
— 14 Die Bifhöfe von Chur und Trient* wurden 24. Oftober 
1807 aus dem Lande entfernt, „weil fie bei der Bejegung von 
Pfarreyen dem König jenen Einfluß nicht geftatten wollten, den 
ihm fein NRegentenreht und jeine Negentenpfliht einräumten“ 
(3. v. Hörmann; vgl. Hirn ©. 96 ff.). Ein päpftliches Breve vom 
7. September 1808 übertrug die Verwaltung des tiroler Teils 
der Churer Diözefe dem Fürftbifhof von Briren. — 19ff. 
Steuerdrud. — 26 ff. Die bayriiche Konfkription. — 31f. Be— 
jeitigung des Namens „Tirol“; er wurde durch „Südbayern” 
(Inn-, Eifad- und Etjchfreis) erjegt (Hirn ©. 57). — 33 ff. 
Hinweis auf die Inſurrektion. 

Borhaufer nah Wurzb. (51:293) 1762 geb., gab 1795 
eine lateinische Metrif heraus; nad) Hey! S. VI Dombenefiziat 
und Hoffaplan in Briren, 7 1818. 


CXXIX 


Zoller (), Volkslied in Tyrol über die Regierung 
Bayerns. Anonymer Einzeldruf (2 Bl. 80) „Briren im Jahre 
1809” [Ferd.; bier handfchriftlich beigejegt „Zoller“l. GGr 
26:686 jchreibt das Gedicht als Nr. 6 Zoller zu; es geht 
hronologifch gewiß dem dortigen Nr. 5, unferm CXXXVI, 
voraus. Uns fcheint, wenn Nichttiroler hier ein Urteil wagen 
dürfen, die Autorjchaft Zollers mindeftens zweifelhaft. Zunädjt 
aus äußeren Gründen: denn wie hätte der unzweifelhafte Ver— 
faffer unjerer CXXVI und CXXVlIa wenige Monate nad) dem 
Lied auf das Freifchießen die Perfon des Königs fo erbittert 
und grob angreifen wollen und fönnen, wie OXXIX 3—6 
geichieht? Und ferner bleibt CXXIX formell erheblid) unter dem 
hohen Niveau von Zollers Lyrik. Unfer Kollege Liebleithner meift 
auf Johann Friedr. Primifjer (GGr 26:658 f.) als möglichen 


30. April datierten Flugſchrift; abgedrudt im „Heer don Inner— 
öfterreich” 26. 319—340. 

* Karl Audolf Freiherr dv. Buol-Scauenftein und Ema- 
nuel Graf Thun. - 


428 


Berfaffer Hin, Wir enthalten ung einer Entjheidung Müllers 
„Sntereffante Beyträge” allerdings denungieren Boller, ohne ihn 
zwar zu nennen, als Berfaffer; fie druden (©. 52 f.) Str. 1 und 
3 ab, bemerfen zu 1 „Wie pöbelhaft und einfältig!” und zum 
ganzen „Die übrigen Strophen diejes Liedes find zu empörend, 
als daß ich fie dem Publifum mitteilen wollte. Der undanfbare 
Berfaffer beleidigt darin fogar die geheiligte Majeſtät des 
Königs... Nach der allgemeinen lauten Sage: gedichtet von einem 
Tyroler in k. bayer. Staatsdienften zur Dankbarkeit für feine 
Beförderung zum — — —“. ©. 122, woſelbſt Miller Proben 
aus Zollers CXXXVI mitteilt, bemerft er „Auch diejes pöbel- 
hafte Lied hat der ſchon erwähnte (königl. bayer.) Beamte gedichtet 
und nebft allgemeinen, befondern und hiftorifhen Bemerkungen 
herausgegeben bey Joſef Weger in Briren*. Müller denungiert 
hier die Wegerſche Offizin nicht zum erftenmal; ſchon S. V im 
Berein mit „ver ®..... zu%....* (= der Wagnerſchen zu 
Innsbrud). | 

1, 4 omayren, banfrott machen. — 1, 7 „das nimmt man 
einem." — 2, 1ff. Förmliche Übernahme des Landes durd) die 
Bayern 11. Febr. 1806; ſchon vorher waren Polizeidirektor 
Carneri und Landesbuchhalter Tſchiderer als Gejandte der Re— 
gierung, bezw. der Stände in Münden vom König Mar Joſeph 
huldvoll empfangen worden, der ihnen die alte Berfaffung garantiert 
hatte (Hirn ©. 5ff; ©. 9 „Fein Jota wolle er an der Berfaffung 
feiner lieben braven Tiroler ändern“), — 3, 8 sicut vetus 
scorttum (Schm. 1:1650). — 4, 5 Gemwaltfame Entfernung 
der Bifhöfe vgl. zu CXXVIII, 14. — 4, 6 Berfahren gegen 
widerjetliche Priefter (Hirn ©. 141, 150). — 4, 7 ogetaggt, 
abgededt? — Aufhebung der Landesabteien und Klofterprop- 
fteien St. Michael, Wilten, Stams, Marienberg u. a. im 
Juli und September 1807; Berfteigerungen des Kirchengutes 
(Hirn ©. 118—123). — 5, 1—4 Dor dem eben erwähnten 
bayrifchen Staatsſtreich hatten die tirolifhen Stände die 
Landesgefälle felbft eingehoben und vermaltet. — 5, 5 od, 
ale? — 5, 7 Eine fönigliche Verordnung vom 8. Juni 1807 
übertrug in allen bayriſchen Provinzen die Adminiftration, Ein- 
hebung und Verrechnung der Steuern von den Ständen an die 
ftaatlihen Organe. Der Sturz der landſchaftlichen Kaffe wurde 
in Innsbruck am 15. Juni durch den Generalfommifjär Graf 
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Arco vollzogen (Egger 3:441, Hirn ©. 63f.). — 6, 1ff. Über 
Bayerns Verſuche, die verworrene tiroliſche Baluta zu regulieren, 
vgl. Hirn ©. 29—32. — 7, 1 ff. Beichwerde über das bayrijche 
Steuerwefen. Bgl. CXXVI 2, CXXVIL, CXXVII 19 fl. — 
Sn 7, 5 bat fih ein leidiger Drudfehler eingefhlichen; Ties 
Brandtwein hafen. — 8, 5 Mittewald ift das bayriſche 
Mittenwald nördlich von der Scharnig, natürlich nicht zu ver- 
mwechjeln mit der gleichnamigen Ortichaft im Eifadtal. — 8,7 
zahnt, gafft (Schm. 2: 1127). 


CXXX 


Kerer, Lamentation eines Tyrolers. Handſchr. 
[Ferd.] (A) = Handſchr. in v. Hörmanns Beſitz (vgl. GGr 26: 
676), mit dem Beifaß: cecinit D. Kerer Brir. (BJ, — In 
Müllers „Antereffanten Beyträgen“ ©. 53f. find unter der 
Überfchrift „Auszug aus der Lamentation eines Tyrolers unter 
der bayerifchen Regierung, verfaßt von einem Benefizianten in 
B—n“ Str. 9, 12, 13, 18, 22 (entjprechend unferen Strophen 
10, 13, 14, 19, 24) abgedrudt (C). — Hirn zitiert ©. 201 den 
Schluß von A. 

Das Gedicht befchränft fi nicht darauf, vom Standpunft 
des Alttirolers die bayriſche Verwaltung zu kritiſieren, jondern 
befämpft auch mit derbem Witz gefellfchaftliche Übelftände, für 
welche Bayern verantwortlic gemacht wird. In C begleitet Müller 
feine Proben aus dem Gedicht mit der Anmerkung: 


„Eine würdige Beichäftigung für einen Priefter, ein 
fo pöbelhaftes, dummes Gefchreibjel zu liefern! — Es 
fteht hier ein Auszug aus diefer Lamentation, um zu 
zeigen, weß' Geiftes Kinder manche Geiftliche in Tyrol find.“ 


1, 2f. Adler und Löwe (vgl. auch 8, 2) als Wappentiere 
Ofterreih8 und Bayerns. — 2, 1 Die Konkurrenz ift uns 
bereit3 aus CXXVI, 27 bekannt. — 3, 1f. Angriff auf 
den „Spezialfommiffär” Joh. Theod. dv. Hofitetten, vgl. Egger 
3:474fl. A hat in 3, 1 jener Metze, wohl Schreibfehler 
für jeder. — 4f. zielt auf die bereit$S von CXXVII und 
CXXIX angegriffenen Gewaltmaßregeln gegen Welt: und Klofter- 
geiftlichkeit. — 4, 3f. Auf einzelne bayrijchgefinnte Geift- 
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(iche weift Hirn ©. 110, 140 u. ö. hin. Auch die theologijche 
Fakultät in Innsbruck erwies fi in den firchlichen Streitfragen 
ziemlich nachgiebig gegen die Regierung (Hirn ©. 111). — 7, 3 
jpielt offenbar auf die Freimaurer an (vgl. CXXXI 5, 2.) — 
8 Unpopuläre Berfügungen Bayerns in Angelegenheit frommer 
Stiftungen (Hirn ©. 73). — 9 geht auf die bereits erwähnte Ver— 
fteigerung des Kirchenguts aufgehobener Klöfter. — 9, 4 Nad) 
einer Berordnung dom 17. Juli 1807 durfte das ewige Licht 
nur dor dem Saframentsaltar der Pfarrkirche brennen und 
im Jahr nur ein ganz bejtimmtes Quantum Baumöl ver- 
zehren! (Hirn ©. 102). — 10 lautet nad) C: 


Die hochgeſchraubten Pr... .. 
Beehren uns mit langen Ohren — 
Und meffen uns nebjt Heucheley 
Nur dummen Aberglauben bey, 


wozu der Denunziant bemerft: „Mit allem Rechte!“ Dieje 
Strophe richtet ſich wohl nicht fo fehr gegen die Innsbrucker 
Theologen (vgl. allerdings zu 4, 3), alS vielmehr gegen die Uni- 
verfität überhaupt, die natürlich ganz auf neubayriihen Fuß ge- 
jet worden war (vgl. Egger 3:490 und die dortfelbit zitierte 
Literatur). — 12, 4 In den drei Kreishauptjtädten Snnsbrud, 
Brixen und Trient waren unter der bayrischen Herrſchaft Kaſinos 
errichtet worden (Egger 3:491). — 13, 3f. nad) C: 


Stoß, Hohmuth Wind und Dreuftigfeit 
Sind Modetugend dieſer Zeit; 

desgl. 14, 2: 
Die unfre Mode-Puppen tragen. 


14—19 Polemif gegen die für die Jahrhundertwende 
charakteriftiiche Männer- und Frauentracht, die in Tirol als re- 
volutionär empfunden wurde und anjcheinend erſt im Gefolge 
der bayrifchen Herrjchaft ins Land fam. Kerer beflagt das Ab- 
fommen des furzen Beinkfleids, der culotte, (15, 1) und des drei- 
edigen Hutes (15, 2); Hahnenfamp und Brutusfopf (der 
„Schmwedenfopf” des Goetheihen Baccalaureus) find ihm. eben- 
falls unſympathiſch, vor allem aber daS weibliche Empirefoftüm 
welches feinen Raum für Tafchen bot und daher feine Träge- 
rinnen zwang, ein Ridicule, Kerers Judas-Säckel, in der 
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Hand zu tragen. — 18 und 19 führen über die Unfittlichkeit des 
Empirefleides mit abrahamifcher Ungeniertheit Klage. C lieft 19, 
4: Im deutfhen Reich und bemerkt hiezu: „Wie niedrig, und 
doh noch am menigiten niedrig im Vergleiche mit anderen 
Strophen.” Bekanntlich hat Andreas Hofer während jeiner Regent- 
ihaft am 25. Auguft 1809 einen eigenen Erlaß gegen folche Aus— 
fchreitungen der Mode gerichtet, den Bartholdy ©. 367f. ab- 
drudt, und der folgendermaßen ſchließt: „Biele meiner guten 
Waffenbrüder und Landesvertheidiger haben fich geärgert, daß 
die Frauenzimmer von allerhand Gattungen ihre Bruft umd 
Armfleiſch zu wenig, oder mit durchfichtigen Hadern bededen, und 
aljo zu fündhaften Reitzungen Anlaß geben, welches Gott und 
jedem Chriftlichdenfenden höchſt mißfallen muß. Man hoffet, daß 
fie fih zu Hintanhaltung der Strafe Gottes beſſern, widrigen- 
falls aber fich felbit zufchreiben werden, wenn fie auf eine uns 
beliebige Art mit Unrath bedeckt werden.” Die Borgefchichte 
diefes Erlafjes j. Hirn ©. 654 f.; unjer Gedicht bemeift, daß 
der Erlaß des Sandwirts einem alten Gravamen der Konſer— 
vativen abzuhelfen verjuchte. Zu der allerdings jehr groben 
Schlußftrophe bemerfen die „Beyträge“: „Kann ein Priefter jo 
ſprechen? — Nein! Nur ein PBfaffe —“ und Iejen die leßten 
zwei Verſe jo: 


Herr! dreh’ dem Riefel Ringe an, 
Damit er nicht mehr wühlen fann. 


Vgl. zu diefem vom Stammeshaß injpirierten Bilde unfer 
CXXXVI 5f. und CXLII 7. 

Über die Perfönlichfeit des Dichters ift ung außer dem 
oben Angeführten nichts weiter befannt. 

Sn A folgt auf CXXX folgendes Profaftüd: 


Sn der Zeit, als Spanien, mit Frankreich im Kriege 
verwidelt war, regnete es in DOfterreich viele Soldaten, 
als die Jünger Napoleons folches ſahen, wußten fie nicht, 
was daS bedeuten folle, da tratten fie zu ihrem Meifter 
und fprahen: Herr! Hilf uns, jonft gehen wir zu Grunde. 
Kap. aber ftieg anf einen Hohen Berg, als er hinauf- 
gekommen war, fegte er ſich nieder, und jtredte den einen 
Fuß nah Spanien, den andern nad Oſtreich aus und 
ſprach: Wahrlich! Wahrlich! ich ſage euch, die nicht nad 
meinem Willen handeln, werden Berfolgung leiden müffen, 
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denn id) nenne mich Napoleon, und bin der 2te Gottes 
Sohn. 

f Hierauf ſprachen die Schriftgelehrten Spaniens, und 
Dftreihs, Englands und Rußlands untereinander. Iſt 
nun Napoleon 2ter Gottes Sohn auf Erden, jo jol er 
auch gegeißelt uud gefreuzigt werden. Amen. 


Mit geringen Abweichungen fteht diefer Tert auch in der 
Sammlung „Der Volkswitz der Deutfhen über den geftürzten 
Bonaparte“ 1 (1849) :168, mit der Quellenangabe „Fliegendes 
Blatt von 1809%. — Ähnliche Angriffe gegen Napoleon in Form 
von Parodien Titurgifcher und biblifcher Texte haben die Frei— 
heitsfriege mafjenhaft hervorgebradit; vgl. übrigens G. Mehring, 
Zeitichr. d. Bereins f. Volksk. 19 (1909) : 129 ff. 


— 


Anonym, Ode eines Tyrolers. Einzeldruck 1809 
(Brixen, Weger, 1 Bl. 40) [Ferd.]. Wiederabgedruckt in den 
„Sntereffanten Beyträgen“ ©. 54 bis 56. Der Berfaffer mag 
ein Geiftliher und, nad dem Drudort zu jchließen, wie Kerer 
in oder bei Briren wohnhaft gewefen, das Gedicht Mitte April 
entftanden fein, da der Einmarſch FML. v. Chafteler3 am 9. April 
erfolgte. Das Gedicht zeigt in 3 und 11 munderliche metrifche 
Schwäden. — Sn 12, 1 haben wir uns erlaubt durd ein fon- 
jiziertes ihm eine offenbare Lücke auszufüllen. — 3, 4 Kledt, 
genügt. — 6, 3 befremdet Feyt, welches in der Kegel tranfitiv 
— wirft gebraudt wird; vielleiht Drudfehler? 


CXXXII 


Anonym, Paſſeirer Landſturm. Bei Beda Weber, Das 
Thal Paffeier und feine Bewohner mit befonderer Rüdficht auf 
Andreas Hofer und das Fahr 1809 (1852) ©. 305—310 (A) 
— Handihr. unter den von Franz Ploner in Sterzing auf- 
gezeichneten „Zirolifhen Kriegstiedern” [Ferd.] (BJ), — Weber 
(vgl. über ihn $. E. Wadernells Monographie 1903) bemerkt 
zu den von ihm S. 277—310 abgedrudten Paſſeirer Gedichten, 
als deren letztes unfer A erfcheint: 

„Das die Mundart diefer Paſſeirerlieder betrifft, jo muß 
hier eim für alle Mal die Bemerkung gemacht werden, daß fie 
feineswegs im Pafjeirerdialekt verfafst find. Man wendet bei ſolchen 
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faft immer ein der Schriftjpradhe mehr oder minder fih an- 
näherndes Idiom an und fucht das eigentümliche Paſſeiriſche ab- 
zuftreifen. Zudem werden fie größtenteils von Schullehrern auf- 
gejchrieben, die ebenfall$ vom Volksidiom abftreben. Ein Zurüd- 
führen auf den Baffeirerdialeft ift aus vielen Gründen unlohnend 
und wohl auch untunlid. Die Weifen, nad) denen fie gefungen 
werden, jind höchſt eintönig und fait ftetS die nämlichen mit 
geringen Unterjchieden der Modulation.” 

Wir Haben den Text von A beibehalten, durch die 
Plusverfe von B ergänzt und (wie in B) in Szeilige Strophen 
geteilt. Das Gedicht jcheint, wie es bei feinesgleichen häufig 
vorfommt, wiederholt durch fpäter hinzugefügte Strophen er- 
meitert worden zu fein. Str. 1—7 können fehr wohl gleichzeitig 
mit dem Losbruch des Volkskriegs entftanden, ja vielleicht 
jogar noch etwas älter jein als der 9. April (Str. 2), von dem 
wie von einem bevorjtehenden Termin die Rede ift; Str. 9 da= 
gegen jet jchon die erjte Iſelſchlacht und Str. 8 gar die Ein- 
nahme Trients (23. April) voraus. Das Gedicht ift unverkennbar 
nad; Weife und Mufter eines Pafjeirer Schügenliedes ex 1797 
(bei Bauer S. 100—103, nad) Beda Weber) verfaßt. 

1, 6 ein bartiger Mann, natürlich Hofer (Barbone). 
Sn der Geheimſprache der Korrefpondenz, die Steger, ein Ber- 
trauensmann Erzherzog Fohanns, vor Ausbruch der Erhebung 
mit malfontenten Tirolern führte, bedeutete „der Bartige” den 
Sandmirt (Hirn ©. 239). — 2, 1ff. Nach Weber ©. 349 wurden 
die Pafjeirer vom Sandwirtshaufe aus jo aufgeboten: „Morgen 
am 9. April wird für Gott, Kaifer und Baterland ausgezogen 
und jedermann ermahnt, brav dreinzufchlagen“; vgl. auch Hirn 
©. 293. Am 9. April betraten Erzherzog Karl, über die Inn— 
brüde bei Braunau ziehend, und gleichzeitig FMEL. v. Chafteler 
im Puſtertal bayrijches Gebiet. — 3, 5—8 nur bei B. — 5, 
1 B: Und dös (mohl für 58) meine Baiern. — 5, 2 gegen 
die greimaurer wie OXXX 7, 3. — 8, 1 B: Ihr tapfern 
Paſſeirer. — 8, 3f. Sieg der Paffeirer unter Hofer auf dem 
Sterzinger Moos 11. April 1809 (Hirn ©. 293 ff.); die Paffeirer 
mit den Ffaiferlihen Truppen in Südtirol 20./26. April (Hirn 
©. 361—365). — 8, 7f. Das faiferliche Dankmanifeft an die 
Tiroler vom 18. April aus Schärding (Hirn ©. 368ff.); B: 
Euch wird jhon bezahlen der gütige Gott. — 9 Die 

Schriften. XI. 25 


434 


Kämpfe am 11. ff. April. — 9, SB: Und ſcheuen uns nidts. 
— 10, 5ff. Das Gnadenbild von Abjam bei Hal. Auch in der 
Inſurrektion von 1797 vielfach angerufen, vgl. Bartholdy ©. 84. 
— 11, 3f. Am 16. April zogen Öfterreicher unter FML. Zellacie 
in München ein; am jelben Tage fiegte Erzh. Johann bei Sacile, 
worauf 12, 3, anjpielt. — 12, 5-8 nur nB. — 1 B Hor- 
mayr kam als Intendant Chaſtelers am 9. April über die Grenze 
und verließ fein Heimatland nah genau einem Bierteljahr. — 
14, Uff. fehrt zu dem bereits 1, 6 genannten Sandwirt zurück; 
14, 2 Rommandant Herr von Sand. Hofer bezeichnet ſich 
ichon am 9. April als „ernannten Kommandanten“ (Hirn ©. 293) 
und wird am 22. April von einem Kalterer Schügenhauptmann 
„Seneraffommandant” genannt; er hat tatſächlich, wie 14, 3f. 
verrät, dem Volkskrieg große wirtfchaftliche Opfer gebracht. — 
16, 5 B: Thu uns glüdlidh regieren. — 17, 1B: ©o 
müjien un. f. w. — Der Kirchenftaat jeit Febr. 1808 von Fran- 
zoſen offupiert. — 17, 6 Auf Erden beſtellt; die ganze Strophe 
auch im der Beilage zu Ihrg. 1862. Nr. 30 der „Tiroler Stim- 
men“. — 18ff. nur m B. — 18, 1ff. Karl Rudolf von Buol- 
Schauenftein, Bifhof von Chur, vgl. CXXVIH, 15. — 20, 1ff 
Elingt an Weihnachtslieder an. 


CZ XXI 


Anonym, Shütenlied. Bon Peternader 1 (1849): 
173 f. als Lieblingslied des Landesverteidigerd Rupert Winter- 
fteller von Kirchdorf (Gericht Kitzbühel) mitgeteilt; vgl. ebenda 
1:170. Es wurde 1832 bei Winterftellerö Leichenfeter, dann 1847 
von den PBeteranen von St. Fohann i. T. gefungen; möglicher- 
weiſe rührt es von Winterfteller jelbft her. Es dürfte in den 
erften Stadien des Volkskrieges entftanden ſein. 

1, 2f. jcheint der Tert verderbt. Soll es (ftatt richten) 
züden heißen? — 3, 1ff. jpielt auf die berühmte Landesver- 
tetdigung im fpanifchen Exrbfolgefriege (1703) an, ein beliebtes 
Thema der patriotifhen Dichtung Tirol. Vgl. Bauer, ©. 3, 6, 
11, 21, 34, 40, 56; unjer CXXXVI 8 und 12. — 5, 2 haben 
wir ſolche Bürger nad) Analogie von 8, 2 in faljche zu ver- 
ändern gewagt. — 5, 2 und 7f., dann 8, 5ff. Polemik gegen 
bayriſch gefinnte Tiroler. 
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Wir benutzen diefen Ausfall des anonymen Dichters, um 
auf die nicht uninterefjanten Gedichte hinzuweiſen, in denen, wie 
vor und nad) der Infurreftion, auch während derjelben tiroliſche 
Sympathien für Bayern und feine Aufflärungspolitif poetischen 
Ausdrud finden. Hieher gehören ja einigermaßen auch unfere 
CXXVI und CXXVIa und ungmweideutig CXXVIb. Wie viel 
freilich von diefen und ähnlichen Gedichten unter behördlichen 
Hochdruck entitand, wieviel von eingewanderten Bayern herrührt, 
wird fich leichter abjchägen al$ nachweiſen lafjen. Vgl. im All- 
gemeinen über bayernfreundliche Dichtung in Tirol Wadernell 
a. a. O. ©. 40. (Andreas Beh), 42 (Karl v. Prugger), 62 f. 
(Beamten= und Studentenlyrif), im Bejondern Hirn ©, 544, we 
aus einem Münchener Einzeldrud (vom 20. Juli, unterzeichnet 
$. €. ©t.) zitiert wird: 


Berfluchtes Volk! Wohin? 
Blick auf und jchaudre zurüd! 
Er kommt nicht mehr, verfäumft du ihn, 
Der Rettung leßter Augenblid. 
Did führt dein Wüthen und dein Toben 
Nicht weiter als den wilden Stier 
Sein FFreiheitswahn .. 

. . Ziroler jeht! Die Hölle öffnet euer Grab, 
Stürzt euch darein, hinab! hinab! hinab! 


Einen Gefinnungsgenofjen 3. C. St.'s lernen wir in Joſef 
Grad! fennen, von dem das Ferdinandeum einen Einblattdrud 
(4°) aufbewahrt, den wir im folgenden mitteilen. Der Ton des 
verftiegenen Gedicht klingt auffällig an — Schöpfungen 
Seumes an. 


CXXXIlIla 
An Tirol und unfere Zeit. 


Nil nisi libertas deceptis semper in ore est, 
Ah, quantum miseris impositura jugum! 


Sidr. Hosfchius Eleg. Libr. III. 


1 Jungſt ſah ich zwiſchen Tod und Leben 
Zwei Welten ſich zum Kampfe heben. 
Leih Mitgefühl mir Sinn und Stärke, 
Das Wort erſtirbt am Rieſenwerke! 
Durd Nacht entitellte Äther-Fluten 
Sah id) ein höher’s Schidfal gluten, 
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Die Strahlen noch durch banges Wetter leuchten, 
Die Gräziens Giganten beugten, 
Sc jah Aſträens Lichtgewand. 


2. Ab will das Seyn die alte Hülle ftreifen, 
Nah ſchönerm Kleid’ fieht man die Wejen greifen. 
Ein ewiges Prinzip jagt die Naturen, 
Sn ihm liegt ihre (!) Lohn und Deutung ihrer Spuren. 
Man fann des Geiftes Frucht, doch nie fein Recht verdrängen, 
Was Kraft für Falfches eint, wird Kraft für Wahrheit jprengen. 
Ein Miethling nur hemmt diejes heilige Treiben, 
Brit Treu und Eid, um jelbit ſich zu zerftäuben — 
Sm Süden leuchtet noch der Brand.’ 


3. Beruflos mengt er fih zum Kampf der Welten. 
Soll Göttern diefer Frevel gelten? 
Mög’ bald Bernunft den Kreis dir juchen, 
Und Engel3-Stimme Geift in deine Bahnen fluchen! 
Sein Seyn ſchützt Macht; in Embryonen 
Liegt halber Tod, wirkt Furcht vor Sonnen. 
Ein Volk ift roh, es will zu höherm Glanz’ nicht reifen, 
Tilgt fremden Bau, warum? — e8 fann ihn nicht begreifeft. 
Sein Thun ift Sind’, fein Monument ift Schand”. 


4. Kennt du die Kraft, die Elemente, 
Die Geift und Staub verband und trennte? 
Sieh da die Barbaresfen liegen, 
Did) ſelbſt in Sclavenfefjel ſchmiegen. — 
Wer goß der Lieb’ und Freyheit Flammen 
So fühn in deine Bruft zufammen? — 
Befiegen muß man erft den Blinden, 
Sein Ziel in höhers Licht zu gründen! 
Doc nie hat fi) der Menſch gekannt. 


5. Seht unjre Zeit von Mönchsgeſtalten 
An Hochverrath und Dummheit halter! 
Vom Schwerpunkt ift fie abgemwichen, 
Bon Blüthen deutichen Sinn's verblichen. 
Die Freyheit ift ein Kind der Schmerzen, 
Sie ward, dod nur für große Herzen. 
Natur ift Unnatur — nur Pfaffen 
Kaun bloße Weih’, nicht Priefter jchaffen; 
Zu Sternen ift der Geift verwandt. 


6. Stets riß die theolog’sche Hyder, 
Was hell’rer Sinn gebauet, nieder. 
Höhnt lang noch glänzenden Commeten 
Der Proteus aus dunklen Stätten? 


10. 
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Unmündig ichilt er das Jahrhundert — 

Im Kinde ſchon ward einft ein Gott bewundert! 
Drum laß, o Kind, die Schwerter bligen, 

Sein Blut in allen Zonnen (sie) jprigen, 

Bald ift des Rieſen Arm entmannt. 


Noch ſtürmt mit Hunderttaufend Bliten 
Der Held in Isters mächtigen Siten; 
Schon hat fih Kraft an Kraft zerbrocden, 
Der Geift am Körper fi) gerodhen. 

D jagt, wer fann zu feinem Walten 

Wie er fid) Erd’ und Himmel halten? 
Dem Zeitgeift beugen fi) die Thronen, 
Das Kind ſchon nennt Napoleonen, 

Die Welt wird Schöpfung jeiner Hand. 


Das ganze Leben ruht in einem großen Blicke, 

Aus ıhm ftrahlt höh’rer Plan ins Ganze Licht zurüde. 
Sm einem Aft’ hat fi) die Größ durdpdrungen, 

Zu einem Zmwed’ fi) Herz in Herz verihlungen — 

Nur Einheit lebt — der Schwur zum Fürftenbunde, 
Zeigt er nit tiefen Sinn und tiefe Kunde? 

Nur wer die Fügung fennt, der weiß in ihren Schlünden 
Aus Flitter oder Nacht den lichten Punkt zu finden, 

Wo Mar der Weije fteht und ftand. 


Den Männern, die mit ihm nad) einem Zentrum jchauen, 
Am heiligen Siftem’ für Baierns Ruhe bauen, 

Sey Heil! — das Spötterhaupt vernidhte 

Ein ihimpflih Tod am Hochgerichte; 

Ein Schandmal zeig den Enfeln, daß Barbaren 

Und feine Menſchen dort an Eiſacks Ufern waren. 

Wer die Natur zertritt, der wird in ihren Wehen, 

Und wer dem Zeitgeift’ troßt, durch deſſen Rach' vergehen. 
Den Frevler ſchützt Fein Gott und feine Felfenwand. 


Der Schwärmer will ſich nit in’S Leben fügen, 
Allmächtig da, wo Gränzen ihın am nächften liegen! 
Der Menſch kann Schand’ auf Schande thürmen, 

Sich Höllen bau’n, doch feine Sonnen jtürmen. 

D Land, wo Thaue einst des jel’gften Friedens janfen, 
Schon Säuglinge die Treu’ aus treuen Brüften tranfen! 
Und jest! — in taufend Hochgemittern 

Magft du mit deinen Bergen jplittern! 

D Land, o unglüdjel’ges Yand! 


Wie der Tiroler Volkskrieg gleich nad) jeiner Niederwerfung 
in Tirol jelbft von einem bayriſchen oder bayrijchgefinnten Be» 
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amten dargeftellt werden fonnte, zeigt eine Flugſchrift des Inns— 
bruder Polizeiaftuars Niklaus Ferd. Högmein (1810, Innsbruck, 
Wagner, 4 Bl. 40) [Hofbibl.] „An die Bewohner des Innkreiſes 
bei der höchiterfreulihen Ankunft... des durdlaudtigiten Kron- 
prinzen von Baiern ꝛc.“, der wir nadhftehenden Pafjus entnehmen: 


„Heute dor einem Jahre, was war nah? — Mit 
Schmerz und tief ergriffenem Gefühle erinnert fih nod) 
der Baterlandsfreund der jchauerlihen Szenen, die jein 
Herz gewaltfam ergriffen und ihn zu Thränen zwangen. 
Von empörten Leidenschaften zerrifien blutete daS Bater- 
land, und im wilden Sturme wogten die Gräuel der 
Empörung mit ihrem verderdlichen Gefolge über uns hin. 
Die Sicherheit jedes rechtlichen Bürgers war gefährdet; 
Spott, Hohn, Berfolgung und Kerfer waren der Lohn 
deffen, der Wahrheit ſprach und jchrieb, der weifen Rath 
ertheilte oder mit Muth und Entjchloffenheit die Rechte 
der Krone und der Bürger vertheidigte, Recht und Pflicht 
huldigte und frey umd offen, wie der rechtlihe Mann 
immer, unter der aufgereizten Mafje daftund und Friede, 
Ruhe und Eintracht predigte. Wildes Jauchzen tönte 
durch die Lüfte nad begangenen Berbrechen, und der 
Kanonendonner brüllte fürchterlih über unjere Thäler 
hin, um Berbrechen zu verhindern. Bom verfchiedenartigiten 
Sntereffe und der niedrigften Habfucht geleitet, zerftörten 
Tauſende die Wohlfahrt des Baterlandes, und nicht ihnen, 
jondern der allweifen Borjehung und der Gnade unſers 
großmüthigen Königs haben wir es zu verdanken, daß es 
jo ift, wie es ift, und daß wir nicht auf allen Geiten 
fürchterliche Ruinen erbliden. Mißtrauen herrichte allent- 
halben, die Kinder fiengen an die Aeltern, diefe die Kinder 
zu haſſen, der Freund verbarg fich vor dem Freunde und 
hatte Urfache dazu, der Gatte durfte der Gattin nicht 
trauen, und dieje jchalt jenen einen Verbrecher, wenn er 
nicht ihrer Meynung war. Ungeachtet alles, was gejchah, 
für die Religion gethan wurde, jo war es doc eben diefe, 
die am meiften dabey verlohr, und hätte diefer Zuftand 
noh länger jo fortgedauert, jo wäre am Ende von ihr 
fein Schatten mehr übrig geblieben, die reine Chriftus- 
lehre hätte ein neues Heidenthum verdrängt, und alle 
Sittlichfeit wäre in einer allgemeinen Wildheit umnter- 
gegangen.“ 


CXXXIV 


Dagn, Schützenlied der Kufſteiner Sturmmann— 
ſchaft, Anonymer, undatierter Druck [Ferd.]; eine handſchr. Notiz 
ſchreibt das Gedicht dem Schützenhauptmann Simon Dagn, 
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Lehrer zu Söll, zu. Wir teilen den Tert mit allem Vorbehalt 
mit; er kann nämlich auch ganz wohl den Aufgeboten von 1796, 
1797 oder 1805 entitammen. In diefen Fällen wäre unter 
„Muatter Lies“ (10, 1) Erzherzogin Maria Elifabeth (vgl. zu IX) 
zu verftehen. Gehört das Lied in unjeren Zujammenhang, jo 
ift „Lies” die Kaiferin Maria Louiſe (Ludovica). 

4, 4 Fauzen Fauftichläge, Ohrfeigen (Schm. 1:735 f.): 
auch oberöfterreihifh. — 7, 3 Tiach Dickbein, Oberſchenkel 
(Schm. 1:482). — 9, 1 jchlecht überliefert? 

Wir fügen diefem Gedichte ein anderes, ebenfalls unter- 
innthalerifches, Hinzu, welches gewiß dem Jahre 1809 nicht 
angehört, wiewohl es jelbjt von Zirolern jo datiert worden ift, 
ein Berjehen, das aud) in GGr 26:675 übergegangen tft. Es tit 
(abgejehen von der in GGr zitierten Abjchrift 2. v. Hörmanns) 
in drei Faffungen überliefert: bei Peternader 2:54 ff. mit ficht- 
liher Annäherung an die Schriftipradhe, der ältefte und voll- 
ftändigfte Text (A); in der „Kuffteiner Feftichrift 1893 hgg. von ©. 
M. Prem, ©. 38 f., als noch ungedruct bezeichnet, um 1 Strophe 
und einige Berje fürzer (B); in Franz Friedr. Kohls „Echten 
Tiroler-Liedern” (1899) S.251, mit Singweife, auf 4 Strophen ver- 
fürzt (C). B und C, jowie Hörmanns Abjchrift jegen das Lied 
ins Jahr Neun; aber dem fteht erftens Peternaders ausdrüdliches 
Zeugnis für 1813 entgegen und zweitens das Lied felbft, wenigſtens 
im Tert B (daS ftarf verfürzte C könnte allerdings wohl aud 
auf die Berhältniffe von 1809 pafjen). Denn Str. 4—8 bejchreiben 
die Kämpfe von 1809, inSbejondere die Erzeffe des bayrischen 
Militärs als etwas im der Vergangenheit liegendes; jetzt aber 
(1, 3) „werd’n wir faiferlich”, und Bayern (2, 1ff.) ſucht gutes 
Einvernehmen mit dem Kaifer, ja fämpft felbit, undanfbar genug, 
an der Seite Öfterreichs gegen Frankreich, (9, 5ff.): es ift die 
Situation nad) dem Bertrag von Ried (8. Oft. 1813) und dies 
Datum daher der terminus a quo des Gedichts. 

Nach Peternader war das Lied noch im den dvierziger Fahren’ 
bei den St. Johannſer Schüten jehr beliebt, und Kohl hat es 
1898 nad) dem mündlichen Bortrag der Elife Blattl in St. Johann 
i. T. aufgezeichnet, die vermutungsmweife ihren Großvater, den 
Landesperteidiger Chriltian Blatt! (1776—1856) als Autor 
bezeichnete. Dieje Bermutung wird indes durch Peternader ent- 
fräftet, der unjer Gedicht im Verlauf einer jehr ausführlichen 
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Biographie eben jenes DBlattl mitteilt und es hiebei als „von 
einem Bauern im Fahre 1813 verfaßt” bezeichnet. Allerdings 
waren ſowohl Chriftian Blattl wie fein gleihnamiger Sohn 
dichterifch begabt, vgl. Peternader 2: 14f., 52 und P. Adjut 
Troger, Chriftian Blattl, Schübenhauptmann von Pillerfee 
(1909 passim). 


CKXXIVa 
Ein Tiroler-Eied über die Unterinntalilches Volkslied 


Bayern. 


1. Fett fing’ ic) noch eins, 
Wenn ich gar nimmer möcht", 


Und jetst werd’n wir kaiſerlich, 


Iſt's enf etwa recht? 

Wenn’s euch nicht recht ift, 
So thut ihr's grad’ ſag'n, 
Denn wer bairifc) will bleib’n 
Den thun wir erjchlag’n, 


Set habt's noch d'freie Wahl, 


Jetzt ſagt's mir bald. 


2. Jetzt hat ſich das Blattl 
Auf einmal gewend't, 

Jetzt habent die Boar ſelber 
Ihr Untreu bekennt, 

Jetzt bitten's den Kaiſer 
Um Gnad' und Pardon; 

Er ſoll decht ihr Landl 
Abiſſel verſchon. 

Sie wollen gern geh'n all' 
Eini in Sauſtall. 


3. O wär' ich der Kaiſer, 
Ich wollt' euch's wohl ſag'n, 
Ich machat a Pechlaugn 

Und thät euch recht zwack'n 
Ich ließ euch die Köpf 
Abiwaſchen recht ſchön, 

Daß enk that der Bart 
Sammt dem Haar abagehn, 
Das wär' euch recht g'ſund, 
Os boariſche Hund. 


4. Wie habt ihr das ſchöne 
Tirol ſo verwüſt't, 


aus anno Neune. 


1. Jatz ſoid i oas ſinga, 
Wen i goa nimma mecht, 
Jatz wer ma aft kaiſerlich, 
Iß' enk aft grecht? 

So theat's es grod ſogn, 
Wer boariſch will bleibn, 
Den thoan ma daſchlogn, 
Jatz habs die frei Wahl, 
Sinſt daſchlagn ma enk all! 


2. Jatz hot ſi dös Blattl 
Auf oamoi umgwendt, 
Jatz hobn die Boar ſöim 
Eana Untreu bekennt. 
Sie bittn an Kaiſa 

Um Gnod und Pardon 
Ea mecht an Boarlandl 
Abißl vaſchon 

Sie wöllten eini geh oi, 
Ja woi in den Sauſtoi. 


3. Wenn i da Kaiſa wacr), 
J wollt enk's ſcho ſog'n, 
J machat a Pechlaugn 
Und that enk ſchö zwogn, 
Dö Köpf that i enk a 
Obiwoſchn recht ſchö, 

Es miad enk da Boſcht 
Sammt 'n Hoar obi geh’, 
Und dös war enf gjund 
Des tyrannifche Hund! 


4. Mia hobs ös dös treue 
Tirol jo verwüaſt, 
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Daß d’ Leut' hambt lange Zeit | Die Leut, die ham vi 


Auf die Berg’ fliehen g’müßt; 
Wer bei'n Häufern ift blieb’n, 
Den habt’s z'ſamm'n g’haut, 
Koan Kind nit verjchont 

Und foan Lappen ang’schaut, 
Wen’s habt friegt im Spital, 
Habt ihr umbradt ja all’. 


5. Was habent enf die Kirchen 
Und Gott’Shäujer than, 

Habt's kain Tafel ganz laffen, 
Koan Heiling, foan Fahn'; 
Shr habt enk wohl gar 

über's Heiligthum traut, 
Habt's Ciborium g’ftohlen 

Und die Kaſten eing'haut, 

Iſt das auch ein Räſon, 

Der Türk hat's nie than. 


6. Und was der Soldat 

Auf den Raub nit ertrögt, 
Hambt die boariſchen Bauern 
Auf d' Wag'm aufg'lögt, 
Köſſel, Pfannen, 

Hacken und Sapin, 

Was bei'n Häuſern iſt g'weſen, 
Habt's Alles dahin, 

Nit grad Strümpf und Schuh, 
Auch viel Leder und Tuch. 


7. Die Bienen und 3’ Vieh 
Habt’s ihr uns all’3 g’raubt, 
Das Geld aus dem Beutel, 
Wer hat enfS erlaubt? 

Die Kuh’ Habt’S uns g'ſchlogt 
Und d' Roß habt’S uns g’ftohl’n, 
Und es follt’ euch der Teufel 
Lebendiger hol’n; 

Er holat euch wohl, 

Aber d' Höl wurd’ ihm 3’v0ll. 


8. Ihr meine Boarn 

Das ſag' ich enk ſchon, 
Vor enk ſeind wir g'laufen 
Kein Tritt davon; 

Ihr hätt's das Tirol 
Euer Lebtag nie g’friegt, 


Auf die Berg aufi g'müaßt. 
Was bein Heifan iS bliebn, 
Dös hobs gor ollS zammghaut, 
Hob3 foa Kind nit vajchoat 
Und foan Lappn ugſchaut, 
Habs van friagg in Spitoi, 
Habs es a umbradt ot. 


5. Was ham enf die Kirchen 
Und Gottsheifa thu(n) ? 

Koa Tafl gonz glaßn, 

Koan Heilign, koan Fuhln), 
Des habs enf jogar 

Ueba’s Heiligthum traut 
Hab’s Eiborium gſtohln 
Und die Kaſtn ei’ghaut. 

Is dös a Reſcho? 

Koa Türk hätt's nit tho! 


8. Was da Soldat 

Auf'n Rab nit datrögg 

Hobn die Boariſchen Bauan 
Auf d'Wagn aufiglegg, 

Keſſ'l und Pfana, 

Und Hackn und Zapic(n), 

Was bein Heiſan is gweſn 
Habs gar oiſandt dahi(n), 

Ja gar Strümpf und d'Schuach, 
Vui Leda und vui Tuach. 


6. D'Impen und 's Vieh 
Habs ins gar alls zſammgrabb 
S' Geld aus 'n Säckl 

Wea bot enks dalapp? 

Die Küa habs ins gichlägg 
Und d'Roß habs ins gitoin 
Sat ſoll enk da Teifi 
Lebendiga hoin: 

Er holat enk woi, 

Oba d'Höll wurd eam z3'voi. 


7. O meine liabn Boar 
Dös ſogen ma enk ſcho 
Vor enk war ma gloffn 
Koan Schritt nit davu(n), 
Und ös hets Tiroi 

Enka Lebta nia kriagg 
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Wir hätt’n euch bunden, 
Eing'fatſcht und g’wiegt, 

Und in Schlaf g'ſungen a, 
Wenn der Franzos nicht war. 


9. Aber d' Franzoſen 

Haben noch an euch denkt, 
Hambt euch's Tirol 

Sammt dem Königreich g'ſchenkt; 
Aber was hambt ſie 

Für an Lohn davon trag'n, 
Seid's ſelber war da, 

Und thait's auf ſie ſchlag'n; 
Es ſteht nit lang an, 

So bekömmt's enkern Lohn. 


10. Viel Kirchen und Häuſer 

Habt's z'am brennt, 

Habt's g'meint, es iſt rar, 

Wenn's ſchön z'ſamm brunnen 
ſend? 

Aber Gottlob! jetzt 

Sind's wieder aufbaut, 

Weil ihr habt ſo fleißig 

Auf's Kirchengeld g'ſchaut; 

Das empfind't die ganz Gmain, 

Müſſen all' leichter thain. 


11. Von eh' hambts von Hundert 
Vier Gulden Zins geben, 
Hambts den Leuten verſchont 
Und hambts laſſen leben, 

Jetzt müſſens a fünf 

Ja ſechſthalb Gulden ſein, 
Wann du's nit haft, 

So magſt dich jchon freuen; 
Es braucht weiter nicht mehr, 
Deine Küh’ müfjen her. 


12. D’Schörgen umd d’Schreiber, 
Und d'Richter allfammt, 

Sind den Teufel auskömma, 
Jetzt ſind's auf'n Land; 

Und jet ſchinden's die Bauern, 
Ich könnt' dir's nit jagen, 

Es war foain Wunder. 

Wir thaten’3 erichlag'n; 


Mia hätn enf bundn 
Eingfaticht und ei'gwiagg 
Und jchlafgiunga a, 

Wen da Franzos nit wa. 


9. Oba d'Franzoſ'n 
Ham nu an enk denkt, 
am's ganzi Tiroi 
Samt'n Künigreich gſchenkt. 
Und was ham ſi 
Für an Lohn davdu(n) trogn? 
Seids ſöiba wachs do, 
Und thats ſöiba drauf ſchlogn. 


10. Bui Kirchn und Heija 
Hobs nidagebrennt 

Hobs gmoat, es is var, 
Wenn's ſchö zambrunna jend? 
Oba Gottlob, iat 

Seins wieda aufbaut, 

Wei's hobb ſovui fleißi 

Auf's Kirchengeh(n) gſchaut; 
Dös empfindt die ganz Gmoa 
Müaßn d' oi leichta thoa. 


11. D'Schergn und d'Schreiba 
Und d'Richter allſamt 

Send'n Tuifi auskema 

Send oi auf'n Land 

Und ſchind'n die Bauern, 

J kunnt enk's nit ſogn, 

Mi thats ja nit wunan 

Wen ſi's thatn daſchlogn. 
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Und wenn's nicht bald kaiſerlich Wen's nit boi kaiſerlich weajcht 


werſt, 
G'ſchiecht's heuer für ferſt. 
13. Ihr meine Boar'n 
Könnt's noch leicht erleben, 
Daß mögt euern König 
Sammt den Landl hergeben; 
Und wenn euch der Kaiſer 
Nit extra beſchützt, 
So wird noch drein g'ſchoſſen, 
Daß donnert und blitzt; 
Dann bekömmt's euern Lohn, 
Mögt's hergeb'n die Kron'. 


14. Wer das G'ſangl hat gemacht, 


Kann ich gar nit recht ſag'n, 
Mich thut's alliweil wundern, 
Und ich mag's nit erfrag'n; 
Ich muß mir g'rad' denken, 
Koain Narr hat's nit than, 
Er hat's ſelber probirt, 

Er kennt die Boarn ſchon, 
Und wer meint, es iſt grob, 
Der mach mir die Prob'. 


Wichtigere Abweichungen des Kohl'ſchen Texts. 


Gſchiachts huia ftott feaſcht. 


12. O meini liabn Boar 
Könnt's ös no leicht dalebn, 
Daß müaßt enkan Künig 
Samt'n Landl heagebn; 

Wen enk da Kaiſa 

Nit extra beſchützt, 

Nacha weaſcht nu drei'gſchoſſn 
Daß dunaſcht und blitzt, 

Nacha hob's enkan Lohn, 
Wenn's müaßt heagebn die Kron. 


13. Wea dös Liedl hat dicht't, 
Kun i gor nit recht ſogn, 

Mia thats ſchiaga wundan 
Und mags nit dafrogn; 

J denk ma hoit oiwai 

Koa Lapp hats nit thu(n), 

Er is ſelm dabei gweſt 

Und kennt die Boar jhufn). 
Und wenn's moats, es is 3’grob 
Aft mad) ma die Prob. 


1, 236 


wenn i na medt. — Statt 1, 58 hat Kohl unjer 2, 1—4; 


ftatt 1, 


9—10 Bitt'n Shon um Pardo', S medt’s da 


Kaiſa vaſchon! Str. 2, 3, 4 fehlen bei Kohl; auf die 1. folgt 

bei ihm unſere 8. Strophe, dann unjere 5., ftarf verändert. 
Strophe 5 Osboarifhen Hund, Os häbts nid läng 

g'ſchaut; darauf unjer 5, 7—8, darauf B 6, 5—10. Strophe 6 


und 7 fehlen bei Kohl. 


81-385 boariſch'n Hearrn, Dajin jag’ mar 


enk ſcho'. 


Strophe 9—12 fehlen bei Kohl. 
14, 2 Run i nia recht dafrägn. 14, 4 Und darfs do 


nid jagn. 


CXXXV 


Eunemoſer, Die patriotiſchen Greiſen uſw. Handſchr. 


aus dem Nachlaß des Erzh. Johann [Ferd.]. 


Der Schreiber 


des Gedichts, „Andrä Ennemojer, Weltgeiftlicher”, mag jehr wohl 


er 


auch der Dichter fein; wozu follte ſich ein bloßer Abjchreiber 
ausdrücklich nennen? Der etwas gequälte Wit vermag die 
Tragik des Stoffs, der Defreggers „Letztes Aufgebot“ vormeg 
nimmt, nicht zu mindern. 

Ennemofer aus Flaurling (nit zu verwechjeln mit dem 
befannteren Joſef E., Hofers Sefretär und nachmals Lützower 
Jäger, vgl. Wurzb. 3: 51) war 1809 Kooperator im Pitztal, 
„ein feuriger junger Mann“, ſchlug am 11. April bei Zirl eine 
bayriſche Abteilung und nahm auch weiterhin lebhaften Anteil 
am Volkskrieg. (Hirn ©. 301ff.); im Herbſt, vor der 4. Er— 
hebung entjagte er, nad) vorheriger Unterredung mit Hofer (da. 
©. 578) den Waffen und nahm feine GSeelforge wieder auf. 
1816 erſcheint €. als Priefter der Wiener Diözefe. Das Ferdinan- 
deum befitt von ihm eine fehr eingehende handſchr. Darftellung: 
„Tirols erfte Infurreftions-Ereigniffe in den Umgebungen Inns— 
bruds“. 


CXXXVI 


offer, Lied im Tiroler Dialekt. Einzeldrud, anjdei- 
nend 0. DO. u. $ ſowie anonym; im Eremplar des Ferdinan- 
deums find Titel und Autor handfchriftlich beigefett, alfo fehlt 
das urſprüngliche Titelblatt dort vielleicht (A). In den „Inter— 
effanten Beyträgen“ werden unter dem Titel „Ein Yoblied auf 
Defterreih” die Strophen 1, 2, 3, 14 und 15 abgedrudt, als 
Berleger Zofeph Weger in Briren und als Verfaffer, zwar ohne 
Namensnennung, Zoller bezeichnet. „Wie niedrig!” bemerkt 
Müller zu Strophe 3, „der nämliche Berfaffer dichtete vor zwei 
Fahren ein Zoblied auf S. M. den König von Bayern“, womit 
auf unfer CXXVI oder CXXVIa angejpielt wird. Die „Bey— 
träge” datieren das Gedicht mit 1. Zuli. Damals mag es ja viel- 
leiht erichienen jein, aber entftanden ift es gewiß (vgl. Str. 2 
u. ö.) gleich nad) der erften Erhebung im April. Zoller fügt nad) 
jeiner Gewohnheit eine Erläuterung feiner mundartlihen Recht— 
ihreibung bei. 

„Allgemeine Anmerfungen. Das ä bedeutet durd)- 
gehends [foviel] wie daS offene einfache a, wo aber fein Zeichen darauf 
fteht, [foviel] wie o. Das einfache ft, ſowohl in der Mitte als am Ende 
eines Wortes, wie jcht: 3. B. iſcht, anftatt ift. Die mit breiterer 
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(ſchwabacher) Schrift bezeichneten * Selbſt- oder Doppellaute, und 
zwar e oder ö werden wie ea, 3. B. Earen für Ehren, hearn 
für hören, dann ai oder ei und o wie oa ausgejproden, 3. B. 
Koaſer anftatt Kaifer, Boan anftatt Bein, groaß anftatt groß. 
Die orthographiihen Fehler: Stendt für Stände, Lendern für 
Ländern zc. hat man ich der Ausſprache wegen erlauben müfjen.“ 

1, 4 Maria Ludovika ftand damals im 22. Lebensjahr. — 
1, 8 Erzherzog Ferdinand von Eite hatte 5. Dezember 1805 in 
dem Treffen von Steden (bei Iglau) geftegt; vgl. Angeli, 
Erzh. Carl 3 (1897) :146. — 3, 6 ff. vgl. die von Hirn ©. 201 
zitierte Strophe aus einem Zeitgedicht (vermutlich identifch mit 
dem in GGr 26:674 nad) dv. Hörmann Abjchrift angeführten, 
„König Mar, du graußigs Mandl” beginnenden Lied): 


Du willſt do an Künig modn, 
Möchtn Küch und Kölber lochn, 
O der Bonapart ift fein! 

Ziacht di bei der Noſn umer, 
Und du Zeuflsnorr, du dummer, 
Muaft jei Kommerdiener jein. 


5, 1ff. vgl. zu OXXX 5f. und Voltelini ©. 8—24. 
— 5,3 vgl. Egger 3:483, Hirn ©. 316. — 5, 5 Deportierung 
widerjegliher Welt- und DOrdenspriefter Ende 1807, dann 1808 
Hirn ©. 134 ff., 149. Die „frummen Päter” find fpeziell die 
Kapuziner von Meran, Sclanders (unter dieſen Hafpinger), 
Mals, Innsbruck. Sie wurden zum Teil nad) dem bayrijchen 
MWalfahrtsort Altötting gebracht. — 5, 5 Hirn 101 ff. verzeichnet 
eine ganze Reihe bayrifcher Berfügungen, die den altherkömm— 
fihen Gottesdienft vom Standpunkt der Aufklärung aus ein- 
ſchränkten oder abänderten: Berbot der Ehriftnachtmeffe ; Predigten 
dürfen nicht über 1/, Stunde dauern; Berbot der Ausſchmückung 
des heil. Grabes; Findifhe Normierung des für das ewige Licht 
zu verwendenden DIS (vgl. OXXX 9, 4) u. dgl. m. — 6, 1ff. 
Aufhebung der bayrijcherjeits jchriftlich und mündlich garantierten 
ſtändiſchen Verfaſſung Tirols (Hirn ©. 66 ff.; Voltelini S. 24 
bis 32) 1. Mai 1808. — 6, 3 „Inn-, Eijad-, Etſchkreis“. — 
6, 7 erflärt fi aus CXXX 24, 3; vgl. auch Schneidamwind 
1:156. — 7, 1ff. Hirn ©. 167—194 jdildert ausführlich 


* Sn unjeren Terten nicht durchgeführt. 
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die verjchiedenen Konflikte, die fi) bei der Durchführung der 
bayriſchen Rekrutierung im erjten Bierteljahr 1809 ergaben und 
3. B. im Fleimstal und in Arams zu offnem Aufruhr führten; 
vgl. auch Voltelini ©. 49. — 8, 3f. geht auf die Waffenftredung 
der 400 Bayern bei Sterzing am 11. April (Hirn ©. 294 f.) 
und General Biffons bei Wilten am 13. — 13f. Grobe Aus— 
jchreitungen des bayriſchen Militärs gegen die tiroler Bevölke— 
rung famen jchon im April vor; im Mai nahmen fie ſolche Di— 
menfionen an, daß Generallt. (nahmal3 Marihall) Wrede 
in einem Tagesbefehl aus Elmau vom 12. Mai feine Truppen 
etwas fjentimental apoftrophieren mußte: „Euer General, deſſen 
einziger Stolz und Glüdfeligkeit es war, wenn euere moralifche 
Handlungen, euere Disziplin euren militärifchen Thaten gleich 
blieben, jpricht mit Thränen in den Augen zu euch und jagt euch, 
dag eure Gefühle von Menjchlichfeit in Grauſamkeit ausgeartet 
find.” Indes fand drei Tage jpäter die fürchterlihe Plünderung 
und teilweife Einäfherung von Schwaz ftatt. Im Juli brannten 
die Bayern Seefeld nieder. Vgl. aud) CXXXIVa. 


CXXXVII 


Anonym, Erſte Befreiung Innsbrucks. In Ditfurths 
„Hiſtoriſchen Volksliedern vom Ende des Siebenjährigen Krieges 
bis 1812“ (1872) ©.322f., wiederholt in ſeinen „Hiſtoriſchen Volks— 
liedern des öſterreichiſchen Heeres von 1668 -1849“(1849) ©. 82f.; 
dem Sammler 1834 in Franken, von Wachtmeiſter Oberhofer, 
der dem Vorgange beiwohnte, mündlich überliefert. 

Der Kommandant des in Innsbruck garniſonierenden Re— 
gimentes Kinkel, Oberſt Baron Ditfurth, wurde bei den Straßen— 
kämpfen des 12. April „nach löwenkühnem Widerſtande“ (Hor— 
mayr), viermal ſchwer verwundet, Gefangener der Bauern und 
ſtarb 12 Tage nachher. Die damals von ihm getragene Uniform 
hängt im Münchener Heeresmuſeum. Vgl. Marimilian v. Ditfurth, 
Aus dem Leben des kgl. bayrifchen Oberjten Karl Freib. v. 
Ditfurth (1864) ©. 91 ff. 

Das an eriter Stelle zitierte Sammelwerk teilt ©. 321. 
(aus derjelben Quelle wie CXXXVII) ein demfelben Thema ge= 
widmetes bayrifch-gefinntes Gedicht mit. 


[ei 
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CXXXVIIa 
Tod des Oberlt von Ditfurth. 


1809. 


Unjer Oberft ift getroffen 

Dreimal ſchon von dem Blei, 

:/: Kommandiert doch: „friſch vorwärts!” 
Wir ftürmen aufs Neu. :/: 


Er ihwingt feinen Degen, 

Der ritterlihe Held; 

:/: Die Zimmerleut haun’s Thor ein, 
Daß donnert und gellt. :/: 


Die Kugeln, die fliegen 

Wie Riejel daher, 

:/: Unſer Oberft ftürzt nieder 
Und alle Offizier. :/: 


Tyroler die fchreien 

Viktoria hell auf: 

:/: Der Ditfurth ift erſchoſſ'n, 
Bua, allweil friſch drauf! :/: 


Sie woll’n unjern Oberft 
Berhau’n ganz in Stüd’;z 
:/: Wir ftreiten wie die Löwen, 
Schlag'n Alles zurüd. :/: 


Oberſt Ditfurth, edler Kriegsheld, 
Wärft du g'weſen General, 

:/;: Du hätt's nicht verfpielet 

Das ihöne Tyrol! :/: 


CXXXVIII 


Anonym, Grabſchrift auf die Bayern. Bartholdy 


©. 87f. — Fr. L. v. Soltau, Ein Hundert deutſcher hiſtoriſcher 
Volkslieder (21845) ©. 577 = Hdſchr. Ferd.] = Hdſchr. [Archiv 
Giovanelli in Bozen]; nad) diejer bei Hirn ©. 365. Das Gedicht 
ftammt aus der zweiten Hälfte des April. 


4 Kinfel, der in Tirol fommandierende bayrifche General, 


ein Greis, am 12. April in Innsbruck gefangen genommen. — 
6 Ditfurth hatte ſich insbeſondere als Kommandant der Exeku— 
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tionstruppen im Fleimstal (vgl. 3. COXXXVI 6f.) verhaßt ge- 
macht. — 8 Wreden, bayr. Oberjtleutnant (nicht zu verwechjeln 
mit dem GL. Wrede), am 13. April gefangen genommen. — 
14 Anspielung auf die Defenfion von 1703. 


CXXXILX 


Anonym, Freudenlied der tapfern Tyroler. Einzel— 
druck 1809 (Wien, Ludw. Mausberger, 8 ©. 80) [Ferd.]. Das 
Gedicht ſtammt offenbar nicht aus Tirol, fondern dürfte in Wien 
entftanden ſein; es hat ganz den Ton der Kaftelli und Bäuerle, 
zeigt fich über die Tiroler Berhältniffe jehr jchlecht unterrichtet 
und ift überdies in Wien gedrudt. Wir haben es gleichwohl des 
Stoffes wegen dieſer und nicht der erften Abteilung unferes 
Buches eingegliedert. Johann hat befanntlich während des Sturm- 
jahres Zirol nicht betreten, konnte alfo weder eine „Anrede” 
noch unſer „Freudenlied“ über ſich ergehen lafjen. Allerdings 
wurde die Ankunft des Erzherzogs in Tirol zu Anfang Mai 
beitimmt erwartet (Hirn ©. 385). Das Gedicht ift in jenem 
vermeintlichen Tiroler Dialekt gejchrieben, wie ihn die Wiener 
3. B. aus Scilaneders „Tiroler Waftl” (1798) * kannten; vgl. 
dagegen Zoller (bei GGr 26:681:10). 

Daß unter den Führern der erften Erhebung hier nur 
(9, 1ff.) „der Gaftwirt Straub” (Joſef Ignaz Straub, Kronen- 
wirt zu Hall) hervorgehoben wird, erklärt ſich jehr wohl aus 
Hirn ©. 369 f. „Den erften Bericht aus Tirol erhielt der Kaijer 
vom Kronenwirt Straub in Hal. Kaum in Innsbruck einge- 
troffen, forderte Oberftlt. Taris den Kronenmwirt auf, fih als 


* Diefe „komiſche Oper“ wurde eben wieder 1809 vor der 
franzöfiihen Invaſion unter demonftrativem Beifall in Wien 
gegeben. Der B. Eipeld. fpottet (1:11): „Sn den hiefigen 
Theatern wird jeßt alle Augenblid der Tyroler Waſtel aufge- 
führt, und da nehmen die Herrfchaften und andere Neiche die 
Wafteln und ihre Weiber mit in d'Logi, und ambrafirens vorm 
lieben Bublifum, und da wird dann über die Komedie aufn 
Theater und in der Logi, vorzüglich auf den Hennenfteigen bis 
zum Taubwerden g’klajcht. Am End von der Komedie muß der 
Tyroler Waftel nnd fein Weib allemal raus, und die fchreyen 
dann: ‚Vivat der Kafer Franz und die Kaſerin!““ — Schon in 
Perinets „Dfterreich über alles“ (1796) tritt fol ein Pfeudo- 
Tiroler auf. 
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Siegesbote an das Hoflager zu begeben.” Straub erftattete indes 
nur eine jchriftlihe Nelation an den Ratfer, die ſehr ſchnell auch 
dem großen Publifum befannt wurde. „Daraus erklärt fi, daß 
beim Kaiſer und jeiner Umgebung die Meinung entftand, Straub 
ſei daS Haupt der nordtirolifhen Volfserhebung ... So entitand 
eine Art Legende, die, von Straub al3 dem Oberfommandanten 
der Tiroler fprehend, aud in damalige ausländische Zeitungen 
überging.“ Bol. auch Hirn ©. 320 f., 384 f. 

Wir teilen als Anhang zu diefen dem volfstümlichen 
Prinzen gewidmeten Berjen feine von Hormayr verfaßte Pro- 
klamation* an die Tiroler mit, die den Faiferlichen Truppen 
durchs Puſtertal voranflog. 


Tyroler! — Ich bin da, das Wort zu löfen, daß 
IH Euch am Aten November 1805 gab: 

„Daß gewiß die Zeit fommen werde, wo 
Mir das Hohe Bergnügen zu Theil werden wird, 
Mich wieder mit und unter Eudh zu befinden.“ 

Gedenfet nun auch Ihr der Worte, die Ihr in eben 
jener bittern Abjchiedsftunde, die Ihr noch zu Sterzing 
und Bruneden zu Mir gefprochen habt, die mein Troſt 
gewejen find und meine Hoffnung, und die nicht durch 
Meine, noch durch Eure Schuld, fondern nur durch 
anderwärtige beyfpiellofe Unfälle, nicht glei) damals 
jhon in Erfüllung gegangen find. 

Der durch eben jene Unfälle herbeygeführte Preß- 
burger Friede hat vielmehr jenes wohlthätige Band, das 
Euch jeit einem halben Jahrtauſend an Defterreich Enüpfte, 
leider! vollends zerriffen. Aber jelbit, als es entjchieden 
war, Tyrol werde nicht nur vom öfterreichiihen Kaiſer— 
ftaate getrennt, es werde auch nicht dem durchlauchtigften 
Erzherzog Großherzog zufallen, fondern das neue König- 
reih Bayern durch dieſe Perle vergrößert werden, da 
gedachte noch der ſcheidende Landesvater feiner geliebten 
Kinder mit unveränderter Sorgfalt und mit jener alten, 
öfterreichifchen Treue. Das Vorhaben, Tyrol zu zerftücdeln, 
das nördliche Bayern, das jüdliche aber Stalien zuzu— 
theilen, wurde noch glüdlich verhindert. Unzertrennt, mit 
allen jeinen Rechten und Freyheiten, mit Beybehaltung 
jeiner Stände, jeiner Conftitution, feines Abgaben- und 
Bertheidigungssyftemes — mit einem Worte —: 


Einzeldr. [Hofb.] [Salzb. Landesmuf.) = Schallhammer, 
—— Ereigniſſe im Herzogthume Salzburg ꝛc. (1853) 
. 424 ff. 


Schriften. XI. | 29 
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Nur auf diejelbe Art und nur mit denjelben 
Titeln und Rechten, wie Seine Majeftät der Kaiſer 
und König es bejejien hatten, und nidt ander 
— nur fo gieng Tyrol an Bayern über. 

So war die Bitte erfüllt, welche die treuen vier 
Stände in ihrer rührenden Borftellung vom 14. Dezember 
1805, Meinem allergnädigften Herrn und geliebteften 
Herrn Bruder dringendft ans Herz gelegt hatten. — Mit 
tröftendem Bemwußtjeyn vernahm der Kaifer die feyerliche 
und öffentlihe Wiederhohlung diefer Friedensbedingung 
von Seite Bayerns durh das Befizuahmspatent und 
durch die den Deputirten gegebenen Yuficherungen. 

Die nad) Innsbruck abgeordnete R. K. Uebergabs- 
und Abrehnungs-Hofeommiffton Fam in ihren Eröffnungen 
und in$bejondere in ihrem Danf- und Abſchiedsſchreiben 
an die Stände vom 10. April 1806 nochmals auf diefen, 
dem Herzen Seiner Majeftät jo theuern Gegenftand 
zurüd. Bekanntlich wurde diefe Commiffion zu Anfang 
des Junius, ohne Antwort auf ihre Noten und Anfragen, 
unter nichtigen Borwänden, auf eine nicht nur unfreund— 
liche, fondern fogar unanftändige Art entfernt, damit ſie 
nicht Zeuginn fey von den Woche für Woche auf ein- 
ander folgenden Berlegungen diejes Friedensartifels, da— 
mit ihre Gegenwart die Tyroler nit um fo lebhafter an 
die guten alten Zeiten erinnere! 

Wie man Eud, biedere Tyroler! diejen Ar— 
tifel des Preßburger Friedens gehalten hat, jo 
find alle übrigen gehalten worden. 

Was Seine Majeftät, der Kaiſer und König zeither 
geduldet, gethan und nachgegeben haben, um ihren ge- 
treuen Bölfern wenigftens diefen, wenn gleid) nachtheiligen 
Frieden zu erhalten, weiß alle Welt und unfere Gegner 
am Beiten. 

Der Kaiferhof wird und muß feine bejonderen, 
zahlloſen, gerechten Beſchwerden, an den parteylojen 
Richterftuhl der Mit- und Nachwelt bringen. Er wird 
hiebey eher feine unermüdete Langmuth und Geduld zu 
rechtfertigen haben, als das, daß er jeßt, um das Aeußerfte 
abzuwenden, um dem letten Streich zuvorzufommen, zur 
Nothwehr greift! — aber warum ift diejer Krieg ein 
allgemeiner, nothwendiger heiliger Krieg? 
Warum wird er geführt? — Darum, daß nicht eine, 
ihon an fi) übergroße Macht auch nod allein be— 
waffnet bleibe, und die andern alle ungerüftet, folglich 
ohnmädtig: — darum, daß nicht zulegt Alle Einem 
dienen, und zwar Einem, weldem urjprünglid; Keiner 
zu dienen verpflichtet, — darum, daß nod ein Redit, 
daß noch eine Freyheit und Selbftändigkeit, daß noch 
mehr als nur ein einziger Wille, daß noch eine Zu- 
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fluht und Rettung auf Erden ſey, darum, daß nicht 
alle Deutſchen, daß nicht endlich auch der Defterreicher, 
Ungar und Böhme gezwungen werde, anftatt für den 
eigenen Heerd, für eigne Ehre und Heil, fünftig als 
blinde Werkzeuge fremder Herrſch- und Habſucht zu 
bluten; dereinſt aud; wider Rußland zu ziehen, die Türfey 
anzufallen, oder undeutfchen Emporfömmlingen Thronen 
in andern Welttheilen zu erfämpfen, — darum wird 
Krieg geführt!!! 

Groß und erhaben.ift diefer Zwed, ja der größte 
und hödjte, — jo jey denn aud) der Muth groß und 
hoch, und unſre Anftrengungen. — Die Gefahr des Mu— 
thigen iſt allemahl kleiner, als die des Muthloſen: 
nicht der Verfolger, jondern der Flüchtling fällt. 

Wir haben zwar einen Feind gegen Uns, dem bis 
auf den heutigen Tag Nichts widerftanden hat, als Treue 
und Ölauben auf jich jelbft! — überall hat er ge- 
fiegt, wo er nicht enge vereinigten Willen, unermüpdeten 
Eifer und treues Ausharren vor fih fand, — wo aber 
diefe jind, da iſt Nichts unmöglid. 

Und Wir haben diefen Willen und diefen Muth, 
und zeigen ihn! — Ein Sinn herrjcht überall; Alles 
tritt in den Kriegsftand über, wo nicht unter dent Ge— 
wehre, doc mit Willen, Rath und Hüffe. 

Defterreid) hat viele große Gefahren fiegreich be— 
fanden: die gegenwärtige ift aus allen wohl die größte 
— aber aud noch nie war eine ſolche Einigkeit, eine 
ſolche Gluth in allen Gemüthern — Oeſterreich ift noch nie 
mit einer jolhen Madt in die Schranken getreten. Ihren 
Muth ftählt des Kaiſers eigene Gegenwart, an ihrer Spite 
fteht der Sieger von Würzburg und Stodad, den 
die Deutichen fennen, den fie lteben, auf den fie vertrauen. 

Im Hocgefühl unfrer treu vereinigten Kraft, im Hoch— 
gefühl der allergerechteſten Sade, für welche jemals 
eın Schwert entblößt worden ift, pflanze ich hiemit wieder 
den öÖfterreihifhen Adler im die tyrolifche Erde, 
in welcher die Gebeine fo vieler, Meiner glorwürdigen 
Ahnherrn ruhen; 

In diefem Hocdgefühle rufe Ich — in diefeg alte, 
uns geraubte Eigenthbum Habsburgs mwiederfehrend — 
wie vor 393 Jahren jener Herzog Friedrich, die Wieder- 
geburt der mit Recht Allen jo theuern Berfaffung, die 
Wiederherftellung der vier Stände hiemit feyerlich aus, 
rufe Adel und Prälaten, Bürger und Bauern, 
wieder zu den Füßen jenes Throns, welder für fie 
allzeit ein Ort des Troftes und der Hülfe geweſen ift. 

Jene Berfügungen, melde die gegenwärtige Rage 
der Dinge gebiethet, befaget Euch die, von mir unter 
Einem proviſoriſch erlaffene Verordnung. 
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Waffen und ein alttyrolifches Herz, und jo 
viel männliden Entſchluß, um einige Mühjfeligfeit, 
und um einige Gefahr der bisherigen Knechtſchaft und 
einer noch ärgeren Zufunft vorzuziehen, das ijt alles, 
was Ich von Euch begehre, und wahrlich, es ift gerade 
jo viel, als Eure Ehre, und als Euer eigenes 
Heil erfordert. 

Diefer Zuruf ergeht an Euch eben in den un- 
vergefliden Gedädtnißtagen, an melden vor 
zwölf Jahren bei Spinges, Fenejien und Bogen 
die feindliche Uebermadht unter Foubert, durch Euren 
Muth und Blut, binnen fünf Tagen in ftürmtjcher, 
Ihimpflicher Eile aus dem Lande zu weichen gezwungen 
ward!!! 

Der Augenblid fett Euch) in die Zage, in dem 
großen, heiligen Kampf eine Hauptrolle zu fpielen — 
und — Tyroler! wie? es wäre möglich, daß der Wille 
dazu nit in Euch wäre? 

Tyroler! Ich kenne Eud. Wahrli auch Ich bin 
feinem Eurer Thäler und feiner Eurer Alpen fremd. — 
Ich bin gewiß, Ihr werdet Euh Eurer Bäter, Ihr 
werdet Euch des Allerhöchſten Bertrauens, Ihr 
werdet Euch unferer großen Erwartungen würdig 
beweijen! 

Erzherzog Johann. 


CL 


Anonym, Tiroler Lied. In Hoffmann dv. Fallersiebens 
„Deutihem Volksgeſangbuch“ (1848) ©. 140 als „Sandmirt 
Hofers Leiblied“; als Quelle wird ein fliegendes Blatt aus Tirol 
vom Jahre 1809 angegeben. Die 1. Strophe mit Singweife in 
Erfs und Böhmes „Deutſchem Liederhort” 2:156. 

Das Gedicht macht troß Hoffmanns Angabe nicht den Ein- 
drud des Autochthonen, mag aber wohl zum Repertoire fahrender 
Tiroler Sänger, wie uns folche bald nad) der Erhebung bezeugt 
werden, gehört haben. Wir teilen es mit allem Vorbehalt mit. 

1, 6 Friede von Preßburg 1806. 


CXLI 


Stachelburg, Kriegslied. „Neue Tiroler Stimmen“, 
Jahrg. 1881, Nr. 220. 

Graf Stachelburg übernahm auf Hormayrs Betreiben in 
der 2. Mai-Hälfte das Kommando einer Meraner Schützen— 
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fompagnie (Hirn ©. 454) und fand wenige Tage fpäter den 
Heldentod (S. 463), „dort wo fich heute die nördliche Einfahrt 
zum Berg-Ffel-Tunnel befindet” oder „auf den Höhen von 
Natters“. Mehrere taujend Schügen wohnten feinem Requiem 
in Meran bei (S. 486). Er war jung und jungvermählt (mit 
einer Gräfin v. Mohr) und der letzte feines Stammes. Nach 
den „Neuen Tiroler Stimmen“, die das Lied einer handſchr. 
Seefelder Chronik entnehmen, pflegte er dasjelbe „öfters abzu— 
fingen“ und galt als defjen Dichter. 


CXLII 


Anonym, Trauer und Troſt des Baterlandes. 
Handſchr. [Ferd.]. 

Ungmeifelhaft Gedicht eines Geiftlichen und kurz vor dem 
15. Juni entftanden. Am 25. Mai fand am Berg Sel ein un- 
entjchiedener Kampf zwiſchen Tirolern und Bayern ftatt (Hirn 
S. 460—463), am 29. fiegte der Landfturm unter Hofers 
Führung ebenda über General Deroy (Hin ©. 469—478). 
Am 29. ftand die Maifer Kompagnie unter Blafius Trogmann 
auf dem linken Flügel der Tiroler (Hirn ©. 470). — 5, 3 
vielleicht zu verbefjern: auch da ihr lieget. 


CZ LLOI 


Anonym, Yied auf die dritte Befreiung des Lande. 
Bartholdy ©. 234. = F. L. v. Soltau, Einhundert deutfche 
hiftorifche Volkslieder (1836) ©. 577 — Ditfurth, Hiftor. Volks— 
lieder 1763 bis 1812, ©. 351f. — dv. Hörmanns Abjchrift, vgl. 
GGr 26::675. 

Wir geben den bei Bartholdy und infolgedeffen in allen 
jpäteren Texten leider etwas unflar überlieferten Text mit 
Bartholdys Anmerkungen, die ihn zur Gänze erläutern, wieder 
Unfere Anmerfung zu 3, 1 lautet bei B. „Borftehendes Kapitel” ; 
wir haben diefe Worte durch die angezogenen Sätze Bartholdys 
(S 229) erjeßt. 

1, 3 Nach Hirn ©. 807 fangen zur Zeit der vierten Er- 
hebung die um Briren gelagerten Bauern: 

Ein Kaiſer und zwei König, 
Die find für ung z'wenig. 
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3, 1 Pruß auf der Straße zwiſchen Landed und Finfter- 
münz. — 5, 2 Kaltenbrunn im Kaunfertal oberhalb Kauns. — 
7, 2 Ellbögen die Brennerftraße zwiſchen Mühl- und Falfa- 
janerbad) nördlich von Matrei. Vgl. übrigens zum ganzen Ge- 
dicht Hirn ©. 589 ff., 600 ff. 

Das temperamentvolle, mit feinen fühnen Sprüngen echt 
volfstümlich anmutende Lied ift offenbar nad) der Weije eines 
jehr verbreiteten, der 1796er Defenfion entftammenden und 1809 
viel gefungenen Liedes gedichtet, an deſſen Metrum fi) 3. B. 
Arndt in feinen Liedern von Schill und von Blücher anjchloß. 
Bol. J. Birgil Grohmann in Robert Pruß’ Deutfhem Mufeum, 
Sahrg. 1856 :128; Erf und Böhme, Deutjcher Liederhort 2:161; 
Zeitſchr. f. d. d. Unterr., Jahrg. 1898:413 ff.; Hoffmann vd. 
Fallersleben, Unfere volfstümlichen Lieder (41909 hgg. dv. Prahl) 
©. 246; Hruſchka und Toifcher, Deutihe Volkslieder aus Böhmen 
(1891) ©. 78, 505; wir teilen den Tert nad) der lettgenannten 
Duelle mit. 


CXTLIIIa 
Die Tiroler Scharflchützen. 


R Auf, auf Ihr Schützen, wir müfjfen in's Feld, 
Der Kaifer, der gibt uns Brod und Geld. 
Deffentwegen zieh’n die Tiroler Scharfigügen aus, 
Weil fie wollen beftürmen das öſt'reichiſche Haus. 


2: O du gütigfter Himmel wir bitten dich jehr, 
Schick uns viel taufend Franzoſen daher! 
Deffentwegen zieh'n die Tiroler Scharfihügen aus, 
Weil fie wollen beftürmen das öſt'reichiſche Haus. 


3: Der Bonapart Gott Bater, der Bonapart Gott Sohn, 
Kein heiligen Geift haben wir nicht davon. 
Deffentwegen zieh'n die Tiroler Scharfihügen aus, 
Weil fie wollen beftürmen das öft’reihiiche Haus. 


Im Anſchluß an unfer die dritte Erhebung feterndes CXLIII 
teilen wir die Totenflage um ein bayrifches Opfer diefer Erhebung 
mit, ein anonymes, im Ferdinandeum abjchriftlich bewahrtes Ge— 
dicht, daS wohl urjprünglid in einer Münchner Zeitung oder 
als Münchner Einzeldrud erſchienen fein dürfte. 
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CXLIIIb 
Lied 


dem Andenken des königl. bair. Oberft Max Grafen von Arco, welcher 
am 10. Auguit 1809 vor Schwaz den ruhmvollen Tod fürs Vaferland ſtarb. 


Bey einem Spaziergang im englifchen Garten bey München, am Tage 


10 


20 


30 


40 


jener Beerdigung. 17. Aug. 1809. 


Warum trauern dieje dunklen Haine? 
Warum herricht itzt Todezftille hier? 
Warum wandl’ ich einfam hier — alleine — 
In dem menfchenleeren Luft-Revier? 

Kein Geſchöpf erblid’ ih — Schauerftilfe 
Schwingt den Fittig über die Natur, 

Kur Gezirp der einiam regen Grille 

Tönet laut im ftillen Wald und Flur. 
Dumpfer rauſcht der Strom dort fchnell vorüber 
Bon der ar nahem Flußgebieth, 

Dumpfer brauft der Wellenfchlag herüber, 
Trauertöne in mein Klagelied! 

Selbft die frohen Hainbewohner jchweigen, 
Ihr Geſang, mittrauernd, ift verftummt, 

Da nur matt am niederen Gefträuche 

Hin und wieder noch ein Bienchen fummt. 
Hort, dort über jene Thürme — Mauern 
Unjrer jchönen, großen Königsftadt, 

Hallet her ein tiefes leiſes Trauern 

Eine Stimme, rufend: ad, man hat 

In die Gruft gefenft — den Edlen Biedern 
Tapfern Arco, der am Denus-Strand 

Unter den geliebten Waffenbrüdern 

Schon das Ende feiner Laufbahn fand! 
Alles wogt und drängt fih Hin zur Leiche 
Deren wundes Haupt ein Rorbeer jchmüdt, 
Alle weinen, ad! zu früh dem Reiche 

Ah! auch uns zu früh ift er entrüdt. 
Freunde, Fremde, Baierns Töchter, Söhne — 
Folgen, da die Todtenglode ruft, 

Seinem Sarge, manche Wehmutsthräne 
Rollt die Wang herab auf jeine Gruft. 
Friede jener Leiche, ausgelitten 

Hat er nun im hehren heißen Kampf, 
Sonder Furcht fürs Vaterland geftritten 
Unter Rugelregen, Pulverdampf. 

Gegen die Verführten, die Verräther, 

Die zerreißend heil’ger Pflichten Band 

Sich empörten gegen die Wohlthäter, 

Shren König und ihr Vaterland. 
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Wie vor banger Inbrunſt alle beben, 

Da erfüllt ven Edlen Durft nad) Ruhm. 
Seinen thatenſchwangern Geift umſchweben 
Heldenlieder dem Altertbum: 

Winfen ihm, fein Vaterland zu hüten, 
Wie mit hohem Mute einft gethan 
Baierns Söhne, damals eine Stüße 

Tilt und dem frommen Schweppermann. 
Und mit ftillem himmlischen Entzüden 

50 Folgt ein Bli den Tapfern — werth dem Land, 
Deren Schläfe friihe Xorbeern ſchmücken 
Unfern Wrede, Deroy und Hand, 

Die mit Ludwig, Marens tapferm Sohn, 
Dort den faum verjühnten Feind befriegen 
Und zum Kampf geführet von Napoleon 
Ha! nur fterben wollen oder jtegen! 
Gerne möcht er — tapfern gleichen 
Und mit ihnen ſo Gefahr als Ruhm 
Theilend kämpfen, ohne rückzuweichen, 

60 Für Max Joſeph und ſein Königthum, 
Gern ſein Leben in den Frühlingsjahren 
An Tirols gethürmten Felfenwänden 
Männlich trogend allen Kriegsgefahren 
Slorreich wie fein biedrer Ahnherr enden. 
ft fürs Daterland der Held gefallen 
Ha! dann jchwebt jein ſchön verflärter Geift 
Unter Bardenjang zu Odin's Hallen, 

Wo man nın den Helden würdig preift. 
Dort umarmt er feine Freunde wieder 

70 Unter Braga’s hohem Harfenton, 

Und zum Bundsverein der Heldenlieder 
Öffnet fich ihm hier ein Pantheon. 
R. 


Hiezu folgende Gloſſe des Abſchreibers: 

„Dieſer Arco zog als freiwilliger Bürger-Obriſt mit zu— 
ſammengerafften Jägern und Freiwilligen von München gegen 
die Tiroler. Er wollte durch Gewalt gegen den Rath aller Ver— 
nünftigen den Bühel bei Pill ſtürmen, der mit Bauern beſetzt 
war, und fiel als Opfer ſeines Eigenſinns. Er war ein ungemein 
großer Schwätzer und ward von wenigen bedauert, ſelbſt [nicht] 
von feinen Zeuten. Dies Lob gaben ihm die Tiroler.“ 

Bol. übrigens Schneidamind 3:165f. Arco ftel nicht am 
10., jondern am 13. Auguft. 
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CXLIYV 


©. Sofer, Ehrenlied dem Tyroler Helden Andreas 
Hofer, DOberfommandanten. „Bon Georg Hofer bey der 
zweyten Meraner Kompagnie. Im Herbftjiahre 1809.” Einzeldrud 
(Ferd.). Nah Hirn ©. 710 wäre der Entftehungstag diefes Ge- 
dicht der 4. Dftober 1809, der Höhepunkt von Hofers Regent» 
Ihaft; an diefem Tage ließ fi) der Sandwirt die von Raifer 
Franz überfandte Ehrenfette in der Innsbrucker Hoffiche um— 
hängen. — Das Gedicht ift möglicherweife der Singweiſe von 
„Prinz Eugen“ unterlegt. 

1, 1 ff. ift feineswegs übertrieben. Hofer war feit der dritten 
Erhebung, insbejondere nad feinem Sieg über den Marſchall 
Lefebore (13. Auguft) weltberühmt, wenn er auch bei der eriten 
Erhebung zufällig durch) Straub in den Hintergrund geftellt 
worden war (vgl. zu CXL); frühe Zeugniffe für feinen Ruhm 
bei Stun ©. 627. Der Umftand, daß die dritte Erhebung nad 
der Niederlage bei Wagram ftattfand, ließ die Tyroler und ihren 
Führer als die letste Hoffnung der antinapoleonifch Gefinnten er— 
icheinen; den lauteften Widerhall fanden ihre Taten bei den 
nationalgefinnten Preußen und Rheinbund-Untertanen, in Spanien 
und vornehmlid in England (vgl. Arnold, „Andreas Hofer in 
der englifhen Dichtung” Studien 3. vgl. Literaturgefch. Jahrg. 
1909). Wir erinnern hier nur an die Begeifterung Bettinas, 
welche Goethes „Wilhelm Meifter” in den Tiroler Freiheitsfampf 
fortgejegt wiffen wollte (Euph. 9:126 ff.) und an Bartholdys 
Werk mitarbeitete, an Eichendorff3 wunderjame „Tiroler Nadıt- 
wache“ (1810; 1815 in „Ahnung und Gegenwart“ eingelegt) 
und fein Sonett „An die Tiroler“ (1810), an Stägemanns 
„Zyroler Kriegslied” (Krieges-Gefänge 21816, ©. 53); nicht ein- 
mal der Neubayer Platen hat fich dem Sauber, der von dem 
Heldenvolf ausftrahlte, zu entziehen gewußt (Tagebücher 1:30). 
Arndt jchreibt im 3. Teile des „Geilts der Zeit” (Werke bei Hefe 
11:19): „Die tapferen Tiroler waren aufgeftanden, fie konnten 
Deiterreih, Deutſchland und die Heilige Freiheit nicht vergefjen. 
Aus ihrer Mitte erhob fih im Sommer 1809 ein Held, welder 
der berühmtefte Name Deutjchlands ward: Andreas 
Hofer, der Sandwirt genannt, ein geringer Gaftwirt und Kauf- 
mann aus Paffeter, ftieg durch feine angeborene Tugend über 
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Fürften und Feldherren hinaus.” Und Walter Savage Landor nennt 
Hofer „thegreatest man that Europe has produced in ourdays”, 
Tage, die an großen Männern wahrlid) feinen Mangel litten! Das 
ſchönſte Dokument für die Begeifterung, die die Geftalt des getreten 
Paffeiers ſchon bei den Zeitgenoffen erweckte, findet fid) in einem 
Brief der Königin Yuife, die fern am Pregel einer Freundin 
ſchrieb (vgl. Bailleu, Königin Luiſe ©. 322): „‚Auf den Bergen 
ift Freiheit!” Elingt diefe Stelle, die ich jeßt erſt veritehe, nicht 
wie eine Prophezeiung, wenn Sie auf das Hochgebirge bfiden, 
das fich auf den Auf feines Hofer erhoben hat? Welch ein Mann, 
diefer Andreas Hofer. Ein Bauer wird ein Feldherr, und was 
für einer! Seine Waffe — Gebet; fein Bundesgenofje — Gott! 
Er kämpft mit gefalteten Händen, er fämpft mit gebeugten Knien 
und jchlägt wie mit dem Flammenfchwert des Cherubs! Und 
diefes treue Schweizervolf (!), dag meine Seele ſchon aus Pefta- 
(0331 angeheimelt hat. Ein Kind an Gemüt, kämpft es wie die 
Titanen mit Felsftüden, die es von feinen Bergen niederrollt. 
Ganz wie in Spanien! Gott, wenn die Zeit der Jungfrau wieder— 
füme und wenn der Feind, der böfe Feind doch endlich über- 
wunden wäre, überwunden durch die nämliche Gewalt, durch die 
einft die Franken, das Mädchen von Orleans an der Spite, 
ihren Erbfeind aus dem Lande fchlugen.“ Über die Paralleli— 
fierung Hofers mit Tell vgl. Arnold a. a. O. 

Str. 2—11 unſeres Gedichts erzählen mit vielen rührend- 
naiven Zügen den mefentlichen Verlauf der dritten Landesbe- 
freiung. Ende Zuli kam Marſchall Lefebvre, Herzog von Danzig 
(4, 3 den ein Herzogthum belohnt) ohne Kampf (2, 3—6) 
mit 25.000 Mann meift rheinbündifher Truppen (vgl. 4, 2: 
Glaubt ſich ftarf bey zwainzig taufend) über den Paß 
Strub nad) Tirol und zog am 30. Juli in Innsbrud ein (vgl. Egger 
3:652ff., Hirn ©. 545 ff). Am 31. Juli und 1. Auguft erließ 
der Marſchall Manifefte behufs einer allgemeinen Entwaffnung 
(4, 4 Fodert gleich von uns Gewehre) (vgl. Hirn 550 ff.). 
Am 1. Auguft begann er auch ſchon einen Teil feiner Truppen 
nad Süden vorzufchteben, um das gefamte Land zu pazifizieren. 
Am 2. Auguft überfchritt der Führer der ſüdwärts entjandten 
Divifion, "General Rouyer, den Brenner und traf nod am 
jelben Abend in Sterzing ein (vgl. 5, 3 ff.) und gedachte am 4. 
den Marſch nach Briren fortzufegen, vgl. Hirn ©. 568 f. 
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Inzwiſchen hatte der Sandwirt, der unmittelbar vor den Frans 
zojen fi) einige Tage in und bei Sterzing aufgehalten und fid) 
über den Kleinmut der Bürger weidlich geärgert hatte (Hirn 
©. 566 f.; vgl. 5, 3 Sterzing, das in Thränen floß), ein 
allgemeines Aufgebot erlaffen (Hirn S. 568) und diejes führte 
zu den glorreichen, von der Dichtung oft gefhilderten Kämpfen 
am 4./5., dann unter perjönlichem Eingreifen Lefebvres und 
Hoferd am 7. Auguft bei Sterzing, Kämpfen, bei denen Gtein- 
lawinen (9, 1ff.) eine große Rolle jpielten (Hirn ©. 572—584). 
Lefebore, vom Landfturm nah Norden zurüdgejchoben, wurde 
am 13. Auguft in der berühmteften aller Iſel-Schlachten troß 
feiner Artillerie (10, 2) bejtegt (Hirn ©. 613—619) und räumte 
am nächſten Tag von Abend bis Mitternacht (11, 3), nad) Hall 
abziehend, die Landeshauptftadt, in der num Hofers Regentichaft 
begann. — 11, 5 übertreibt unjer waderer Burggräfler; LXefebore 
hatte niht „mehr als halbe Bolf verjpielet“. Man 
fhätt die Gefamtzahl der Toten auf beiden Seiten auf 1000 
Mann (Hirn ©. 619). — 13, 2 Blanfes Geld fliegt von 
dem Stempel. Hofers berühmte „Sandwirtszwanziger”; Avers 
der Adler Tirols mit der Umfchrift „Tiroler Landmünze“, Revers 
die Unbefledte mit der Umſchrift „Für Gott und Vaterland“ 
(Egger 3:696; ſchon 1809 von Sammlern gejucht, vgl. Dorothea 
Schlegel, Briefw. 1:395). — 13, 3 Hofers Bemühungen um 
Geſchützguß: Hirn ©. 674. 


CXLV 


Anonym. Vom Johann Jäger zu Niederdorf. In 
den „Hiſtoriſch-politiſchen Blättern“ Jahrg. 141 (1908): 692—695 
zum erften Mal abgedrudt. Der hochverdiente Neuermweder 
des echten Tiroler Liedes, F. F. Kohl, fand das Gedicht im 
einem um 1833 in Apfaltersbach (Puſtertal) geſchriebenen Lieder— 
buch; €. 8. Blümm! hat das Gedidt a. a. O. ausführlich) 
fommentiert. Wir fügen der von ihm gejammelten Literatur bloß 
nocd den Hinweis auf Hirn ©. 830 f. hinzu. 

Das Gedicht, welches Anfang 1810 entjtanden und, wie 
wir mit Blümml vermuten, von einem Geiftlichen (vielleicht 
von Joh. Fägers Beichtvater) verfaßt worden fein dürfte, erzählt 
die ftandrechtliche Erjchtegung eines Puflerers, wobei der Dichter 
troß aller Bemühung, nichts der Obrigfeit Feindliches zu äußern, 
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feine Sympathie mit den Rebellen doc) faum verbergen fann. 
Die Bewohner des Puftertals Hatten fich an der verzweifelten 
vierten Erhebung des Landes Ende November und Anfang 
Dezember beteiligt; daher ließ der franzöftiche General Brouffier 
(1, 8 Braffier) mehrere Wochen nad) völligem Erlöjchen des 
Aufftandes in jedem größeren Ort des Puftertals zwiſchen Lienz 
und Bruned einige wirkliche oder vermeintliche Rädelsführer 
erichießgen, in Niederdorf am 5. Januar Nikolaus Amhof und 
Johann Fäger. 

Sn der Geftaltung des Texts, der in einer ftellenmweife 
fehler- und aud) Lüdenhaften Abjchrift überliefert ift, folgten mir 
bisweilen den Änderungen Blümmls (im folgenden als BI. 
zitiert), hielten auch) wohl folchen Änderungen gegenüber an der 
Handjchrift feſt und haben an einzelnen Stellen vorfichtig ſelbſt zu 
befjern geſucht. — 5, 8 Bl.: Und er zu ihm alfo ſprach. — 
6, 7 bier fehlt eine unbetonte Silbe; lies vielleiht Daß ſich 
Gott [mein] woll erbarmen. — 14, 5 überloffen: 
Handſchr.: überlaffen, BL.: angetroffen. — 16, 3 Subjekt ift 
natürlich Fäger; BI. ändert indes Worauf auf's Beſte zu— 
bereitet. — 17, 4 unflar; ebenjo 19, 2f. — 19, 6 Handidr.: 
Mit ſechs Konduft. — 22, 6 Handidr.: Zu bezahlen. Wir 
haben mit Bl. Hat bezahlen gelejen; freilich wird die Kon— 
jtruftion dadurch nicht viel klarer. Bielleicht ift öffnet in öffnen 
zu befjern. 


CXLVI 


Anonym, Lied auf Speckbacher. Adolf Pichler in der 
„Deutſchen Wochenſchrift“, Jahrg. 1854, ©. 208 — Hildebrand, 
Deutſche hiſtoriſche Volkslieder (18866, ©. 447 = Ditfurth, 
Hiſtoriſche Volkslieder von 1763 bis 1812, ©. 352f. = derſ., 
Hiſtoriſche Volkslieder des öfterreihifhen Heeres, ©. 83. — 
Pichler, anjcheinend alfo der ältefte Gewährsmann, hat das Lied 
in Abſam einem Soldaten abgelaufcht, der es jeinerjeitS im 
Neunerjahr [früheftens doch wohl 1810?) von Pfannhäufern 
(Salinenarbeitern) in Hal gehört haben wollte. — Ludwig Auguft 
Frankl hat eine greuliche Verballhornung des Gedichts, welche 
gegen alles Bersmaß Spedbader durd Hofer, und Bolder- 
thal durch Paſſeier erfett, in feine Sammlung „Andreas Hofer 
im Liede” (1884) aufgenommen. 
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Die dem Gedicht zugrunde liegenden hiftorifchen Tatfachen, 
welche zugleich feinen terminus a quo ergeben, find (nad) Egger 
3:795f.) die folgenden: Nach der vierten Erhebung war am 
24. Januar 1810 ein Preis auf die Einlieferung Spedbadhers 
gefetst worden. Der Geächtete verbarg fich zuerft in Zur, dann 
auf dem Großvolderberg, dann in einer Höhle im PVoldertal 
(4, 4), zuleßt, wie befannt, im Kuhftall feines eigenen Haufes. 
Im Mai entfam er nad Ofterreich. — Das VBolder(er)tal mündet 
öftlih) von Rinn bei Volders in den Inn. 

Anhangsweife fei ein ungehobelter Zweizeiler angeführt, 
den (vgl. Bartholdy ©. 266) Spedbahers Sohn, der tapfere 
Anderl, 1809 am Königsjee in ein Fremdenbuch ſchrieb: 


„Andreas Spedbadher, des Kommandanten Sohn, ein 
Knabe von 101/, Jahren, 
Schießen fann ich, die Bayern haben’s fchon erfahren.“ 


CXLVII 


A. Sofer? Hofer vor dem Tode. Mitgeteilt von Ludwig 
v. Hörmann in Eduard Amthors „Alpenfreund“ Jahrg. 1 (1870): 
73f. (5 Strophen) und wiederum im „Tiroler Tagblatt” Jahrg. 
1895 Nr. 2 (A) = Handſchrift des Franz Ploner von Sterzing 
[Ferd.) (B) = Franfl, Andreas Hofer im LXiede (1884) ©. 110 
(C) = Kohl, Echte Ziroler-Lieder (1899) ©. 253 (mit Ging- 
weiſe) (D). — Nach Kohl, defjen Aufzeihnung aus Lana ſtammt, 
wurde das Lied nod) 1899 im Burggrafenamt, Bintfehgau und 
Eifadtal gefungen; aber feine Berbreitung geht wie der Ruhm 
des Bauernhelden weit über Tirol hinaus, vgl. Karl Köhler und 
Sohn Meier, Bolfslieder von der Mojel und Saar 1 (1896):441 
und U. 2. Gaßmann, Das Volkslied im Luzerner Wiggertal und 
Hinterland (1906):190. — Über das Lied haben Hörmann, 
welcher den Tert in vielen Barianten befitt, deren eine er Frankl 
mitgeteilt hat, a. a. DO. und E. &. Blümml in der. „Kultur“, 
Sahrg.1909:91— 94 ausführlich gehandelt. — Nach Gaßmanns An- 
fiht wäre das Lied die Erweiterung und Umformung eines alten 
Soldatenliedes, nad) Hörmanns ebenfo fcharffinnigen wie kühnen 
Ausführungen hätte Hofer das Gediht im Kerfer verfaßt und 
es jei durch feine Mitgefangenen, vielleicht durd feinen Adlatus 
Cajetan Smweth, der für die Autorjchaft Hofers eintritt, verbreitet 
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worden. Wir wagen feine Entjcheidung, geben den Tert nad) A 
und verzeichnen die ung befannten Bartanten, wobei, wie aud) 
fonft, unwejentliche Abweichungen ignoriert werden. 

Die dem Gedicht zugrunde liegenden hiſtoriſchen Tatſachen 
gehören der Weltgefhichte an; wir verweilen hier nur auf die 
klaſſiſche Darſtellung Hirns ©. 340—844 und firieren als ter- 
minus a quo oder (nad) Hörmann) ad quem den Todestag 
Hofers (20. Februar 1810); feine Gefangenschaft in Mantua 
hatte am 5. Februar begonnen. Der herrliche Abjchiedsbrief an 
Joſeph von Pühler in Neumarkt ift ungezählte Male, zuletst bei 
Hirn ©. 843 abgedrudt. 

1, 6 B Was hab id denn verfhuldt? C Womit 
hab ichs verſchuld't? D ftellt den Reim her: Sch muß aus 
diefem Haus! — 2, 4 leider, D ein Leider. Eine Variante 
hat „ein armer Häuter“; vgl. hiezu Primiffer (bet Bauer, 
Tiroler Kriegslieder ©. 47): „Die Walfhen! ja, daß Gott er— 
barın, Seyn freila pure Heiter“. — 2, 6B und D Vom römi- 
ihen Raifer Franz! — 3, 1—6 fehlt bei D. — 3, 1C Die 
größten Herrn im Land; nad Hörmann find hierunter die 
reihen Handelsfeute im Etſchtal, befonders die Bozener ver— 
ftanden. Der prägnanten Bedeutung von Land find wir in 
CXXVI 5, 5 begegnet. — 3, 3ff. B So weit haben fie’s 
gebradt, Bis daß man mich begraben. Sie führen mid) 
aus dem Land Mit größtem Spott und Schand (die 
beiden Schlußverfe unjerer Strophe 5). — 3, 6 C hat hier den 
ergötzlichen Leſe- oder Drudfehler Landwirt. — 4, 2 mir, C 
uns. —46C Wenn's nicht fommt von oben her. — 
5, 1—6 fehlt Bund D. — 5,1 Sand, C Land. — 6, 1-6 
fehlt D. — 6, 3 C Die Waffe; Hörmann wagt die Konjeftur 
Der Maſſon (Hauptmann Maffon, der am Ariegsgericht im 
Mantua teilmahın; Hirn ©. 842). — Hinter 7, 1 ſchiebt C nod) 
ein: O Königin Maria und D lieft 7, 1-4: O große 
Himmelsfrau, O Königin Maria, Auf dDihich jetzt ver- 
trau, O Königin Maria. 

Unter den vielen Varianten des in feiner Schlichtheit er— 
greifenden Liedes möchten wir zum Schluß eine Dichtung mit- 
teilen, die der Rapuziner P. Cosmas Glader aus Meran den 
Schulfindern in Walten bei St. Leonhardin Paſſeier öfters vor— 
fang und die 1894 von einem Junsbrucker Profeffor in Walten auf- 
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gezeichnet wurde. Handſchriftlich im Ferd., erfter Abdrud durch 
Blümml in der „Kultur“, Jahrg. 1909, ©. 93f. — Das Gedicht 
iſt gewiß erheblich ſpäter als 1809 entftanden und vielleicht von 
P. Glader jelbit verfaßt, geht aber jedenfall in letter Linie auf 
unfer CXLVII zurüd. 


CXLVIIa 


So iſt's mit mir halt aus, 
Um 11 Uhr muaß i ſterbn 
J muaß den Wall da drauß' 
Mit meinem Herzblut färb'n. 
: J muaß ſterbn als wie in Schand 
So weit vom Heimatland. :/: 


2. O liebes Jeſuherz 
Steh bei mir armen Sünder, 
Und lindre du den Schmerz 
Von Weib und von die Kinder. 
:/: Beim Sterbn thu beiſtehn mir 
Und nimm mein Seel zu dir.:/: 


3. D liebes Land Tirol, 
Für den i oft geftritten, 
So leb ja taufend wohl! 
J werd fchon den Herrgott bitten, 
:/: Daß er jtetS eingedentft, 
Daß du d' ihm Haft gejchenft. :/: 


4. O lieber Koaſer Franz, 
Wie thuet’S mir dein verſchmochen! 
D lieber Herzog Hans, 
Biſt a ſchon ganz gebrochen! 
:/: Gott ſchütz' Enk beide treu 
Und Frieden bald verleih’. :/: 


5. DS meine treuen Freund’ 
Und tapfre Kampfgenoffen, 
Wenns derfragt, daß heunt 
Der Sandwirt ward derjchofien: 
:/: Bergeßt beim Rojenfranz 
In Anderle nit ganz. :/: 


6. O treaftet’3 Weib und Find 
Und treaftet die arme Nandl, 
Und treaftet 8’ Hausgefind, 
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Sorgt's für den Kajetanl 
:/: Und ſagt's dem Naffel an 
Daß i ihm verziehen han. :/: 


1. Dreidiertel ift es ſchon, 
Die Trummel wird fon g’rühret, 
Set fommt das Batallion, 
Das mid) zum Sterben führet 
:/;: Ade, o ſchnöde Welt, 
Jetzt fürſchli und friſch ung'ſtellt. :/: 


8. Grüß Gott, ihr Grenadier', 
Müaßt ös mi gern derſchießen, 
Geahts, ſagt's mir nur geſchwind, 
Wo werd’ i hinſtehn müaßen. 
:/: Geaht's reart nit, ſchamt's Enk decht, 
Mir iſt das Sterben recht. :/: 


9: O liebe Himmelsfrau, 
D Königin Maria, 
Du gnädig niederfchau 
Auf mich, den armen Sünder. 
/: Führ mid in Himmel ein, 
Dort werd’ ich glüclid fein. :/: 


Bibliographie 


Zugrunde liegen außer unjeren eigenen Ermittlungen die 
denunziatorifche Fifte des bayrifch gefinnten, während der Invaſion 
angeblich „von einer Gefellichaft biederer Dfterreidher“ heraus— 
gegebenen „Morgenboten“ [Stadtb.], dann ein „I. Verzeichnis der 
in den bhiefigen [Wiener] Buchhandlungen und Buchdrudereyen 
erfchienenen auf den Krieg vom Fahre 1809 fich beziehenden 
Flugſchriften“ [Min. des Innern, Polizeiarhiv 1810 Fasz. 171, 
beigelegt einer Note Metternich an Hager Wien 8. Yan. 1810], 
jomwie die „Neuen Annalen der Literatur des öfterreichtichen Kaijer- 
thums“ Ig. 1808, Iettere bejonders hHinfichtlid) der Gedichte 
auf die Vermählung Franzens mit Maria Ludovika, endlich die 
von Aug. Sauer muftergiltig bearbeiteten, auf Oſterreich be- 
zügliche Baragraphe von GGr 26 und 7. — Mit Mb bezeichnen 
wir den „Morgenboten”, mit Vz das Berzeichnis. 

Die für unfere Sammlung unerreichbar gebliebenen, mit * 
bezeichneten Gedichte werden hier mit möglichiter Genauigfeit 
bejchrieben; bezüglich aller anderen fei auf die Anmerfungen zu 
den betr. Nummern veriiejen. 


Afrof un de Siwenberger Sachſeſchen Jaengleng zem Field» 
jaegerbataillon — unſer XCL. 

An Deutfchland — unfer XCVIL 

*An die Deutjhen. Ein Wort zu feiner Zeit (Mb 2: 219). 
Identiſch mit „An die Deutihen. Ein Gedicht” (BZ)? 

An Erzherzog Karl zu feiner Ankunft bey der Armee. Bon 
einem Grenadier = unjer CI. 

An Franfreihs Heer = unjer LVII. 

Schriften. XI. 30 
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An meine deutfhen Brüder = unfer XCVI. 

*An Defterreih. Stimme eines Deutjhen am Lahnftrom = 
unfer XCVllIa. 

*An Defterreihs Bürger (Mb 2:218; Proja?). 

Anfunft Sr. kaiſerl. Hoheit des Erzherzogs Karl, Generaliffimus 
bey der Armee = unfer CI. 

Arthur, Die Waifen des Krieges — unfer OXV. 

Auf die Abreife unferes allergnädigften Kaifers und Landespaters 
Franz des Erften und... des Generaliffimus Erzherzog 
Carl zur £. Armee = unjer IC. 

Aufruf an den Siebenbürgiish-Sähfifhen Jüngling zu dem 
Feldjägerbataillon — unſer LXXXIX. 

2Aufruf an die Böhmen. Worte und Muſik verfaßt von zween 
Böhmen (2 Bl. Duerfolio; „Auf zum Kampf ihr wadern 
Böhmen“; GGr 26:794). Bezieht fich vielleicht nicht auf 
1809; von Mb und Bz nicht verzeichnet. 

*Aufruf an die Deutichen von einem Deutjchen (1809 Germanien 
80, 12 fr.) (WZ 38. 1809 Nr. 34; Proja?). 

*Aufruf nach der Melodie des Aheinweinliedes (Mb 2:221; 
jehr wahrjcheinlich mit unferem LXI identiſch). 

*Aufruf, Patriotifcher, zur jchuldigen Treue des Unterthans 
gegen feinen Landesfürften (Mb 2:222; fiehe Gemälde). 

Aufjtehen zum Freiheitsfampf = unfer XCV. 


*Bärenbuſch, Kriegshymne (Mb 2: 222). 

Bäuerle Molf, Der Friede — unfer CXIX. 

*(Bäuerle Adolf), Soldatenlieder vom Verfaſſer der Schrift 
„Spanien und Tirol tragen feine fremden Feſſeln“ (Mb 
2:210; B3). 

Befreiung, Innsbrucks erſte = unſer CXXXVL. 

Binder Georg Paul, Kriegslied für das ſiebenbürgiſch-ſächſiſche 
Sägerbataillon = unfer LXXXVII. 

BinderGeorg Paul, Lied am Schluße des Jahres1809=unferX VI. 

Blatt!, Ehriftian (?) ſ. Tiroler-Lied. 

Bleibtreu Ludwig, Kriegsgefang der Kaiſerl. Königl. Armee 
= unfer Ch. 

*Blendl Hans und Sebalden Mar, Patriotifche Lieder (Mb 
RIBAR) 

Bürgermiliz, Die ſächſiſche — unfer XCHI. 
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C., 3. ©. v., Wehrmannslieder — unfer LXVIIIa. 

Caſtelli Ignaz Franz, Der Abjchied eines Wehrmannes von 
jeinen Eltern, vgl. Anm. zu XXXVL 

Caftelli Ignaz Franz, Der Genius Öfterreichs, vgl. Anm. zu 
XXXVI; identiſch mit XLVIII? 

Caſtelli Ignaz Franz, Kriegslied für die öfterreichifche Armee 
— unjer XXXVI. 

Caſtelli Ignaz Franz, Lied mit Chor = unſer XXXVIIA. 

Cajtelli Ignaz Franz, Volksſtimme = unfer XXXVI. 

Collin Heinrich Fofeph v., An die Staatspiloten = unfer CXII. 

Collin Heinrich Joſeph v, An Hormayr = unſer CXIIIa. 

Collin Heinrich Fojeph v., An M*** — unfer XIX. 

Collin Heinrich Zofeph v., Blumenftrauß = unfer III und IIla. 

Collin Heinrich Joſeph v., Einfamfeit und Welt = unjer CXIN. 

Collin Heinrid) Joſeph v, Meine Freunde = unfer XCIV. 

Collin Heinrich Joſeph v., Lieder Ofterreihifher Wehrmänner 
= unfre XX—XXXV. 


Dagn Simon, Schütenlied der Auffteiner Sturmmannjdhaft — 
unfer OXXXIV. 

*Dankovsky Gregor Aloys (Profeffor der griehifchen Sprache 
und Literatur an der königlichen Afademie zu Preßburg), 
Bei der Vermählung Seiner f. f. Apoftol. Majeftät des 
Keifers von Defterreich mit Ihrer fün. Hoheit der Erzherzogin 
Maria Ludovifa Beatrir von Defterreihh am 6. Januar 1808 
(Preßburg, Georg Aloys Belnay, 4 ©. 4%; Neue Ann. d. 
Lit. 1808: 2: 238). 

*Deutſche, Der, an die. Deutjchen (Mb 2: 221; Proja?). 

Dorion D. E., Ode zur Krönungs-Feyer Ihrer Majeftät der 
Kaiferin Marie Luife von Äſterreich zu Hungarns Königinn 
= unfer VII. 

Drerler Anton Ferdinand, An die Zaube der Venus — 

‘ unjer IV. 


Es, 3. 2. f. Ehrlid. 

* Ehrlid Bernhard Ambros), Nationallied. Meinen patriotifchen 
Mitbürgern, der Legion des Erzherzogs Karl, der Land- 
mwehr und den bürgerlichen Chören al3 Zeichen der Hoch— 
achtung von B. A. E. Über die Melodie des Floreat und 

30* 
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pereat. 1809. (2 31.8.) „Baterland, Baterland, wir hören 
Deine Stimme!” (GGr 26:742). 

Einigfeit — Beftändigfeit — Ernte — Frieden = 
unfer CXXlIa. 

Emil. Trimmel. 

Empfindungen der DOefterreicher, alS der Friede am 14. Ok— 
tober 1809 ... . verfündet wurde = unjer CXVIL. 

*Empfindungen fämmtlider Mitglieder des Carouſſels der 
Bürgercavallerie 1808 in der k. k. Reitſchule (4 Bl. 40; 
GGr 26:591). 

Ennemojer Andrä, Die patriotifhen Greifen = unſer OXXXV, 

Enzenberg Franz Joſeph Graf v., Landmwehrlied? — unjer 
LXXI. 

*Epiftel an die Tiroler. Im November 1809 (Berje? GGr 
26:675). 

*Erinnerungen an alle gefühlvollen Unterthanen des Kaifers 
von Defterreih. (Mb 2:220; Profa?). 

*Erwachen, Das (Mb 2:221; Profa?). 

Erzherzog Karl an feine Soldaten = unfer CI. 


FB. 8. 3., fiehe Zoller. 

Fellinger Johann Guſtav, Heeresruf der Steyermärkifchen 
Landwehr — unfer LXVIIL 

Fellinger Johann Guſtav, Marſch für die Steyermärfifche 
Landwehr = unfer XIV. 

Sreudenlied der tapfern Tyroler = unfer CXXXIX. 

* Fröhlich Friedrih, Die Bermählungsfeyer! Sr. k. k. Majeftät 
Franz des Erften mit Shrer Fön. Hoheit der Erzherzogin 
Maria Ludovica Beatrir von Defterreih am 6. Januar 1808. 
Ein Feft für alle ihre Unterthanen (Wien, 8 ©. 49; Neue 
Ann. der. Lit. 1808:2:238). 

*Furlany Edler von Felfenburg Karl!), Kriegslieder für Böhmen. 
Carmina non prius tentata mihi canto (o. O. 1809, 
16 ©. 80; 6 Lieder; GGr 27:855). 


1) Mar 1809—1829 Prof. der Humanitätsflaffen in Sandec, 
Lemberg, Troppau; Mitarbeiter verſchiedener öfterr. Zeitſchriften; 
vgl. aud) Prijatelj, Izvestja muzejskega drustva za Kranjsko 
18 (1908) : 53. 
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Saal Georg von, KriegSlieder der ungarifchen adeligen Inſur— 
reftion = unfre LXXVIII—LXXXV, 

Gaheis Franz de Paula, Hochgefang auf die Bermählung Seiner 
k. k. Apoftol. Majeftät Franciscus des I. mit Ihrer fönigl. 
Hoheit Maria Ludovica Beatrir — unfer V. 

*Gefühle, Edle und patriotifche, aller von Fürften- und Vater- 
landSliebe bejeelten Einwohner Wiens auf die ihnen von 
Sr. E. Hoheit dem Erzherzog Marimilian den 5ten Mai 1809 
ertheilte, die Bertheidigung ihrer Baterftadt Wien betreffende 
Kundmahung (Mb 2:222; Profja?). 

*Gemälde, Patriotijches, der ſchuldigen Treue des Unterthans 
gegen feinen Landesfürften (Trieſt 1809; GGr ?6: 690; 
Proſa?). 

*Geng, Lied der öſterreichiſchen Krieger bey Eröffnung des 
Feldzuges 1809 (Mb 2:219). 

Genius, Oeſterreichs ſchützender, ſchwebend über Oeſterreichs 
Völkern — unſer XLVIII; ſ. auch Caſtelli und Ziegel— 
hauſen. 

Geſänge, Patriotiſche, den wackeren Streitern Oeſterreichs ge— 
weiht = unſer LIALIII. 

Geſänge, Patriotiſche, eines Ungars — unſre LXXIV bis 
LXXVI. 

Glader Kosmas, Lied auf Hofers Tod — unſer CXLVIlIa. 

*Gleich Alois, Die Landwehr. Eine Cantate. In Muſik geſetzt 
von Joſeph Drechtsler. Preis 1fl. (WZ Ig. 1808 Nr. 73). 

Grabſchrift auf die Bayern = unſer CXXXVIL. 

Grad! Fojeph, An Tirol und unfere Zeit = unfer CXXXIIIa. 

*Gruber Karl Anton Edler v. Grubenfels, Die Ehrlichkeit, Red- 
lichkeit, Rechtlichkeit und der Edelmuth des Erzhaufes Oeſter— 
rei) (1809; GGr 27:73; Profa?). 

*Gruber Werner von, Aufruf eines Oeſterreichiſch-Kaiſerlichen 
Artillerie-Hauptmannes an feine Compagnie beym Auszuge 
von Wien (1809, 2 Bl. 40). „Auf! Auf! Mit mir ins freye 
Feld!” (GGr 26:591; al$ anonym im Mb 1:66). 

Gundelfinger ©. A., Lagergefpräcd der öfterreihifhen Krieger 
= unfer LXIL 


Hahn Leopold Freiherr von, Empfindungen der Bewohner Linz 
— unfer CXXIIL 
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Hahn Leopold Freiherr von, Gefinnungen der Bürger in Linz 
— unfer CXXIV. 

Hahn Leopold Freiherr von, Lied beym Einmarjch des löblich 
Baron Klebefifhen Linien-Infanterie-Regiments — unjer 
CXXV. 

Hainzmann M. M., Beym Anrüden des Zuges der für König 
und Baterland geſetzmäßig bewaffneten Edlen Hungariens 
— unfer LXXXVI. 

Haſchka Lorenz Leopold, Auf die erwünſchte Zurüdfunft St. 
k. k. Majeftät Franz des Erften = unjer CXX, 

*Haſchka Lorenz Leopold, Auf die Bermählungsfeyer St. E. k. 
Apoft. Majeft. Franzens des Erften mit ihrer königl. Hoheit 
Maria Ludovica Beatrir, Erzherzogin von Defterreich, am 
6. Januar 1808 (Wien, in der Cameſina'ſchen Buchhandlung 
8%. In den Neuen Ann. der Lit. 1808:1:124 folgende 
Kritif: „In Haſchkas fapphifher Dde zeugen fomwohl der 
Fdeengang als einzelne durch jchöne Bilder oder in glüd- 
lihen Zuſammenfaſſungen ftarfer Gedanken in wenige 
Worte fi hebende Strophen von dem Iyrifchen Talent des 
Dichters.“ Ebenda werden Proben aus den: 2. Abjchnitt 
mitgeteilt. 

Hg, Runfd = unfer CXVI. 

Hofer Andreas (?), Hofer vor dem Tode = unfer CXLVL. 

Hofer Georg, Ehrenlied dem Tyroler Helden Andreas Hofer — 
unfer CXLIV. 

*Huldigung. „König Mar, Du graußigs Mandl“ (Hdſchr. im 
Beſitz 2. v. Hörmanns; GGr 26: 675). 


Idylle (zur Bermählung Franz LI. mit Maria Ludovika), vgl. 
zu VI. 
Invalide, Der, von 1809 = unfer CVI. 


Kalchberg Johann Nepomuk Nitter v., Abjchied der Grazer 
von Erzherzog Johann bei Eröffnung des Feldzuges 1809 
= unfer CIV. 

Kalchberg Johann Nepomuf Ritter v., Öſterreichs neuver— 
mähltem Kaiſerpaare Franz und Ludovica — unſer VI. 

Kerer D., Lamentationen eines Tyrolers — unſer OXXX. 

*Kisfaludy Sändor, Patriotiſche Worte an Ungarns Adel. Aus 
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dem Ungarifchen überjegt von 8. v. ©. (Ludwig Schedius) 
(Dfen 1809 8%; GGr 27:61). 

*Köffinger Joh. Paul (Schriftftellername: Raimund Walther), 
Lieder für Ungarns Bewaffnete. Höchft merfwürdiges Schreiben 
an einen öfterreichifchen Krieger, Landwehrmann oder Inſur— 
genten (Pannonien 1809, 16 und 8 ©. 80%; GGEr 27:118). 

*Krieg und Friede. Ein Gedidht (Mb 2:219). 

Kriegerlied —= unfer LXIX. 

*Rriegsgefang (93). 

*riegsgefänge den edlen PVertheidigern ihrer Selbftändig- 
feit gewidinet (Mb 2: 219). 

Kriegsgefänge für das Heer und die Wehrmänner Ofterreihg 
= unfre XXXIX—XLI 

Kriegslied — unfer XCI 

*Rriegslied eines Mitgliedes de3 Iten Wiener Landwehr-Hand— 
lungsbataillon (Mb 2: 221). 

*Kriegslied für Böhmens Landwehr (Mb 2:219; vielleicht 
Sonderdrud unſres XLI?). 

Kriegs-Lied, Ein ganz neues, über die große und blutige 
Schlacht bei Regensburg den 23. April 1809 (Nürnb. 2 BI. 89). 

*Rumpf Johann Gottfried, Bet) Gelegenheit der Fahnenweihe 
der Zriefter Yandivehre = unfer LXXIL 


&., 3. d. wäre nad) Mb 1:103 Berf. unfres XLVL. 

Lachmayer Leonhard (Pfarrer), Beſchreibung des Kampfs bei 
St. Michael (25. Mai 1809) in lat. Berjen [Ndmonter Ardiv]. 

Ländler-Empfindung, dargebradt ... dem Erzherzog Karl 
— unſer 

Landfturm, Paffeirer = unfer CXXXL. 

Ländtwöhra, D' Sälzburga = unfer LXX. 

*Lang F. 4, Stimme der öfterr. Bölferr an ©. M. ben 
KRaifer Franz bey Gelegenheit der am 8. April erfolgten Abs 
reife zur Armee (Mb 2:221; Proja?). 

Lehne Sofeph Fridolin, An Bonaparte — unfer LIX. 

Lehne Joſeph Fridolin, An den großen Herrn — unfer LVIII. 

*Liebel (Profeſſor Ignaz), Aufruf an Defterreihs Volk (Mb 
2:218; Profa?). 

Lied auf das Gefecht bei Ebelsberg = unfer CVIII. 

Lied auf die dritte Befreiung Tirol3 — unfer CXLIH. 
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Lied auf die Schlacht bei Ajpern — unſre CX und CXI. 

Lied auf die Schlaht bei Regensburg = unſer CVlIa. 

Lied auf die Schladht bei Sacile = unjer CV. 

Lied auf Spedbader = unjer CXLVI. 

Lied der Landwehrmänner für den Mari — unſer XL. 

Lied der Siebenbürger freiwilligen Zäger — unjer XC. 

*Lied eines Landwehrmannes bey Gelegenheit des herausgegebenen 
Armeebefehles ©r. k. k. Hoheit des Erzherzogs Karl (Wien, 
Gaßler) (Mb 2:219; identifh mit unjerem CIL?). 

Lied dem Andenken des... Grafen von Arco — unfer CXLIIIb. 

*Lied, Tyroler, auf die Bejren. 1809. „O öß meine Boar thiets 
nit jubiliarn“ (Hoſchr. im Beſitz 2. v. Hörmanns, GGr 
26: 675). 

*Lied, Tyroler. Auf die Bejren. 1809. „Nun Yuftig Tyroler, 
weils Stuzl recht chnallt“ (desgl.). 

*Löſer Aug. Ben, Sammlung einiger geiſtlicher Geſänge und 
Gebete zum Gebrauch der königlich fähhfifchen Truppen in dem 
gegenwärtigen Feldzuge (Preßburg, Drud von Sim. P. 
Weber, 2 und 24 Bl 8%, GGr 27:126). Wohl für das 
fiebenbürgifche Aufgebot? 

—131—, An Franfreihs Heer = unjer LVII. 


Männer, Die treuen, der Landwehre Ihrem guten Kaiſer zur 
Fahnenweihe — unjer LXIV. 

*Marſch fammt Lied der k. k. Ni. Deft. Landwehre. In Muſik ge- 
jeßt von Herrn Fr. Tayber. Koftet 12 fr. In der Kunſt- und 
Muſikalien-Handlung der k. k. pr. hemifch. Druderey des 
Sigmund Anton Steiner (WF 1808 Nr. 67). 


Neumann Wenzel, Marfchgejang der patriotiichen Wiener Stu— 
denten = unjer LV. 


Ode eines Tyrolers — unfer CXXXI. 
Defterreiher, Die treuen, an ihren guten Kaiſer bei feiner 
Zurüdkunft nad) Wien — unjer OXXI. 


aſſy Anton, Stimmen aus der Zeit oder Kandwehrlieder für 
1809 (Wien, ©. Überreuter); vgl. im Nefrolog des P. Anton 
Paſſy von Joh. Nep. Paſſy (1847) das „Verzeichnis von 
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fämtlihen Drudiriften des P. Anton Paſſy“ unter „VII. 
Miszellen.“ 

Perinet Joachim, Hungariae Insurrectioni = unfer LXXVII. 

Perinet Joachim, Ofterreichs Kinder an ihren guten Kaiſer 
Franz bey deffen Abreife = unfer XCVIIL. 

Perinet Joachim, Das dankbare Wien an feine wachehaltenden 
Bürger = unfer CXXII. 

Perinet Joachim, Wir fennen Dih — unfer C. 

Philipp Carl, Die Genien der Vorſicht, der Liebe und des 
Bölferglüds — unjer VIa. 

Philipp Carl, Ode zur Rrönungsfeyer = unfer VIIIa. 

Pichler Karoline, Kaifer Ferdinand der Zweyte — unfer LXII. 

Pojcd Andreas, Lied der Landwehr — unfer XLIII; hiermit 
wohl identiſch: Poſch, Volkslied zur Aufmunterung der Land— 
wehr (Mb 2: 219). 


R., Lied dem Andenken des königl. bairiſchen Oberſt Grafen von 
Arco = unjfer CXLILUb. 

Reißig Chriftian Ludwig, Kriegslied? — unfer XLVI. 

Richter Joſeph, Lied auf die Landwehr — unjer XIII. 

Rösler, Ofterreihs Veteranen anihre Kriegsgefährten — unfer LIV. 

Rothkirch und Panther Leonhard Graf von, An den Frieden 
— unfer CXVII. 

Rothkirch und Panthen Leonhard Graf von, An die deutſche 
Sprache = unſer X. 

*Rundgeſang für Öſterreichs Krieger (B3). 


Sannens Friedrid Karl, An die Inſurrection des Königreich) 
Ungarn3 = unjer LXXXVI. 

Sannens Friedvrih Karl, An die Landwehr des Königreich 
Böhmen = unſer LXXIII. 

Sannens Friedrich Karl, Aufruf an die Landwehre vor ihrem 
Auszuge = unfer XLIV. 

Scharfſchützen, Die Tyrolfer = unfer CXLIIIa. 

*Schladhtgejang für öfterr. Krieger (Mb 2: 220). 

*Schlederbader, Aufruf (By; Gedicht?) 

Schlegel Friedrih, Gelübde — unjer XVII. 

Schlegel Friedrid, Rüdfehr des Gefangenen — unfer I. 

Schlegel Friedrih, Gute Zeihen = unfer XI. 


474 


Schleifer, Mathias Leopold, Aufruf = unſer LXI. 

Schleifer Mathias Leopold, Die Stimme aus der Wüfte — 
unfer LX. | 

Schmidimayer (?) Franz de Paula, Krieg und Friede — 
unfer Ca. 

Schönbed Ignaz, Auf die höchſt erfreuliche Ankunft Franz des 
Erften und Mariens Luifens Beatrir = unjer VII. 

Schönbed Ignaz, Elegie = unfer IX. 

Schönbed Ignaz, Karafteriftit des — Kaiſerſtaates 
=, unjer AVIN. 

Schüßenlied = unfer CXXXIIL 

*Shutgeift, ſterreichs. Ein Prolog nebft einem Kriegslied 
(Mb 2:221; wohl identifch mit unferem XLVIII). 

*Sebalden Mar f. Blendl. 

*Sieg Karls bei Aſpern am 21. 22. Mai 1809 (Bannonien 1809, 
4 Bl. 8%, GGr 27:126; Proja?). 

Spedbadher Andreas, Fremdenbuchvers, vgl. zu CXLVI. 

Spottgedicht auf Napoleon — unfer CXVIIb. 

Spottverfe auf die Jllumination am Napoleonstag — unire 
CXVlla, ec, d. 

St., 3. C., Gedicht an die Tiroler = Anm. zu CXXXIIL 

Stadhelburg Johann Graf von, Kriegslied — unfer CXLI. 

Stadelhofer Benedikt, Hospitatio Gallorum Graecii post 
conclusam anno 1809 pacem und Threnodia in arcem 
Graecensem dirutam, lateinifche Gedichte [Admonter Ardiv]. 


Teufel, Die zwölf fcheißenden, in Baiern — unfer CXXVL. 

Tiroler laßt ung ftreiten = unſer CXL. 

Ziroler-Lied, Ein, über die Bayern — unfer CXXXIVa. 

Tod des Oberſt Ditfurth = unfer CXXXVIIa. 

Told Edler dv. Doldenburg Franz X. (1792—1849), „Die 
Schlacht von Ajpern“, größeres, anfcheinend ungedrudt ge— 
bliebenes Gedicht. 

*Topperter Johann Samuel, Ein Kriegs- und ein Confirntas 
tionslied (18097; GGr 27:78). 

Trauer und Troft des Baterlandes = unfer CXLII. 

(TZrimmel) Emil, Die Ablegung des Landwehr-Eides — unfer 
LXV. 

(Zrimmel) Emil, An der Ennsbrüde — unfer CIX. 


(Zrimmel) Emil, Auf der Wade = unſer LXVI. 
(Zrimmel) Emil, Aufruf zur Landwehr = unſer XII. 
(Trimmel) Emil, Ausmarfh — unfer LXVI. 

(Zrimmel) Emil, Erftes Dianöver = unfer XXXVII. 
(Zrimmel) Emil, Nach der Schlacht bei Aſpern = unfer OXLIV. 
(Zrimmel) Emil, Rüdzug = unfer CVII. 

Trinklied, Deutſches — unfer I. 

Trinklied für die Brüder der Landwehre — unſer XLV. 


*Vademecum der zum Streite ausrückenden Patrioten. Ge— 
ſungen von einem zurückbleibenden Wiener im Jahre 1809 
(Mb 1:66; Verzeichnis der vom 1. bis 15. März 1809 bei 
der E. k. Bücherzenſur zugelaffenen Bücher ..... und Hand- 
ſchriften). 

Vaterlands-Lied — unſer LVI. 

Verſe eines Transparents vom 29. Nov. 1809 — unſer CXXa. 

Volkslied für die öfterreihifchen Unterthanen = unfer XLVII; 
j. aud $.v. 8. 

Volkslied in Tyrol f. Zoller (?). 

*Volkslied, Mähriihes (vo. J. 1 Bl. 4%) „Auf! Mährer! 
Brüder, wadet auf!” (GGr ?7:31; 1809?). 

Bolfslied, Unterinntaliihes, aus ammo Neune = umjer 
CXXXIVa. 

Bom Johann Zäger zu Niederdorf — unſer OXLV. 

Borhaufer Johann Nepomuf, Tyrol unter Bayern = unjer 
CXXVIL. 


23., ©. P. = Beber. 

*MWaffenlieder, Vaterländiiche (Mb 2 : 220). 

Walther ſ. Köffinger. 

* Weber Simon Peter), Frohe Ausfihten der Bürger Preßburgs 
bey der freudenvollen Ankunft Sr... Majeftät Franz des 
Erften ... nad gejchloffenem Frieden den 22. November 
1809. Im Namen des ftädtischen Magiftrates und dev Bürger- 
haft dargeftellt von einem ihrer Mitbürger. ©. P. W. 
(Preßburg, Weber, 2 Bl. Folio; GGr 27:148). 

*Mehrmann, Der, am Wacjfeuer (Mb 2:220; vielleiht Son - 
derdrud unfere$ XXXIV?). 

*Welleba Wenzel Franz, Bundesgefang dev böhmischen Land— 


476 


wehr. Am Altar des Baterlandes patriotiic allen PBatrioten 
geweiht (Prag 1809, Joſepha Diesbadh, 4 Bl. 80). „Hoc 
wehet, hoch flattert, ihr Brüder! Die böhmiſche Fahne im 
Land.” (GGr 26: 769). 

Winterſteller, Rupert (?) ſ. Schützenlied. 

*Wort, Auch ein, der Freude über den Einmarſch des k.k. öſter— 
reichiſchen Militärs in Lemberg, ausgefprochen gelegentlich 
des zu Ehren des Offiziers-Korps veranftalteten Geſellſchafts— 
Balles am 26. Dezember 1809 bey Piller (1 Bogen fol.; 
GGr 27:37). Dgl. Annalen der Lit. u. Kunſt Sg. 1811: 
3:364. : 

"Worte, Patriotifche, an Ungarns Adel. Deutſch und Ungriſch 
1809 (Mb 2:223; Profa ?). 

*Worte, Baterländifche, an die junge Mannſchaft der Rejerve- 
Armee und der Landwehr (Mb 2: 220). 


33 % 8. = Boller. 

Biegelhaufen, ©. J. wäre nah Mb 2:221 Berf. unfres 
XLVIII; j. indes Caſtelli. 

Boller, — Karl, Der Tiroler Bauer an — König = 
unfer CXXVI. 

Zoller, Franz Karl, Lied im Tiroler Dialekt nad) dem Aus- 
brud) der Snjurreftion = unfer CXXXVI. 

Zolfer, Franz Karl, Tiroler Schütenlied auf das große König— 
liche Freyſchießen — unfer CXXVIb. 

Zoller, Franz Karl (?), Volkslied in Tyrol über die Regierung 
Bayerns — unjer CXXIX. 

*Buruf eines Freundes des Baterlandes und der — Sache 
an die k. k. öſterr. Armee bey Anfang des Feldzuges 1809. 
(Mb 2:222; Profa ?). 

Buruf eines gedienten fönigl. baieriſchen Grenadiers — unier 
CXXVla. 

Zufasftrophe zur Bolfshymne ſ. Anm. zu II. 
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